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Vorwort. 



Die Preisfrage der Philosophisch -Historischen Klasse der Kö- 
niglich -Preussischen Akademie der Wissenschaften zu BerUn für das 
Jahr \ 857, bekannt gemacht in der öffentlichen Sitzung am Leibnizi- 
schen Jahrestage den 6. Juli 1854, lautet folgendermassen : 

^Ueberdie Aussprache des Lateinischen im Alterthum 
selbst ist sowohl in früheren Zeiten als von den neueren Bearbeitern der 
Lateinischen Sprache vielfach gehandelt; meistentheils hat sich jedoch 
die Betrachtung auf die phonetische Bedeutung der einzelnen Buch- 
staben beschränkt, worüber in mehreren Werken reicher Stoff nie- 
dergelegt ist. Dagegen sind die von der gewöhnlichen Schreibweise 
abweichenden Besonderheiten, welche theils nach anderen 
Spuren, theils nach dem Gebrauche der älteren Römischen Poesie, 
vorzuglich der komischen, entweder überhaupt oder im gemeinen 
Leben in der Aussprache vieler Formen oder Wörter stattgefunden 
haben, noch nicht erschöpfend ermittelt, begründet und erklärt, und 
das Urtheil über manche Stellen in den altrömisdien Gedichten und 
über die Gesetze des Versmasses derselben, welches von der Aus- 
sprache der Wörter theilweise abhängt, ist daher noch schwankend 
und streitig. 

Da sich die Philologie jetzt wieder der Römischen Litteratur mit 
erneutem Eifer zuwendet, hält es die Philosophisch - historische Klasse 
der Akademie für angemessen , eine umfassende und zusammenhän- 
gende Erörterung dieses Gegenstandes zu veranlassen, und stellt da- 
her folgende Preisaufgabe : 
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"Nachdem über die antike Aussprache der Vo- 
"kale undConsonanten und ihrer Verbindungen und 
**uber dasAccentsystem der Römer je nach dem Er- 
"messen des Verfassers kürzer oder ausführlicher 
** gehandelt worden, so 11 untersucht wer den, welche 
"Besonderheiten der Aussprache, vorzüglich Zu- 
**sammenziehungen und Abkürzungen in gewissen 
**Wortformen und einzelnen Wörtern entweder all- 
**gemein oder in der Sprache des gewöhnlichen 
"Lebens, namentlich auch der geringeren Volks- 
"klassen, stattgefunden haben. Hierbei sollen die 
"Etymologie, die Zeugnisse der Alten selbst, die 
^^verschiedenen Schreibweisen in Inschriften und 
"Handschriften, die Formen, welche die Lateini- 
" sehen Wörter in der Uebertragung ins Griechische 
"erhalten haben, dieAltitalischen Dialekte und die 
"aus dem Lateinischen stammenden neueren Spra- 
"chen benutzt werden, endlich besonders die Alt- 
" römischen Dichtungen, vorzüglich die Komödien. 
"Dabei ist auch auf die Accentuation wie auf die 
"Quantität Rücksicht zu nehmen. Da das IJrtheii 
"über die Aussprache zum Theii von dem Ge- 
"brauche der Dichter abhängt, dieses aber sehr ver- 
"schieden ausfallen kann, jenachdem man andere 
"metrische Gesetze zu Grunde legt, und umgekehrt 
"das Urtheil über die letzteren in manchen Fällen 
"sich anders gestaltet, wenn eine andere Aus- 
"sprache vorausgesetzt wird, so muss zugleich das 
"der Altrömischen Poesie zu Grunde liegende me- 
"trische System in dieUntersuchung hineingezogen 
"werden, und namentlich zur Sprache und zur Ent- 
"scheidung kommen, ob undinwieweitderSprach- 
"accentaufdenAltrömischen Versbau Ein fluss ge- 
" habt habe. Endlich sind die aus der ganzen Unter - 
"suchung sich ergebenden Folgerungen für die 
"philologisch - kritische Behandlung der Altrömi- 
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**schen Poesie darzulegen. Man erwartet eine 
•^übersichtliche und möglichst systematische An- 
**ordnung des gesammten Stoffes." 

Die vorstehende Aufgabe , die von tiefer und eingreifender Be- 
deutung für die Geschichte der Lateinischen Sprache und Litteratur ist, 
umfasst drei Hauptgegenstände: einmal die Aussprache 
der Lateinischen Sprache, und zwar sowohl der "einzelnen 
Laute und Lautverbindungen, als ganzer Wörter und Wortformen, 
namentlich solcher, die durch Zusammenziehungen und Abkürzungen, 
also durch Schwächung , Kürzung und Tilgung von Vokalen entstan- 
den sind; zweitens das Accent System der Römer, natürlich im 
Verhältniss zum gesammten Volialismus der Sprache; drittens 
das Princip der altrömischen Verskunst, namentlich 3as 
Verhältniss desselben zur Wortbetonung der Sprache. 

Wer über Aussprache, Vokalismus, Betonung und 
Verskunst der Römer schreiben will, hat sich vor allem klar zu 
machen, von welcher Seite er das schwierige Werk anzugreifen hat, 
um es sicher zu fördern und glücklich zu vollenden. Um von einer 
sicheren Grundlage auszugehen und einen strengen, wissen- 
schaftUchen Beweis zu führen, wird man sich an Aristoteles Wort zu 
erinnern haben, dass für unsere Erkenntniss das letzte ist, was in 
Wesen und Entstehung der Dinge das erste ist, und auch diese Un- 
tersuchung muss von dem Bekannten oder leichter Erkennbaren zu 
dem Unbekannten oder schwer Erkennbaren fortschreiten. 

Tis fragt sich nun, welcher Theil der voriiegenden Aufgabe das 
leichter Erkennbare ist , von dem aus man den festen Ansatz nehmen 
und das Entlegnere, schwer Erkennbare finden kann. Den Klang des 
Altrömischen Verses hören wir nicht mehr, wir finden ihn auch nicht 
durch sichtbare Schriftzeichen für das Auge dargestellt. Für die 
Erkenntniss des Princips der Altrömischen Verskunst hat die kritische 
Forschung der neueren Zeit erst den Grund aufgegraben und das 
Fundament gelegt ; aber auch diese Arbeit ist noch nicht vollendet. 
Man kann unmöglich vom Vers der Altrömischen Dichtung ausge- 
hend, dessen Lebensprincip ja eben erforscht werden soll, das Be- 
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tonungsgesetz der Lateinischen Sprache nachweisen. Auch die La- 
teinische Betonung hören wir nicht mehr, wir fmden sie auch nicht 
durch Schriftzeichen ausgedrückt, wir besitzen nur magere Angaben 
der Grammatiker über dieselben, meist aus der Zeit des Verfalls der 
Lateinischen Sprache und des Römischen Kaiserreiches, wir können 
sie vielfach nur erkennen an den Wirkungen des Hochtones im Wort- 
körper; es gilt auch von ihr das Wort *an den Früchten sollt ihr sie 
erkennen*. Diese Wirkungen sind nun aber gerade Lautwandelun- 
gen im Körper des Wortes durch, Umlautung, Schwächung, Kürzung 
und Tilgung von Vokalen. 

Auch den Vokalismus der Sprache hören wir freilich nicht mehr 
im Munde des Volkes wiederklingen; aber wir sehen die Laute mit 
Au^en, wie die Schrift Altrömischer Urkunden und Sprachdenkmäler 
sie darstellt, und die Sprachforschung hat auf diesem urkundhchen 
und augenscheinhchen Boden sichere Grundlagen gelegt, auf denen 
nian weiter bauen kann. Hier ist also der feste Boden gegeben , auf 
dem man f ussen , von dem aus man den Hebel ansetzen kann , die 
Last des Stoffes zu heben. Wenn der Physiologe Recht hat, erst die 
Gestaltung des Leibes und semer Glieder zu betrachten , um das We- 
sen und Leben der Seele zu erkennen , so ist auch hier die richtige 
Methode, erst die augenfälligen Erscheinungen des Vokalismus 
am Wortkörper zu beobachten, und daraus den inneren treibenden 
Grund desselben, jenes Seelenleben des Wortes, das sich vornehm- 
hch in der Betonung bethätigt, zu erforschen. Ist aber auf die- 
sem Wege eine Erkenntniss des Worttones aus der Untersuchung der 
Lautgestaltung des Wortkörpers gewonnen , dann erst kann die Lö- 
sung der Frage in Angriff genommen werden, ob die Betonung 
der Sprache auf den Altrömischen Versbau von Einfluss gewesen 
sei, und nach deren Entscheidung das Princip der Altlatehiischen 
Verskunst festgestellt werden. 

In der Ueberzeugung , dass auf diesem Wege allein im stätigen 
und vorsichtigen Fortschreiten von dem Augenscheinlicheren und 
Bekannteren zu dem Entlegneren und schwerer Erkennbaren sich 
ein wissenschaftUcher Beweis für die vorHegende Aufgabe führen lässt, 
dass auf diesem Wege allein eine übersichtliche und systematische 
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Anordnung des gesammten Stoffes, wie sie mit Recht gefordert wird, 
erreicht werden kann , dass auf diesem Wege allein ein klares und 
sicheres Ergebniss in einer Frage erzielt werden kann , die mit dem 
innersten Leben und Weben der Lateinischen Sprache verflochten 
ist, in dieser Ueberzeugung ist der vorliegende Stoff so geordnet, 
dass nach einander die Aussprache, der Vokalismus, die Be- 
tonung der Lateinischen Sprache in -die Untersuchung gezogen wird 
und nach den Ergebnissen derselben dann das Verb alt niss der 
Wortbetonung zum Versbau, das heisst das Princip des Altrö- 
mischen Versbaues bestimmt wird. Gelingt es dieses klar zu erken- 
nen, so werden sich aus demselben die Folgerungen für die phi- 
lologisch-kritische Behandlung der Altrömischen Poe- 
sie von selbst ergeben. Die weitere Einlheilung des Stoffes nach 
jenen Hauptabschnitten ist aus der nachstehenden Inhaltsangabe zu 
ersehen und wird am Anfange jedes Hauptabschnittes gerechtfertigt 
werden. 

Wer aber ein Werk beginnen will , der muss vor allem erst den 
Stoff haben und kennen, aus dem er schaffen will. Von älteren 
Deutschen Gelehrten ist mit gewissenhaftem und unermüdlichem 
Fleisse eine Fülle sprachlichen Stoffes für die voriiegende Frage zu- 
sammengehäuft worden, und die Namen Voss, Seyffert,Rams- 
horn, Schneider und Struve seien hier in allen Ehren genannt. 
Aber seit ihrer Zeit ist die handschriftliche und inschriftliche 
Grundlage, aus der allein alles sprachliche Material zu Tage ge- 
fördert werden kann, in der That eine wesentliche andere ge- 
worden,' und die Sprachwissenschaft hat seit dem letzten Men- 
schenalter Fortschritte gemacht, die hinter dem gewaltigen Auf- 
schwünge der Naturwissenschaften nicht zurückstehen. 

Das sprachliche Material ist ein wesentlich anderes geworden, wie 
es noch in den fleissigen Sammlungen von Sehn eider in seiner La- 
teinischen Grammatik erscheint, einmal weil tier Text der Lateinischen 
Schriftsteller seitdem vielfach eine gereinigtere Gestalt gewonnen hat, 
namentlich durch Lachmanns undRitschls handschriftliche 
Forschungen, deren Spuren eine Schule jüngerer Gelehrter ge- 
folgt ist, eine Menge alter und acht er Wortformen zu Tage gefördert 
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sind, andrerseits weil zahlreiche Altlateinische Inschriften in 
zuverlässiger Gestalt durch die inschriftlichen Untersuchungen und 
Sanunlungen vonMommsen, Ritschi, Henzen und anderen dem 
Sprachforseher zur Benutzung vorliegen. 

Aber die handschriftliche und inschrifüiche Forschung ist noch 
eben in heisser Arbeit begriffen. Noch ist die Wiederherstellung des 
Plautus bei Weitem nicht vollendet; noch ist der Bembinus des 
Terenz nicht in ähnhcher Weise ausgebeutet, wie der Ambrosia- 
nische Palimpsest des Plautus. Neben den Fragmenten der 
älteren scenischen Dichter fehlt noch die längst erwünschte 
kritische Ausgabe der Fragmente des Lu eil ins, und Jahre werden 
noch vorübergehen , bis durch die kritischen Arbeiten von Keil und 
Hertz ein gereinigter Text der Grammatiker vollständig herge- 
stellt sein wird; für die Schriftsteller der nachaugusteischen Zeit ist 
überhaupt noch viel zu thun übrig. Sind alle diese Arbeiten vollen- 
det, und ist das grosse inschriftliche Werk von Mommsen, Ritschi 
' und Hentzen ans Licht der Oeffentlichkeit getreten, dann wird ein 
reicheres und zuverlässigeres Material für solche Aufgaben wie die 
vorliegende dem Sprachforscher zu Gebote stehen. 

Für diese Untersuchung galt es das neugewonnene noch sehr zer- 
streute Material soweit, als es nach dem gegenwärtigen Stand-, 
p u n k t der kritisch - philologischen Forschung zugänglich gewor- 
den ist, zu sammeln und zu benutzen. 

Seit den Sammelwerken jener älteren Gelehrten sind nun aber 
auch durch die sprach vergleichenden Forschungen von Fr. Bopp 
und seiner Schule die wichtigsten und vielseitigsten Aufschlüsse über 
die Lateinische Lautlehre, Wortbiegungslehre und Wortbildungslelire 
gewonnen; die Kenntniss der Italischen Dialekte ist durch die 
Arbeiten von R. Lepsius, Mommsen, Aufrecht und Kirch- 
hof so weit vorgeschritten , dass eine eingehende Untersuchung im 
Gebiete der Lateinischen Lautlehre und Formenlehre ohne die Be- 
nutzung jener Ergebnisse ebensowenig mit Erfolg gefuhrt werden kann, 
wie die Erforschung des Attischen Dialektes ohne die Vergleichung 
anderer Griechischer Mundarten weiter gefördert werden kann. End- 
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lieh ist durch Dietz Grammatik der Romanisehen Sprachen die 
Entwickelungsgeschichte dieser Sprachen aus der Lateinischen Mut- 
tersprache aufgehellt worden, und daher ist auf die Aussprache und 
die Lautverhältnisse des Lateinischen gar mancher helle Lichtstrahl 
gefallen, dem man das Auge nicht verschUessen kann. 

Nach bestem Wissen sind also die kritischen und sprachlichen 
Arbeiten neuerer Gelehrten sowohl auf dem engeren Gebiet <ier La^ 
teinischen Sprache als im weiteren Kreise der verwandten Sprachen, 
so weit dies für die Lösung der gestellten Aufgabe nothwendig und 
erspriessUch-erschien , benutzt und verarbeitet worden. Es galt aber 
auch zahlreiches Material, das dem Zweck des Ganzen nicht förder- 
lich erschien, auszuscheiden , und sich nicht in zu weitschichtigen Un- 
tersuchungen und Widerlegungen über sprachliche und metrische 
Einzelheiten zu ergehen , damit die Schrift nicht aus allen Fug<en und 
Banden ginge und unter dem Wust von Neb^nuntersuchungen, Zutha- 
ten und Anmerkungen die Hauptergebnisse wie die Beweisführung 
sich verdunkelten. 

Ob auf dem schwierigen Boden voll Klippen und Irrwegen, auf 
dem sich die nachstehenden Untersuchungen bewegen, mit fremdem 
Kalbe gepflügt oder im Schweisse des Angesichts gearbeitet ist, wird 
dem Auge des Kundigen nicht entgehen. 

Weitere theoretische Erörterungen über die Methode der For- 
schung und Beweisführung hier im Vorwort sind unfruchtbar und 
entbehrlich; wenn nur das Werk selbst gerathen ist, dann wird es 
auch die Methode und den Arbeiter loben. 

Pforta, den 27. Februar 1857. 



Nachdem die Historisch - Philosophische Klasse der Königlichen 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin in der Sitzung vom 9. Juli 
1 857 der hier der Oeffentlichkeit übergebenen Arbeit den Preis zu- 
erkannt und in den Monatsberichten der Akademie, Juli 1 857. S. 358 f. 
ihr Urtheil über dieselbe im Auszuge veröfl*entlicht hat, ist auf Grund 
desselben diese Untersuchung einer nochmaligen Prüfung und Ueber- 
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arbeituDg unterworfen worden. Diese hat jedoch hauptsächlich zur 
Sichtung und Sicherung des sprachUchen Materials und zur Verar- 
beitung der neusten auf diesem Felde ans Licht getretenen Forschun- 
gen , Monographien und Aufsätze geführt , während die Hauptergeb- 
nisse nach den gewonnenen Ueberzeugungen unverändert geblieben 
sind, wie auch die ganze Form der Behandlung und Darstellung, ab- 
^ gesehen von der genaueren Fassung mancher Einzelheiten , so beibe- 
"hialten ist, wie sie zu Anfang des .vorigen Jahres der Historisch - Phi- 
losophischen Klasse der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
zur Beurtheilung vorgelegt wurde. 

Pforta, den 20. August 1858. 
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L Inssprache. 



1) Alphabet und Schrift. 

Ua man die Aussprache einer im Volksmunde nicht mehr le- 
benden Sprache nur aus der Schrift, in der sie sich darstellt, zu 
erkennen vermag, so ist es für die Erforschung der Lateinischen 
Aussprache von Bedeutung, die Geschichte des Lateinischen Alpha- 
bets zu betrachten. Durch neuere Funde, namenthch durch Auf- 
findung der Griechischen Alphabete und Syliabarien in den Etruri- 
schen Gräbern von Caere und Sie na, so wie des Etrurischen 
Alphabets von Bomarzo und der Nordetrurischen Alpha- 
l»ete sind Herkunft, Verwandtschaften und Verzweigungen der Ita- 
lischen Alpliabete wesentlich aufgehellt worden, und es sind na- 
mentlich durch die Forschungen Tb. Monimsens auf diesem Ge- 
biete wesentliche Aufschlüsse gewonnen worden, deren Ergebnisse 
hier zusanimengefasst werden sollen. 

Die Thatsache, dass die Italischen Völker die Buchstaben- 
schrift nicht unmittelbar von den Phöniciern erhalten haben, son- 
dern erst durch Vermittlung der Griechen , stand längst fest und 
erhellt am schlagendsten aus der Thatsache, dass sich neben den 
Phönidschen auch die erst in Griechenland erfundenen Buchstaben 
i;, §, 9, ;|r in Italischen Alphabeten vorfinden. Die Art und Weise, 
wie dies geschehen , ist noch nicht vollständig bis ins Einzelne klar ; 
nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung aber erhellt Folgendes. 

Alle Italischen Alphabete ausser dem Lateinischen scheinen 
einem älteren Griechischen Alphabet entsprossen , das zwei Schrift- 
zeichen für den Zischlaut s hatte, nämUch C das Phönicische( 
Seh in und Dorische San und M, das Phönicische Samech und 
Ionische Sigma, hingegen von den beiden Zeichen der gutturalen 
Tenuis Kappa und Koppa, K und 9i ^^^ letztere eingebüsst hatte. 

CORSSEN. 1 
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Zu der Familie von dieser Griechischen Herkunft gehört zuerst das 
Sahellische Alphahet. Die beiden Hauptinschriften dieses 
Dialektes auf den Steinen von Crecchio und Cupra zeigen eine 
auch am Ende der Zeilen ununterbrochen fortgeführte schlangen- 
förmig gewundene Schrift, die älter ist als das gewöhnliche Bustro- 
phedon, und sich nur noch auf alten Corcyräischen und Pelopon- 
nesischen Inschriften fmdet. 

Sie scheiden die Vokale und V, ein Unterschied, der ande- 
ren Itahschen Buchstabenschriften und Sprachen abhanden gekom- 
men ist, und haben die zwei Schriftzeichen des Zischlautes '^^ und 
M (vgl. Momms, UnteriL Bial. p. 5. 14. 24. Taf. W. XVÜ. Mit- 
theiL d. Antiquar. Geselisch, zu Zürich : die Nor detruri sehen Alpha- 
bete VII, 8. S. 222). Denselben Ursprung haben zweitens die 
neuerdings entdeckten Nordetrurischen Alphabete, welche 
auf den nördhch vom Apennin, ausserhalb des eigentlichen Etruri- 
sehen Sprachgebietes bis in die Alpenthäler von Tessin, Tyrol, 
Provence, Graubündten und Steiermark gefundenen Inschriften er- 
scheinen. Unter diesen Inschriften des Salassi'schen, Euga- 
nei sehen und Transalpinischen Gebietes findet sich eine m\\ 
schlangenförmig gewundener, vier in gewöhnlichem Bustrophedon 
geschriebene, ausserdem rückläufige und reclitläufige. Die Alpha- 
bete derselben haben die beiden Zeichen für Zischlaute 21 und M, 
einige die beiden Vokalzeichen und V, andere nur das O oder 
nur das V (Momms, Nordetrur. Alph. a. 0, S. 222. 224. 225). 
Nahe verwandt jenen Nordetrurischen Alphabeten ist das eigent- 
lich Etrurische Alphabet, das zunächst aus dem Griechischen 
Alphabet von Gaere und von*Golle bei Siena nebst den in den- 
selben Gräbern gefundenen Syllabarien hervorgegangen ist {Momms. 
Unlerit, DiaL S, 9. 40). Dieses Alphabet zeigt die 22 Altphönici- 
schen und die vier in ältester Zeit in Griechenland erfundenen Buch 
Stäben v, |, (p^ %, um die das Griechische Alphabet reicher ist als 
das PhOnicische ; es hat die beiden Zeichen für die Zischlaute M 
(für M) und C, aber kein 9 {Momms. Unierii. DiaL S, S — 14. 
TafA, 12). Diesem ist das Etruskische Alphabet von Bomarzo 
nachgebildet (a. 0. S. 4. Taf. I, 13), das neunzehn Buchstal)en des 
Alphabets von Caere, unter ihnen die beiden Zeichen der Zischlaute 
M und C aufgenommen und ihnen das Zeichen 8 für den conso 
nautischen Laut f, der den Italischen Sprachen eigenthümlich ist, 
zugefügt hat. Da die Formen der Buchstaben in beiden Alphabeten 
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genau ijbereinstiminen, da sich zwischen ihnen keine der wesent- 
lichen Verschiedenheiten findet, welche sich zwischen den Griechi- 
schen Alphabeten zeigen, da beide das Griechische 9 nicht kennen, 
hingegen beide das M und C haben, so beweist das Vorkommen 
jenes Griechischen Alphabets in zwei Etrurischen Gräbern zur Ge- 
nüge, dass das Etrurische Alphabet von Bomarzo dem Griechischen 
von Caere nachgebildet ist (Momms. Unt, DiaL S, 9 — 21). Von 
diesem Altetruskischen Alphabet schieden sich, nachdem im Etru- 
lischen das Zeichen fQr verschwunden war, aus das Campa- 
nisch-Etruskische,*dasOskische und dasUmbrische Alpha- 
bet {Momms.a.O, Ä'.4.'5.6. Nordeirur. Alph, Vil, 8. 5. 225. 227), 
die alle die Schreibweise von rechts nach links gewahrt, hingegen 
das Schriftzeichen verloren haben wie das jüngere Etrurische. 
Das Oskische Alphabet hat von den beiden Buchstaben für den Zisch- 
laut s nur das ^ gewahrt wie das Lateinische. 

Es ist aber noch ein zweites, jüngeres Griechisches Alphabet 
nach Italien gekommen, das die Zeichen für die beiden Tenues 
Kappa und Koppa, K und 9 gewahrt, hingegen den Buchstaben 
M für den Zischlaut s eingebüsst und für die ältere Form des r P, 
^, P eine jüngere P, R aufgenommen hatte, und zwar das Dori- 
sche derCumanischen undSicilischen Griechen. Ganz geson- 
dert von der übrigen Italischen Schriftfamilie steht nämlich das La- 
teinische Alphabet. Die Schreibart von links nach rechts seit 
den ältesten Zeiten, das Erscheinen des Altphönicischen 9 9 ^^^ 
Fehlen des Zeichens M für den Zischlaut s, das Auftreten des 
Zeichens F für den Italischen Consonanten f statt des Etrurischen 
S, das sind schlagende Beweise für 0. Müllers Ansicht, dass das 
Lateinische Alphabet nicht vom Etrurischen stammt. Der Beweis, 
dass das Lateinische Alphabet ein Abkömmling des Dorischen 
der Cumanischen und Sicilischen Griechen ist, kann nach 
Mommsens Untersuchungen schwerlich angefochten werden; und 
die enge Verbindung, in welcher im Zeitalter der Tarquinier Rom 
mit Cumae stand, führt zu dem einleuchtenden Schluss, dass die 
Römer von den Cumanern ihre Buchstabenschrift überkamen (ö. 
MülL Eirusk, II, 312. Clausen Aen, w. Pen, II, 890. Momms, tlnt, 
DiaL S, dr. 9. 26. /. Taf. I, 6. 8. Nordetrvr. Alphab, VII, 8. 2^. 
Rom. Gesch. I, 141). 

Von den 24 Buchslaben des Dorisch -Cumanischen Alphabets 
liess das Lateinische drei , O^r-O", (\)^=.ip^ M^===;t, fallen, weil 

1* 
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die Lateinische Sprache die Aspiraten nicht kannte, nnd verwandte 
das Zeichen F zur Bezeichnung des Italischen Consonanten f. Es 
behielt somit 21 Buchstaben, deren Formen auf. den äUesten In- 
schriften folgende sind: 

1) a. A, A, A, A. 8) h. H. 15) p. P, P. 

2) b. B, B. 9) i. I. 46) q. Q. 

3) c. <, C, C. 10) k. K. (t) 17) r. P, P. 
4)d. D. 11)1. U, A, L. 18) s. ^, :£, S. 

5) e. E, II. 12) m.M, W,AV, IUI. 19) t. T T. 

6) f. I", F. 13)n. N,N. • 20) V, (u). V. 

7) z. Z. 14) 0. 0, ^, O, o. 21) X. X. 

Dass Z im ältesten Römischen Alphabet sich fand, erhellt 
daraus, dass es in der Schrift des Carmen Saliare vorkam (Te/. 
Long, p. 2217. P,) und so findet es sich noch in einem Fragment 
bei Varro (/. /. VII , 26. M,). Auch X ist hier unter den ältesten 
Römischen Buchstaben aufgezählt, weil es schon auf den ältesten 
Römischen Schriftdenkmälern, die uns vorliegen , erscheint. Dass 
das Zeichen X in Römischer Schrift nur |<nicht % bedeutet habe, 
ist zwar vonMommsen gegen R.Lepsius richtig erwiesen (U7}(, Dial, 
S. 31); aber der Platz des X hinter v spricht doch für eine etwas 
jüngere Aufnahme dieses Schriftzeichens in das Lateinische Alpha- 
bet. Dieser Platz wird dadurch nicht erklärt, dass auch das Grie- 
chische Alphabet von Caere dem S diesen Platz angewiesen hat, da 
das Römische Alphabet ja mit diesem in keiner Verbindung stand. 
Freilich kann eine spätere Aufnahme des X nicht erst geschehen 
sein, als seit demArchontat des Euclides, seit dem Ende des fünften 
Jahrhunderts die jüngere Form Z für S allgemeine Geltung erlangte. 
Aber zwischen dieser Zeit und der Aufnahme des Dorischen Alpha- 
bets von Cumae bei den Römern hegen Jahrhilnderte , und da die 
Römer mit Siculern und Cumanern in lebendigem Verkehr blieben 
auch nach der Aufnahme des Alphabets, so konnten sie sehr wohl 
* > das X später aufnehmen, ebenso wie sie statt der älteren Buch- 
stabenformen Z und /W später die jüngeren S und M einführten 
{Momms, Roem, Gesch, I, 141). Priscian sagt ganz bestimmt, dass 
der Buchstabe X erst später eingeführt sei und deshalb ans Ende des 
^teinischeu Alphabets gesetzt sei (I, 7. 14. Hertz), und diese Aus- 
sage erhält dadurch Gewicht, dass Nigidius Figulus, Varros gelehr- 
ter Zeitgenosse, das X gar nicht brauchte, also CS oder CS und GS 
dafür schrieb, und dass Varro das Lateinische X seinem Wesen 
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nach nicht für einen Buchstaben gelten lassen wollte (Cassiod. p. 
2286. JP). Dass diese Grammatiker noch Sprachdenkmäler kannten, 
in denen CS geschrieben wurde, bestätigen zwei Glossen bei Festus. 
Die erMe p. 166. MiUl. lautet: Nancitor in XII ^nacfus erit,, 
praenderit*. Item in foedere Latino: ^pecuniam quis 
nancitor, habeto', et: ^si quis pignoris nasciscitur, 
sibi habeto*; die andere j». 277: Renancitur significat 
reprehenderit'. In dem Abschnitt über Vokalausstossung wird 
gezeigt werden , dass etymologisch in beiden Glossen nancsitor, 
renancsitur , das ist nanxitor, renanxitur, verlangt wird, 
wenn die Erklärungen praenderit, reprehenderit Sinn haben 
sollen, und das hat auch schon O.Müller erkannt. Da in der ersten 
nancitor und nasciscitur dasselbe bedeuten sollen, da auch 
in der zweiten die Form renancitur ein C zeigt, so führt dies 
auf den Schluss, dass nancsitor, renancsitur die Schreib- 
weisen der zwölf Tafeln und der Urkunde des Latinerbundes waren, 
da nicht an den vier Stellen die handschrifthche Schreibweise C aus 
dem ganz unähnlichen X entstanden sein kann. Aus den beiden 
Schreibfehlern nancitor und nasciscitur wird die richtige 
nancsitor, die den Abschreibern fremdartig und unverständlich 
war,. erschlossen. Ist das richtig, dann folgt daraus, dass man 
zur Zeit der zwölf Tafeln noch CS für X schrieb, wie sich auch 
noch auf Inschriften der Kaiserzeit geschrieben findet ucsori, 
I. Regn. Neap. Momms. 5173. lucserunt, Grut, 544, 4. bicsit, 
/. Ä. iV^. 66. bicsit, 7. R. N.%1\^^ dass also die Zeit zwischen, 
'der Decemviralgesetzgebung und Vejis Fall, zwischen Cimons Tod 
und dem Archontat des Euclides es war, in der die Römer das 
Schriftzeichen X zur Bezeichnung der Consonanten Verbindung CS, 
GS in ihr Alphabet aufnahmen und demgemäss an das Ende desselben 
anfügten. Die älteste sprachliche Urkunde, in der sich X geschrie- 
ben fmdet, ist das Sena.tus consultum de Baccanalibus; 
seit der Zeit der Gracchen schreibt man für X auch XS, wovon in 
dem Abschnitt über den Buchstaben X weiter die Rede sein wird. 

Nach Aufnahme des Dorischen Alphabets von den Cumanischen 
Griechen trat eine Zeit in der Entwicklung der Lateinischen 
Sprache ein, wo der Unterschied zwischen Gutturaler Tenuis 
und Media sich verwischte wie im Etrurischen und ümbri- 
schen, so dass die Buchstaben C und K denselben Laut bezeich- 
neten. Da gestaltete sich der Schriftgebrauch so , dass C im AUge- 
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meinen zum Ausdruckder Tennis und Media gebraucht wurde, und 
dass dies schon zur Zeit der Abfassung der zwölf Tafehi der Fall 
war, ergiebt sich aus der Schreibweise derselben : n i cum e o p a c i t 
{Fest. V, talionis p. 363. M.) und : n i pa c u n t (Ter. Seau7\ p. 2253) 
neben paugo, pegi, pepigi {Schneider Lal. Gr. I. 271. Anm.). 
Auf alten Römischen Inschriften finden wir es nur noch in den 
Schreibweisen : 

Macolnia, Cist. Praenest. Ür. 2497. Momms. Unt. Dial. S.29. 

. . cnatois, Momms. Unt. Dial. S. 364. 
für Magulnia, . . gnatis. Den Wiederherstellern der Co lu in na 
Rostratamuss diese Schreibweise aus alten Sprachdenkmälern 
bekannt gewesen sein, daher schreiben sie leciones, m a ci- 
st ra tos, exfociont, pucnandod, Cartacjnienscs {vgl. 
mtschl, Inscriptio quae fertur Columnae Duellianae. Berol. 1852) 
und Marius Victorinus erwähnt aus alten Sprachdenkmälern die 
Schreibweisen Ca bin 0, lece, acna (p.,2459. P.). Diese Celtung 
behielt das Schriftzeichen C auch später in den Bezeichnungen 
durch den Anfangsbuchstaben C und Cn für die Namen Gaius und 
Gneus {Quintil. I, 7, 28. Ter. Maur. p. 2402). Das K erhielt sich 
hingegen durchgängig seit alten Zeiten nur, wenn die Wörter K a e s o , 
Kalendae, kalumnia, kaput mit dem Anfangsbuchstaben k 
bezeichnet wurden (Quint. I, 4. 9. Vel. Long. p. 2218. Terent. 
Scaur. p. 2252. Teri Maur. p. 2400) und ähnlich findet sich auf 
der alten Inschrift des Columbariun)s der Vigna Somaschi die Ab- 
. ktirzung dekem.. für Decembres {Momms. Unt. Dial. >S'. 32) 
und auf einer sehr alten Voicentischen Schaale Keri für Ceri' 
{Momms. a. 0. p. 113. Bitschi de fictil. litter at. Latinor. antiq. p. 
17). Die Theorie mancher Grammatiker k vor folgendem a zu 
schreiben in Wörtern wie Karthago, ka r u s , k a n u s wird zwar 
durch die Schreibweise von Inschriften bestätigt wie karissimo, 
karissimae {Monims. I. Regn. Neap. 260. 813. 2158. 2456. 
3100. 3293. 3942. 4273. 4719. 5083. 7059. 5111. 6379), karo 
{Or. 1041. p. eil. 271), arkarei (/. R. N. 5705. p. Ch. 172), ar- 
karius (/. R. N. 5707. p. Ch. 58), Kristus {Or. 4955. vgL 
Schneid. Lat. Gr. I, 295); aber diese Schreibweise ist nie vor- 
wiegend zur Celtung gelangt. 

Nachdem so der Buchstabe K für gewöhnhch ausser Gebrauch 
gekommen war, trat der Unterschied zwischen Gutturaler Tenuis 
und Media im Lateinischen wieder deutlich hervor, gerade sowie dies 
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im jüngeren Umbrischen der Fall war, und nun ward aus der Buch- 
stabenform C für die Media ein neuer Buchstabe G gebildet. Dieser 
erscheint schon zur Zeit des ersten Punischen Krieges auf dem As 
von Luceria und dem Sarkophag des L. Scipio Barbatus (Momms, 
Uni. DiaL S, 32) und erhielt von einem Freigelassenen des Sp. 
Carvilius Ruga im Lateinischen Alphabet die Stelle zwischen f 
und h, nachdem das alte z ausser Gebrauch gekommen war und 
entbehrlich schien {Plut, QuaesL Rom, c. 59. Schneid, Lat, Gramm. 
[, 270. Momms. U. J). S. 33). 

So kam es, dass Cicero ein Lateinisches Alphabet von 21 
Buchstaben vorfand {Nat. deor. 11, 37. Quint. 1, 4. 9), da die 
Griechischen Buchstaben v und § erst während seiner Lebens- 
dauer in Lateinischer Schrift allgemein gebräuchlich wurden, etwa 
gleichzeitig mit der Bezeichnung der Griechischen Aspiraten g), x^ 
d' durch ph, ch, th {Riischl Momm. Epigr. tria p. 26. Rh. Mus. IX, 
17, 464. Momms. UnU Dial. S. 33. Ribbeck N. Jhb. LXXV — 
LXXVl, 316), und nachdem sie sich eingebürgert hatten, am 
Schlüsse des Lateinischen Alphabets angereiht wurden. 

Wenn hiermit der dauernde Bestand der Buchstaben des La- 
teinischen Alphabets festgestellt war, so haben doch die Römi- 
schen Gelehrten verschiedener Zeiten dahin gestrebt, auch noch 
genauer als es durch jene Buchstaben möglich war, feinere Laut- 
unterschiede zu bezeichnen. So wollte man namentHch die Con- 
sonantenschärfung und die Vokallänge auch in der Schrift aus- 
drücken. Die Lateinischen Consouanten hatten im Anlaut und In- 
laut der Wörter meistentheils einen stärkeren, volleren und dich- 
teren Laut als die Griechischen, was sich sowohl aus Zeugnissen 
der Alten als aus dem weitgreifenden Eintluss, den sie auf benach- 
barte Vokale üben , ergiebt und weiter unten zur Sprache kommen 
wird. Daher trat jene Verschärfung des Consonantischen Lautes, 
welche durch doppelte Schreibung desselben ausgedrückt zu werden 
pflegt, in der Altlateinischeu Sprache weniger deutlich hervor, so 
dass in der Schrift diese doppelte Schreibung der Consonanten 
nicht übüch war. Die Bekanntschaft mit Griechischen Schrift- 
werken führte aber auch die Lateinische Schrift zu dieser Bezeich- 
nung des geschärften ConsonantischenLautes. Es warEnnius, 
der mit dem Griechischen Hexameter in die Römische Dichtkunst 
die Griechische Schreibweise geschärfte Consonanten doppelt 
zu schreiben in den Lateinischen Schiiftgebrauch einführte {Fest. 
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V. soliiaurüia p, 293). Eine sorgfältige Prüfung der Inschriften 
hat ergeben, dass die Consonantenverdoppeluhg vor Ennius sich 
nur ganz vereinzelt findet , seit Ennius in der Schrift bald ^ ange- 
wandt wurde, bald nicht, dass sie etwa seit dem Zeitalter des 
zweiten Macedonischen Krieges überwiegend wurde und seit den 
Zeiten der Gracchen und des Jugurthinischen Krieges vollständig 
durchgeführt wurde (Riischl Tit. Mumm, p, 4. Mon. Epigr. iria^ 
p, 10. 32, ÜL JleirinaL, IV— VI. Ehem. Mus. IX, 12, 13). Her 
Abkürzung halber bezeichnete man die Schärfung der Consonanten 
statt der doppelten Schreibung des Buchstabens auch wohl durch 
das Zeichen des Sicilicus ' Mar, Victor, p. 2456 :antiqui — supra 
litteram quam geminari oportebat scilicet Sicilicum 
imponebant, cujus figura haec est ^, quod erat sig* 
num geminandi, sicut apparet in multis adhuc veteri- 
busita scriptis libris. Isidor, Origg,\^ 26: ubi litterae 
consonantes geminabantur, sicilicum superponebant 
ut sePa, ser^a, as^eres. Doch kam diese Schreibweise 
später ausser Gebrauch und auf Inschriften findet sie sich gar nicht. 
Um die Vokallänge durch die Schrift auszudrücken, erweiterten 
die Griechen ihr altes Alphabet durch die Buchstaben H und 12 ; 
es war natürlich, dass Römische Gelehrte darauf dachten nach dem 
Vorbilde des Griechischen auch für die Lateinische Schrift diese Ge- 
nauigkeit in der Bezeichnung des sprachhchen Lautes zu erzielen. 
Es war der Tragiker Attius, der zur Bezeichnung der Vokal- 
länge die doppelte Schreibung des Vokales durchführen wollte, 
Vel. Long, p.222i): Accius geminatis vocalibus scribi 
natura longas syllabas voluit, cum alioquin adjecto 
vel sublato apice longitudinis et brevitatis nota pos- 
set ostendi. Ritschi weist in einer musterhallen Unter- 
suchung nach, dass sich diese Schreibweise auf Inschriften seit der 
Zeit der Gracchen bis etwa zu Ciceros Consulat findet {Monum, 
Epigr, iria, Cap. III: de vocalibus geminatis deque L. Altio Gram- 
matico, p. 22;/.) und zwar für die drei Vokale ä, e, ü. So finden 
sich geschrieben die Wortformen: 

Albaana, Or. 1287. Bitschi a, Maarco, t, viae Appiae, Rhein, 
0, p,29, Mus. VIII, 288. C, L 

Vaarus, /. Aletrin. Graec, 5644. 

paastores, /wiV. jPop///«w. Maarciuni, C. I, Graec, 

haace, tab. Bantin. 1137. 
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MaaQxeXXog, C, L Graec, Feelix, EckkeL d, num. II, 5. 

^ 5644. i?. 192 sq. 

Calaasi, /. B. N. 2480. luuci, Iah, Baut 

faato, GruL 1346,6. Muucio, iab. Genuat, L agr, 

naato, naatam, ö. 0. (Thor,) 

Paapus, LB. N. 3846. arbitratuu, tab, Genuat. 

leege, Ot\ 1287. Bitschi a.O. Luuceius, B. Monum. Epigr, 

p. 29. ir. p. 28. 

seedes, /. Aleirin. L viae pequlatuu, /. Corn. de XX 

App. quaest. 

l^egei, tob. Bantin. juus, öt. 0. 

ree, Grut. 1346, 6. uutei, /. Termes. 

ee, a. 0. Ruubius, Ä.i8fow.J5^/?./r. j3.29. 

Auch in der einheimischen Schrift der Osker wurde die Vokal- 
länge durch doppelte Schreibung des Vokales bezeichnet [Momms. 
Uni. Diah S. 2\\). Ritschis Schluss ist daher sehr einleuchtend, 
dass Attius diesem Vorbilde folgte, dass er o nicht doppelt schrieb 
weil es im Oskischen nicht so erscheint, und i nicht, weil dafür in 
seiner Zeit El geschrieben wurde. Indessen kam doch die Schreib- 
weise des Attius ebenso wenig zur allgemeinen Geltung,- wie die 
gleiche Bezeichnung des langen Vokales in der Neuhochdeutschen 
Schrift durchgedrungen ist, zumal da Lucilius, der Zeitgenosse 
des Attius, sich gegen dieselbe erklärte {Ter. Scaur. p, 2255. P. 
Biischl a. 0. p. 30. /*.). 

Für die Bezeichnung des langen Vokales i war eine doppelte 
Schreibung auch deshalb wenigstens in älterer Zeit nicht anwend- 
bar, weil das Schriftzeichen II häufig die Geltung E hatte (Momms. 
Bhein. Mus. X, 142), daher ward in älterer Zeil El nicht bloss für 
den Mittellaut zwischen e und T , sondern auch für den eigentlichen 
Laut T geschrieben. Daneben tritt aber schon seit der Gracchen- 
zeit, doch wohl in der Absicht beide Laute in der Schrift zu schei- 
den, für das lange l als Schriftzeichen ein längeres über die Höhe 
der anderen Buchstaben hinausragendes I ein [Biischl Bhein. Mus. 
Vlil, 494. Momms. Bhein. Mus. X, 142). So finden sich geschrieben : 
PopIIlius,ÄÄ^m.ilfw5.X,141. Tullis, L N. 4322. 
Calid. Eckhel. Nim. V, 158. hie, /. N. 1658. 
nive, /. Puieol. I. N. 4322. Vibio, /. N. 418. 

flent, a. 0. »Ignai^Boiss.Insc.Li/on.p.ldG. 

felici, /. N. 6796. quinque, Grut. 172. 2. 
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Quinctilio, Henz, L Rom, Vlpsania, a. 0. 610. 

5970. Vipsani, a, 0, 

lictor, Grut. 33, 4. Iristior, C, I, Gr. 6268. Grut. 

Vipstanio, Grut. 74, 1. 607, 4. 

Als zu Augusts Zeit die Schreibart El abkommt, wird d eis hohe 
I allgeraeiuer gebräuchlich und findet sich so in d< n vorzügHchsten 
und ausfühilichsten Schriftdenkmälern der Augusteischen Zeit, wie 
in den Inschriften der Obehsken (Oi\ 36) auf den Ccnotapliien von 
Pisa (Or, 642. 643), den beiden Leichenreden (Or. 4859. 4860) und 
auf den Denkmälern der älteren Kaisorzeit, welche die anderen 
langen Vokale durch den darüber gesetzten Apex bezeichneten. 

Seit der Augusteischen Zeit durch die beiden ersten Jahrhun- 
derte der Kaiserzeit kommt nämlich eine dritte Art der Bezeichnung 
langer Vokale in der Schrift auf, durch einen über das Vokalzeichen 
gesetzten Apex. Nach der eingehenden Untersuchung von Weil und 
B e n 1 e w ( Theorie generale de fAccerituation Laline Chap, XII : des 
inscriptions accenttiees, p. 293 — 348) ergiebt sich, dass dieser Apex 
{Quint I, 7, 2. 1, 4, 10. VeL Long.p, 2220. Ter, Scaur, p, 2255) 
auf Inschriften gewöhnhch die Form -, selten die Formen -, «^ 
hatte {W. B, a, 0, p, 305. 310), in der Bücherschrift auch die Ge- 
stalt ^ {Isidor. Orig, I, 4, 18), die in Inschriften nicht angewendet 
wurde, weil hier dies Zeichen zur Unterscheidung der Zitlern diente. 
Der Apex - ersetzte die Stelle des zweiten der beiden Vokalzeichen, 
wodurch Attius den langen Vokal bezeichnete, ähnlich wie der 
Apostroph die Stelle eines nicht geschriebenen Vokales andeutet, 
und wird so der Anzeiger eines langen Vokales {W,B,a, 0, p, 316. 
348). Am regelmässigsten findet er sich angewandt auf Sprach- 
denkmälern der Zeit von Augustus bis Claudius, namentlich in 
öffentlichen Urkunden und ähnlichen mit besonderer Sorgfalt abge- 
fassten Schriftstücken, die meist auch das hohe I zur Bezeichnung 
der Vokallänge des i verwenden. Aus diesen möge hier eine Anzahl 
von Beispielen Platz finden (Or. 36. 642. 643. 4859. 4860. Marini 
Inscr, Alban, p. 13. 136. Boissieu Inscr. ant. de Lyon p. 136. 
Momms, I, R. Neap, 2391. 2392. 3629. vgl. Weil u. Benloew p. 
298). So findet sich bezeichnet das lange ä in 
actus, cäsu, tränslata, päcäto, 

exäctus, ätri, inäniter, amisi, 

redäcta, Märtio, fäma, potestätem, 

mänibus(deis),närrem, mäter, orbitale, 
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necessitäs, oppugnätri- efficäcius, famä (Abl.)i 

Asprenäte, cem, Aquilä (Abi.), luniäs, 

magisträtus, Romäni, victoriä (Abi.), terrärum, 

orätioni, naturalis, pecuniä (Abi.), feminarum; 

das lange ein: 



pl^bes, 


d^fuit. 


manes. 


veniens. 


r^ges. 


d^runt. 


ped^s. 


difid^ns. 


regni, 


Aspr^nate, 


r6. 


nol6ns. 


I6x, 


not6sceret. 


n6, 


plac6re, 


f^minis, 


r6s. 


t6. 


tenuöre. 


delicti, 


Augustales, 


publica, 


adfirmar^s; 


^locuta. 


nient^s. 


defici^ns. 




das lange ö in: 






Römani, 


flörem. 


cönsto. 


annuös, 


Nönio, 


Oceanuu), 


cönsecrat. 


creatos, 


s6li. 


ördinis, 


geniö. 


meörum, 


bösque. 


örnamentum 


,verö, 


meritörum, 


victöria. 


örnatissima. 


adeö, 


constö. 


jactatiönem, 


cönsecuta. 


Aegyptö, 


debeö; 






Julianö, 


• 


das lange ü 


in: 

• 




• 


Jünias, 


iüs. 


forlüna. 


magistratüs 


lücti, 


iüsti. 


iussü, 


(A.n.), 


Ulli, 


üssu. 


motu. 


sensüs (A. PI.)? 


ultra, (cf. ouls)salüte, 


gradü, 


casus (A. PL), 


Farro Z.Z.V, 50. vir tu tib US, 


casü. 


spiritüs(G.S.), 



rilsus, pecünia, fructüs(N.Pl.), partüs (G. S.), 

seiünctuni, importünani, Status (G. S.). 

So wenig nun aber sonst auf Inschriften eine strenge Conse- 
quenz in der Orthographie stattfindet, so wenig ist auch die Be- 
zeichnung der Vokallänge durch den Apex auf den Inschriften einer 
Zeit durchgeführt; ja es ist kaum eine oder die andere Inschrift, 
wo er überall und immer an der rechten Stelle gesetzt wäre. Als 
aber seit dem dritten Jahrhunderte nach Christus das Bewusstsein 
von der Länge und Kürze der Vokale in der Volkssprache zu schwin- 
den begann, wie dies im Verlaufe dieser Untersuchungen nachge- 
wiesen werden wird, so konnte es nicht fehlen, dass auch der 
Apex, das Zeichen der Vokallänge, mangelhaft oder falsch verwandt 
wurde, wenn auch höchst wahrscheinlich nicht in dem Grade, wie 
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die bis jetzt vorliegenden Texte dieser Inschriften späterer Zeit 
angeben. 

Die früheren Erklärungen der sogenannten accentuierten In- 
schriften sind an dieser fehlerhaften Verwendung des Apex g^ 
scheitert, so wie an dem Umstand, dass dasselbe Zeichen gelegentlich 
auf einer und derselben Inschrift die Vokalläuge und die starke 
Interpunction am Schlüsse eines Satzabschnittes bezeichnet 
f W. B. a. 0. p. 306. p, 340). Die Bezeichnung der Tonlänge durch 
den Apex in Inschriften der besten Zeit giebt uns zugleich den Be- 
weis, dass die Tonhöhe oder die Stelle des Ilochtones im Worte 
niemals im Lateinischen durch die den Griechischen verwandteo 
Zeichen -, -, - bezeichnet wurde, da diese ja zur Bezeichnung 
-der Tonlänge verwandt wurden, und sich auch sonst keine Spur 
eines Schriftzeichens für den Hochton in Inschriften und Hand- 
schriften findet. Da, wie weiter unten gezeigt werden wird, die 
Stelle des Hochtones im Lateinischen Worte viel fester bestimmt 
und durch die Quantität gebunden war als im Griechischen, so war 
durch die Angabe der Vokallänge im Wort bei der Tieftonigkeit der 
Endsilben auch die Stelle des Hochtones mit bestimmt , und daher 
ein besonderes Zeichen für den Ort des Hochtones entbehrlicher 
als bei dem mannigfacheren und freieren Griechischen Betonungs- 
gesetz. 

Alle die hier besprochenen Bestrebungen nach genauerer Be- 
zeichnung der Consonantenschärfung und der Vokallänge durch die 
Schrift fallen in das Zeitalter des Emporblühens der Römischea 
Litteratur von Ennius bis Vergilius. 

Aber seit der Zeit des Augustus tritt auch das Bestreben her- 
vor, für hörbar verschiedene sprachliche Laute sich nicht mit einem 
und demselben Buchstaben zu begnügen, sondern verschiedene 
Schriftzeichen einzuführen. So wollte Verrius Flaccus, n^beo 
Varro der grösste Philologe und Alterthumsforscher, den Rom gehabt 
hat, wenn man aus dem unschätzbaren Werthe der Excerpte desFestus 
und PauUus Diaconus auf das ganze Werk und den ganzen Mann schlie- 
ssen darf, für den dumpfen, schwach nachklingenden Laut des aus- 
lautenden m, der in der Altlateinischen Schrift häufig gar nicht 
geschrieben wurde, ein besonderes Schriftzeichen einführen, VeL 
Long, p. 22d8: Nonnulli synaloephas quoque observan- 
das circa talem scriptionem existimaverunt, sicut 
Verrius Flaccus, ut ubicunque prima vox m littera 



^ 
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finiretur, sequens a vocali inciperet, M non tota, sed 
pars illius prior (N) tantum scriberetur, ul «ppareat 
exprimi non debere. Der Versuch den stumpfen Laut des aus- 
i lautenden m im Gegensatz zu dem vollen Laut des'-«»««kutenden^^ 
k und inlautenden m auch durch das verstümmelte oder halbe Zeichen 
\ dieses Buchstaben auszudrücken ist sinnreich; aber keine Spur 
I führt darauf, dass das vorgeschlagene Schriftzeichen IV' jemals wirk- 
^ lieh in der Schrift zur Anwendung gekommen wäre. 
' Merkwürdig ist in der späteren Geschichte des Lateinischen 

r Alphabets der Versuch eines hochgestellten Römischen Philologen, 
k des Kaisers Claudius, die Lateinische Schrift durch drei neue 
'■■ Buchstaben zu bereichern, über die in neuster Zeit eine ein- 
gehende Specialuntersuchung angestellt worden ist (Fr, Bueche- 
ler: De Tu Claudio Caesare Grammalico), Tiberius Claudius 
wollte nämlich einmal für den Consonantischen Laut v, um ihn 
vom Vokal u zu unterscheiden, das Zeichen des Digamma auf den 
Kopf gestellt d anwenden {ygL.Priscian. I, 20. H, GelL XIV, 5, 2. 
H.Diomed. p. 416. P. Donatp. 1736. Buecheler a. 0. p. 3 — 6), 
zweitens für die Lautverbindung bs, ps das Antisigma, 3, das 
dem Griechischen ^ entsprechen sollte (Prise, I, 42. H, Isidor, Orig, 
I, 20, 11. Buecheler a. 0,p, 8 — 13), drittens für den Mittelton 
zwischen i und u, von dem weiter unten die Rede sein wird, das 
Zeichen des Griechischen Spiritus \r (Vel. Long, p, 2235. P, 
Buecheler a. 0, p. 13 — 20). Kaiser Claudius hatte über das Be- 
dürfniss und die Anwendung dieser Buchstaben ein Buch geschrie- 
ben, als er noch verachtet und verkommen seinen Studien lebte; 
als Kaiser befahl er den Gebrauch seiner neuen Buchstaben einzu- 
führen, und dies geschah auch nicht bloss in öffentlichen Urkunden, 
die unter Kaiserlicher Controle standen , wie den SenatsprotocoUen, 
den auf Erztafeln geschriebenen Plebisciten, die Tacitus noch sah, 
den Verfügungen von Behörden oder den ProtocoUen von Priester- 
schaften wie in den Inschriften von Bauwerken und Weihgeschenken, 
sondern auch in vielen Büchern (Tacit, Annal. XI, 14. Suet, Claud, 
c. 41), deren Verfasser sich natürlich durch beiföllige Aufnahme 
seiner erfundenen Buchstaben empfehlen wollten. Von diesen 
Buchstaben findet sich am häufigsten auf Inschriften das umgekehrte 
Digamma d zur Bezeichnung des Consonanten v in den Schreib- 
weisen wie : 
aldei, /.iV^ap.22U.0r.2275. didi, Or.65ü. 
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XVdir, a. 0. disu,a. 0. 

VII dir, äf. a del., (Velia tribus) Or, 3812. 

judentuti, a. 0. ampliadit, Or. 710. 

pridatis, ^.3133. termina di tque, a, 0. 

Serdiliae, Or. 714. diam, /. N. 6256. 

Adiol., Ör. 714. daleriain, /. 7V^. 6256. 

[andere vgl, Buecheler a. 0, p. 5). Für den Gebrauch des Anti- 
sigma 3 giebt es auf Inschriften kein sicheres Beispiel. Das Sehrift- 
zeichen h für den Mittelton zwischen u und i findet sich auf Denk- 
mälern aus Claudius Zeit meist zur Bezeichnung eines Griechischen 
V in Wörtern wie Aeghpti, Bathhllus, Chcnus, Glhco- 
nis, Mhro, Nhmphius, PHades, Zophrus; die Schreib- 
weisen ghber(nator) und bhb(liotheca) zeigen, da ss beide 
Wörter zu Claudius Zeit mit dem Mittehon zwischen u und i ge- 
sprochen wurden (vgl. Buecheler a. 0. p. 18. Bh, Mus. XIII, 156). 
Man wird es auch wohl den antiquarischen Neigungen des 
Claudius so wie seiner Vorhebe für die Griechische Schreibweise 
zuzuschreiben haben, wenn auf denselben Inschriften, auf denen 
die neuen Buchstaben desselben erscheinen, wieder die Schreib- 
weise A I für den damals langst in der Sprache zu ae abgeschwächten 
Laut des ehemaligen Diphthongen ai besonders häufig hervortritt 
und wieder Mode wird. Aber nach dem Tode des schreibseligen 
Kaisers kamen seine neu erfundenen drei Buchstaben um so mehr 
wieder ausser Gebrauch (posl öblitteratae, Tac. a. 0.), da sie auch 
bei seinen Lebzeiten keineswegs zu allgemeiner Geltung gelangt 
waren; daher tritt denn auch in öffenthchen Urkunden die alte 
Schreibweise wieder ein. Priscian und die anderen Grammatiker 
fanden daher nur ein Alphabet von 23 Buchstaben im gewöhnlichen 
Gebrauch , wie es sich seit der Aufnahme des Griechischen v uod 
^ zu Ciceros Zeiten gestaltet hatte. 

Es hat auch nicht an Grammatikern gefehlt, die gewisse 
Buchstaben aus dem Lateinischen Alphabet ganz verweisen woll- 
ten. So wollte schon zu Ciceros Zeit Licinius Calvus 
das Q aus dem Lateinischen Alphabet ausweisen und Varros 
Zeitgenosse Nigidius Figulus ausser dem Q auch X, in- 
dem er das Q im Attischen Alphabet, das X auf den ältesten 
Lateinischen Sprachdenkmälern nicht vorfand (Mar. Victorin. p. 
2456. vgl. Schneider Lat. Gr. 1, 328. Anm.). Wenn Marius Vic- 
torinus {p. 2458. 2468) nur die sechzehn Buchstaben a, b, c, d, 
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e, i, k, 1, m, n, o, p, q, r, s, t als ursprünglichen Bestand 
des von den Griechen überkommenen Lateinischen Alphabets rech- 
net, also f, g, h, y, X, y, z als spätere Erflndungen ansieht, 
so ist das eine erklärliche Theorie. Das G war ja in der That jünge- 
ren Römischen Ursprunges, die Schriftzeichen F, H, V hatten 
lautliche Bedeutung oder Stellung im Lateinischen Alphabet ver- 
glichen mit dem Griechischen verändert, X sahen schon Varro und 
Nigidius Figulus und nach ihnen andere Grammatiker als ein ent- 
behrliches Sparzeichen für zwei Buchstaben C S oder G S an und 
hielten es für jüngeren Ursprunges {vgl. Schneid. Lat Gramm, I, 
375. f,) , Y und Z sind erst seit Ciceros Zeit in Griechischen Wörtern, 
die ins Lateinische übertragen wurden, geschrieben Worden. Jene 
sechzehn Lateinischen Buchstaben aber fand Marius Victorinus an 
der entsprechenden Stelle im Dorischen Alphabet wieder, sie schie- 
nen ihm also ah die ursprünglich von den Griechen überkommenen. 

Der Schriftgebrauch hat sich indessen ebenso wenig an die puri- 
stischen Neigungen und Theorien des Licinius Caivus und Nigidius Fi- 
gulus gekehrt und das Q oder X aus dem Alphabet verwiesen, als er 
sich auf die Dauer von Claudius drei neue Buchstaben aufnöthigen 
Hess, von denen doch zwei, das =) und das K wirklich nützlich waren, 
indem sie die Genauigkeit der Lautbezeichnung durch die Schrift 
forderten. Es blieb also das Lateinische Alphabet im Wesentlichen 
auf dem Standpunkte, auf dem es im Biüthezeitalter der Römischen 
Litteratur gestanden hat. Dass von den Neuerungen in der Schrift 
eigentlich keine zu allgemeiner und dauernder Geltung kam, die 
meisten aber ganz scheiterten, lag in der Macht des Herkommens, 
welche auch den staatlichen und kirchlichen Formen der Römer 
die zähe Lebensdauer verlieh. Das Andenken an die Zeiten der 
Grösse und des Glanzes der Nation ist den späteren Römern bis 
Boethius und Cassiodorus hinab immer lebendig gebheben; hervor- 
ragende Geister suchten in dieser stolzen und wehmüthigen Er- 
innerung Trost und Vergessenheit für eine armselige Gegenwart. 
Man kann sich nicht wundem, dass diese Römer ifaore major um 
schreiben wollten, wie sie es in ehrwürdigen GeselzesorkundeD 
ihrer grossen Ahnen, in den Handschnften des Ennius und Vergiiius, 
des Cicero und Livius vorfanden, aus denen ihnen das Bild jener 
besseren Tage ihres Volkes vor die Seele trat. 

Wenn aber der Werth einer nationalen Schrift darin liegt, dass 
sie mit möglichster Genauigkeit die Unterschiede der im Bereich 



- 16 - 

der Sprache vorhandenen Laute durch augenfällige Zeichen darstellt, 
so kann man sich nicht verhehlen, dass die Griechen im Vergleich 
mit den Römern Jene ttberlegene, bewegliche und schöpferische Er- 
flndungskraft auch in der sinnreichsten menschlichen Erfmdung in 
der Schrift bewahren. Diese erreicht den Grad der Ausbildung und 
Verfeinerung, dass sieneben der Tongestaltung und der Ton- 
färbung die Tonhöhe, den Tonhauch und zum Theil auch 
die Tondauer der sprachlichen Laute durch sichtbare Schrift- 
zeichen ausdrückte, während die gewöhnliche Schrift der Römer 
nicht nur verschiedene Laute ihrer Sprache wie den Consonanten v 
und den Vokal u, den Consonanten j und den Vokal i in der Schrift 
nicht unterschied, sondern auch die Tonhöhe des sprachlichen 
Lautes gar nicht, die Tonlänge in der Regel nicht bezeichnete. 



2) Aussprache der Consonanten. 

Nachdem die Geschichte der Lateinischen Schriftzeichen in 
Betracht gezogen ist, wendet sich nunmehr die Untersuchung zu 
der Aussprache der Laute, die durch jene bezeichnet worden sind. 
Da für diese Frage insbesondere die Consonanten von hervorragen- 
der Wichtigkeit sind, wie dies der Gang der Untersuchung genug- 
sam herausstellen wird, so wird hier zuerst von der Aussprache der 
Consonanten die Rede sein, dann von der Aussprache der Vo- 
kale, indem nach einander die Muten, die Liquiden, die Zisch- 
laute und die Halbvokale, endlich die Vokale der Prüfung 
unterworfen werden. 

Gutturale. 

K. C. 
Es ist bereits die Rede davon gewesen, dass der ältere Buch- 
stabe für die Gutturale Ten uis K ausser Gebrauch kam, als in 
der Altlateinischen Sprache der Unterschied zwischen der Gutturalen 
Tenuis und Media sich für eine Zeit lang verdunkelte, dann, als er 
wieder deutlich hervortrat, C die Ten uis und seit der Zeit des ersten 
Punischen Krieges G die Media bezeichnete. Der Laut des C ist 
im Lateinischen also ursprünglich derselbe wie der K-laut in den 
verwandten Sprachen. Indessen hat derselbe gerade im Lateinischen 
seine ganz eigenthümHche Entwickelungsgeschichte durchgemacht. 
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Für diese ist nicht von hervortretende!: Bedeutung das Entstehen 
des c aus g und h unter der bekannten assimilierenden Einwir- 
kung einer folgenden tenuis oder des scharfen Zischlautes 5 in 
den Bildungen wie auctum> lectum, flexi, vexi von augeo, 
lego, fligo, rego, traxi, tractum, vexi, veclum von 
traho, veho, oder das durch Assimilation aus d entstandene c 
in iccirco, quicquid, quicquäm, nequicquam, wie die 
ältesten Handschriften schreiben. Mehr dem Lateinischen eigen- 
thümlich ist die Zerstörung der gutturalen Tenuis vor folgendem 
n in: 

ara-nea, vgl. aqa%vvi^ de-ni, vgl. decem 
c c . 

la-na, ^«^^^^^ qui-ni, quinque. 

c nc - 

lu-na, luceo. 

c 

Ebenso schwindet das c vor t, wenn ihm ein nasales n vorher 
geht, in: 

quin-tus, Quin-tius, neben Quinctius, 

c c 

und in der spateren Volkssprache in: 

san-tiss . . , /. iV<?aj?. 4911. 

c 
cin-tu(m), I,N, 3030. 

c 
debin-ti, /. N, 1986. für devincti. 
c 

Auf einer Christlichen Inschrift des sechsten Jahrhunderts findet 
sich (/. N, 696) regnancte, ein Schreibfehler, der daraus ent- 
stand, dass man das c vor t nach n in Wörtern wie ein et o sancto 
zum Theil noch schrieb, aber nicht mehr sprach, also auch das 
auf derselben Inschrift vorkommende sancte ebenso ausklang wie 
regnante. Daher wird denn im Italienischen Santo, cinto, 
giunto gesprochen und geschrieben. 

Das c fällt ferner weg nach den liquiden r und 1 vor folgendem 
t und s in den Wortformen wie : 

artus, vgl. arceo, tortus, vgl. torqueo, 

fartus, farcio, parsimonia, parco, 

COBSSEH. '2 
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hortus, vgl. herctum, mulsi, vgl. mulceo. 
co-hortes^' mulsuin, 

cortis, €Qxog^ 

Von der hervorragendsten Wichtigkeit ahor ist hier die Frage, 
ob das C in gewissen Fällen seinen ursprünglichen K-laut geän- 
dert hat und in einen Zischlaut ttbergogangen ist. Zunächst 
wird also zu untersuchen sein, ob das c im Lateinischen vor den 
vokalischen Lauten e und i und demgemäss auch vor ae, eu zu 
dem Ton herabgesunken ist, den das Französische c vor i 
und e, seltener vor anderen Vokalen hat, oder des deutschen 
z, wie wir ihn bei der Aussprache Lateinischer Wörter hören las- 
sen, oder zu dem Ton des Italienischen c vor den Vokalen i 
und e (tsch), mit dem die Italiener heut zu Tage die betrefTenden 
Lateinischen Wörter aussprechen. Die Erweichung der Tenuis c 
zum Zischlaut findet sich unter den dem Lateinischen verwandten 
Sprachen zunächst im Umbri sehen Dialekt, in welchem dasselbe 
vor i und e nicht bloss zu q, einem Laut der im Umbrischen durch 
einen besonderen Buchstaben d ausgedrückt wird, sondern auch 
zu s abgeschwächt wird. So in : 

(^esna, vgL Lat. cena, 
isegetes, insectis, 

prosegetis, prosectis, 

desenduf, duodecim, 

curnase, cornice, 

pase, pace 

{vgl. Umhrische Sprachdenkmäler, Au fr, w. Kirchh. \ S. lY /.). 
Indessen ist auch hier die Assibilation des c vor e und i nicht völ- 
lig durchgedrungen, wie die Umbrischen Schreibweisen Naharce, 
Tu sc er, Puprike zeigen. Diese Assibilation im Umbrischen Dia- 
lekt ist aber doch für die Aussprache des Lateinischen c vor i und e 
nicht beweisend. \ 

Weitere Gelehrte haben bereits die Gründe, die gegen die An- 
nahme einer assibilierten , dem deutschen z ähnlichen Aussprache 
des c vor i und e sprechen , einer sorgfältigen Prüfung unterzogen 
und sich gegen die Annahme derselben erklärt {Scheller , Ausführl. 
Sprachlehre S, 6. /. Grotefendy Lat. Gr. % 137. Schneider^ Lat. 
Gramm. I, 244 /.); indessen sind dabei die verschiedenen Zehen 
der Lateinischen Sprache nicht geschieden und manche nicht streng 
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beweisende Gründe angeführt worden. Dass in der ältesten Zeit die 
Tenuis vor e den K-laut hatte, beweist die Aufschrift eines Alt- 
lateinischen Thongefässes : 

Aecetiai für Aequitiae, Bitschi, de ficUL litt. Latin, antiq.p. 17. 

und die schon erwähnte Schreibweise: 
dekem (bres) 

auf der sehr alten Inschrift des Columbarium von Soniaschi. Dass 
die Römer in der Zeit, \vo die Griechen zuerst Lateinische Wörter 
in ihre Sprache und Schrift übertrugen, das c auch vor e und i 
wie k sprachen, ergiebt sich daraus, dass dieser Laut in Griechi- 
scher Schrift stets durch k ausgedrückt wird, wofür hier einige Bei- 
spiele Platz finden mögen: 

xrjvöov, Corp. Inscr. Graec. II, 3497. 3751. 
xi]v6ci)Q^ Lyd, de mag. I, 39. 
Kriv60Q{i)vip, a I. Gr. II, 2698b. 
Ksvti]vcog^ Polyb. III, 86. 

xsvrovQCfoveq^ Polyb. VI, 24. Lyd. de mag. I, 9. 
KUaog, C. I. Gr. II, 2949. 3463. 
Ksötta, C. I. Gr. 6245. 

axL7cri(SLoq, Lyd. d. mag. II epit. p. 164. Athen. VII, 
p. 294. F. 

Ucxsvtsg^ Strab. M. Polyb. III, 86 u. a. 
KQTj^xsvtLvay Dion Cass. 77, p. 1302. 
^ exivriog^ Steph. Byz. p. 224. M. 
novxLq>Lxsg.^ Dion. Hdlic. A. B. II, 73. 
IleaxsvvLog, C. T. Gr. II, 3669. 
KixsQov^ Plut. Cic. 
Ki^Lvia^ Strab. 
KiQxaCov^ Strab. 
TtatQtxiovg, Plut. Bom. c. 13. 
Ma^QovxCvcov^ Strab. 
ÜLdixtvov, Strab. 
TtQiyxinia, Plut. Galb. c. 12. 

Ebenso drücken die Römer, seitdem sie Griechische Wörter in 
ihrer Schrift wiedergeben, das Griechische x durch c aus, sie schrei- 
ben also: 

2* 
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Cecrops, Cilix, Cybele, 

cedriDus^ Cimon, Cygnus, 

cera, Cineas, Cylon, 

cerasus, cithara, Cyprusu. a. 
cetus, 

Und ^0 sind diese Schreibweisen durch alle Zeiten geblieben. 

Dass in den Zeiten des Emporblühens und der Blüthe der Bo- 
inischen Litteratur das c seinen ursprünglichen Laut vor e und i 
wahrte, zeigt auch der Lautwechsel des c mit q, g und ch iu den 
Wortformen : * 

Querquetulanus, vgl. quercetum, 

viginti, vicensumus, 

triginta, tricies, 

^ pulcher, pulcer, 

{Cic. OraUc, 48. Serv. ad Verg. G, III, 233. Wagner^ Orihogr. 
Verg, p. 421) denn ein Zischlaut 9 könnte im Lateinischen niemals 
in einen Gutturalen übergehn. 

Dass auch in der Kaiserzeit , als deutsche Fürsten nach dem 
Römischen Ehrentitel princeps oder magister militum trachteten, 
der K -laut des c vor i und e ungeschwächt blieb, zeigen die ins 
Gothische übertragenen Lateinischen Wörter und überhaupt diejeni- 
gen Wörter, die aus dem Lateinischen frühzeitig in eine Deutsche 
Mundart übertragen sind. Man vergleiche: 

Goth. aikeits, Lat. acetum, Nhd. Kaiser, Lat. Caesar, 

aurkeis, urceus, Keller, cellarium, 

karkara, carcer, Kerker, carcer, 

lukarn, lucerna, Kerbel, cerefolium, 

Kirsche, cerasus, 
Kicher, cicer. 

{Grimm, Deutsche Gr. I, 68. Not. Dietz^ Gramm, d. Rom. Spr* 
I, 197.) Erst seit in den Romanischen Sprachen und im mittelal- 
terlichen Latein c vor e und i assibiliert gesprochen wurde, schrieb 
und sprach man demgemäss die aus jenen Idiomen aufgenommenen 
Wörter mit z, wie Zelle, Zirkel, Zither u.a. Auf Inschriften 
der älteren Kaiserzeit findet sich ferner statt c bisweilen g oder q 
geschrieben; so: 
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Ceminius, Grut, p, 301. Primicenius, Gr. 107, 4. 
. Cenialis, Gr. 80, 6. Vercilia, Gr. 377, 1. 

Inccnus, 6?r. 104, 8. Cintus, 6^r.918, 20(Quintus). 

liquebit,/.Ä.i\^.460(licebit), 

Schreibweisen aus denen sich ergiebt, dass c vor e und i noch 
eigentliche Gutturale Tcnuis war und dem g wie dem q ähnlich 
klang. Dasselbe zeigen für die späteste Zeit der Römischen 
Volkssprache die Schreibweisen auf Christlichen. Grabschriften 
wie: 

requiesquet, /. N. 3491. für requiescit. 
quaesquenti, /. -A^. 7155. (/?. Chr. 397.) quiescenti. 

quesqui, Fleetwood, SylL Inscr. Mon. Chri- quiescit. 

stian. 387, 1. 
cesquet, a. 0, 459, 2. GruL 1057, 9. quiescit. 

sicis, Gr. 1056, 1. siquis. 

Das bisherige Ergebniss der Untersuchung wird dadurch be- 
stätigt, dass die Römischen Grammatiker des vierten und fünften 
Jahrhunderts dem Schriftzeichen C so vollkommen dieselbe lautliche 
Geltung beilegen wie dem K, dass sie den einen von beiden Duch- 
staben für überflüssig zu halten geneigt sind (Terent. Scaur. p. 
2253. jP.)> uJ^d dass sie von einer verschiedenen Aussprache des c 
vor verschiedenen Vokalen nichts erwähnen. Endlich finden sich 
noch in den Urkunden des sechsten und siebenten Jahrhunderts 
nach Christus die Schreibweisen: 

SsxsL^ für decem, <pßcxasQOfi, fürfecerunt, 

dsxLfi, SovatQLXL^ donatrici, 

(psxLTj fecit, xQovxig^ cruces, 

(fixsr^ ßixedofievog^ vicedomi- 

g)i]XLT, Marin. In- nus, 

scr.Alb.liO. 
TCaxsLipixog^ pacifi- 

cus, XLßsrars^ civitate. 

VBvd^xQixav^ vendi- 

trici. 

» 

{Dieiz, Gramm, d. Born. Spr. I, 197.) 

Demnach ist erwiesen , dass noch bis nach Untergang des West- 
römischen Reiches das c vor e und i wie ein K-laut gesprochen wor- 
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den ist, die Assibilation desselben, wie sie in den Romanischen 
Sprachen erscheint, also erst nach dem siebenten Jahrhundert durch- 
gedrungen sein kann. 

Eine besondere Erörterung erfordert nun aber der Laut des c 
vor i mit folgendem Vokal wegen der zwischen ci und ti 
schwankenden Schreibweise zahlreicher Wortformen. Dass ur- 
sprunglich Lateinisches ci mit folgendem Vokal ki gelautet hat, zei- 
gen die Griechischen Schreibweisen: 

jdixcog^ natQiKVog^ KoQviq>Cxiog^ UoQXLog^ 
Asvxcog, QaßQixios^ Ma^eQXLog^ TIoQxccCy 

und zahlreiche andere; dass Lateinisch ti mit folgendem Vokal 
dem Griechischen ti, gleichlautete, ergiebt sich aus Schreibweisen 
wie: 

MaQtcog^ Ovoxovtiog^ UixavtCa^ ^aovevrCa^ 
jdBXBvxiog^ Boxovtiog^ IlkaxsvxCa^ OvaXsvrCa 

und ähnlichen bei den Griechischen Schriftstellern wie in Inschrif- 
ten. Wie erklärt sich nun dass die Römer im Laufe der Zeit ci 
und ti vor folgendem Vokal verwechseln? Um diese Frage zu beant- 
worten, sind also Sprachdenkmäler verschiedener Zeiten in Betracht 
zu ziehen, und zwar können dies füi* die ältesten Zeiten nur Inschrif- 
ten sein, da die ältesten Handschriften, die wir besitzen, wie der 
Ambrosianische PaKmpsest des Plautus, der Mediceus desVirgil und 
die Veroneser Handschrift des Gaius, höchstens bis ins vierte Jahr- 
hundert nach Christus hinaufreichen. 

In Bezug auf diese Frage sind neuerdings die Inschriften einer 
kritischen Prüfung unterworfen worden von E. Huebner {N, Jahrb, 
LXXVII, 339 f, Rec, Ferd. Schulzü orthographicarum qtiaesiionum 
decas. — Paderb, 1855.), die zu dem Ergebniss führt, dass das 
Schwanken der Schreibweise zwischen ti und ci mit folgendem Vo- 
kal nicht so häufig ist, als man nach den bisherigen Texten der In- 
schriften glauben konnte, dass vielmehr auf den zuverlässigen 
Denkmälern der Republikanischen und der älteren Kaiserzeit ge- 
wöhnlich für ein Wort auch nur die eine der beiden Schreibweisen 
üblich ist, wenn sich auch einzelne Spuren jenes Schwankens fin- 
den. Allein verbürgt durch Inschriften erscheint zunächst die 
Schreibweise : 

contio, /. Thor. t. Salpens. Or. Benz, 7421. 
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und auch die ältesten Handschriften des Plautus und Gaius kennen 
nur diese {Fleckeis. EpisL crit p. 7 f. Gaius, ed, Lachm, Praef. 
p. 36 /.)• t>i6 Vergleichung von conti one mit: 

coventionid, Sc. d. Bacc. 

zeigt, dass contio aus conventio entstand, mithin jene Schreib- 
weise etymologisch richtig ist. Schon oben (S. 73) sind aus Inschrif- 
ten der Gracchenzeit angeführt : 

nontiata, Sc. d- Tiburt. pronontiato, a. 0. 

(den)ontiari, t.Bant.l. rep.{Serv.) pronontiatum,/r.J!/ö/- 
pronontiarit, a. 0. fei^ Mus. Ver. p. 365. 

Auch die besten Inschriften aus der letzten Zeit der Republik 
und der älteren Kaiserzeit bestätigen die Schreibart mit t für: 

nuntius, 

und alle abgeleiteten und zusammengesetzten Wörter dieses Stam- 
mes, vgl. /. lul. mun. Cen. Pis. Or. 643. Or. 3118. 1417. /. N. 
7143. 6886. Or. Henz. 6086. 6429. /. Malac. Or. Henz. 7421. 
Huehn. a. 0. 358 , womit aucli die ältesten Handschriften des Plau- 
tus, Vergilius und Gaius übereinstimmen. Diese Schreibweise ist 
auch etymologisch die richtige. Wie die oben erwähnte alte Form 
nountios zeigt, hängt das Wort mit novus zusammen; vom 
Stamme novo- ward ein Verbum novere gebildet, dessen Partici- 
pialstamm novent- lautete, und mit Anfügung des Suffixes -io 
ward von diesem noventius gebildet, gerade so wie sich verhalten 
Florus, florere, Florentia. Aus noventius ist mit Ausfall 
des Vokals e nountios geworden wie aus novendinae noun- 
dinae. 

Durch Inschriften ist ferner allein verbürgt die Schreibweise : 

setius, /. repet. Or. 3121. vgl. Riischl, ProlL Trin. p. 324. 

Unzweifelhaft richtig ist die Schreibung mit t in : 

indutiae, von induitiae, GelL I, 25. H. 
fetialis, vgl. q>stiulC(ov^ Dion. Hai. II, 72. 

fpttiuXiot^ Plut. Num, c. 12. 
otium, 
negotium, vgl. Huehn. a, 0. 357. 

Hingegen geben die besten Inschriften die Gewähr für die Schreibart 
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condicio, Grut 126. II. 574, 5 (p. Ch. 93). Or. IIb (p. Ch. 
140.) Or. 2417. 4360 (p. Ch. 386). /. iV^. 1504-. 
6909. 5360. i. Salpens. t. Malac. Or. Henz. 7421. 
Or. Henz. 5593. 732 J , 

während die inschrifllichen Beispiele für die Schreibweise condi- 
tio nicht sicher zu stehen scheinen {vgl. Iluebn. a. 0. 354), und 
so schreibt auch der Ambrosianus des Plaulus condicio (Fleckeis. 
Rh. Mus. VIII, 23) wie die Handschriften des Vergil, Cicero 
de republica und Gaius. Etymologisch aber lässt sich nicht sicher 
entscheiden, ob condicio oder conditio, wie andere Hand- 
schriften haben, von condicere herzuleiten ist oder von con- 
dere {vgl. Beiträge zur LaU Etymolog, w. Lexicogr, Kaercher, 
p. 7 /.). 

Inschriftlich verbürgt ist ferner : 

dicione, /. rep. {Serv.) 

während in Handschriften n^ben dicio auch ditio erscheint {vgl. 
Wagner^ Orihogr. Verg. p. A72. ICaercher,a. 0. p. 15/.). 

Indessen bieten doch auch die Inschriften Spuren des Schwan- 
kens der Schreibweise zwischen ti und ci mit folgendem Vokal. So 
findet sich : 

patritiorum, Mon. Ancyr. vgl. Gr. TcatQLXvovg^ 

wenigstens nach den beiden brauchbarsten Copien dieser Inschrift*) 
und: 

tribunitiae, Or. 957. Schoepflin^ Alsai. neben tribuniciae. 

I, 560 (p. Ch. 222). 

Hingegen : 

mundiciei, Or.h (p. Ch. 136) für munditiei, 
disposicionem, /. N. 109 (spät) dispositionem. 

Thatsache ist ferner das Schwanken der Schreibweise von Inschrif- 
ten in Namen wie : 



*) Nach Franz, Mon. Anc. p. 100, haben von den vier Abschriften 
des Monuments die beiden besten, die von Chishull (Tournefort) und 
Paulas Lucas patritiorum; nur die von Bousbequius hat patri- 
ciorum, die, a. 0. S. 12, für so fehlerhaft und lückenhaft erklärt 
wird, dass sie zur Verbesserung des Textes wenig beitrage. 
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Larcius, neben Lartia, 



Lacia, 

Marcius, 

Aucius, 

Mucius, 

Accius, 



Latia, 

Martia, 

Autius, 

Mu.tius, 

Attius, 



Abucius, neben Abutius, 
Caiachis, Caiatius, 



Munacius, 
Neracius, 
Varacia, 
Volcacius, 



Munatius, 
Neratius, 
Varatius, 
VoTcatius. 



(Vgl. Momms. Inscr. JRegn. Neap. Ind. Huehner^ Quaest. Onom. 
p. 31. 39*). Wenn auch einzelne von diesen Namen mit verschie- 
denen Suffixen -cio und -tio gebildet sein können wie Marcius 
und Martins, so ist dies doch für andere nicht erweislich. Auch 
könnte der Name derselben gens oder derselben Person nicht ein- 
mal mit c , das andre mal mit t geschrieben sein , wenn nicht eine 
Aehnlichkeit des Klanges zwischen ci und ti mit folgendem Vokal zu 
Grunde lag. 

Auch die Autorität der besten Handschriften ist für die vorlie- 
gende Frage nicht zu verwerfen , denn bei der hcfvortrelenden üe- 
bereinstimmung in der Orthographie zwischen ihnen und den In- 
schriften der Augusteischen und der besseren Kaiserzeit muss man 
\ annehmen, dass in Wörtern, wo jene in der Schreibart zwischen ci 
i und ti schwanken, auch im Zeitalter dieser schon ein Schwanken 
hervortrat, wenn wir diese Wörter auch auf Inschriften nicht ge- 
schrieben finden. 

L Wenn also zum Beispiel der Mediceus des Vergil solacium 

schreibt, der Palatinus solatia, so ist man zu dem Rückschluss 
berechtigt, dass ein solches Schwanken schon längere Zeit bestand. 
Ebenso kommen in Handschriften neben einander vor: 

convicium, und convitium,- secius, und setius, 
suspicio, suspitio, cocio, cotio, 

doch scheint allerdings die Schreibweise mit t handschrifthch besser 
verbürgt. Fleckeisen (Rh. Mus. VIII, 221) will diese Schreibart 
etymologisch rechtfertigen, indem er jene Wortformen von ursprüng- 
lichen secitius, cocitio, convicitium, suspicitio ableitet; 
dem stehen aber entschiedene Bedenken entgegen. Da c zwischen 



*) Hübner, N. Jahrb. a, 0. 210, verwirft jetzt die Schreibarten 
Munacins, Neracins, Yeracius, Abucius, Yolcatias, Minu- 
tiuSy führt jedoch den Beweis dafür nicht. 
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zwei Vokalen im Lateinischen nicht ausfällt, so könnten jene abge- 
kürzten Formen nur durch Ausfall eines i entstanden sein. So kann 
aber nach Lateinischen Lautgesetzen aus secitius, cocilio wohl 
sectius, coctio, aber nicht setius, cotio entstehen. Auch aas 
convicitium, suspicitio konnte, wenn man sich das zweite! 
ausgefallen denkt , nur convictium oder convectium, suspi- 
ctio oder suspectio entstehen» nicht convitium, suspitio. 
Dass aber das erste i in jenen angenommenen Grundformen ausge- 
fallen wäre, ist deshalb nicht glaublich, weil die Verba specio und 
voco in Zusammensetzungen ihren Stammvokal sonst nicht ausfal- 
len lassen. Erwägt man dazu, dass am icitia, pudicitia, exer- 
citium ihre beiden i nach c und nach t wahren, so erscheint jene 
Vokalausstossung, durch die convitium aus convicitium, 
suspitio aus suspicitio geworden sein soll, um so weniger be- 
gründet. Man wird auf den Schluss geführt, dass der ähnliche Klang 
der Endungen -tio, -tion, -tius und -cio, -cion, -cius es war, 
durch den die etymologisch unrichtige Schreibweise -tio in den ge- 
nannten Wortformen veranlasst wurde, da ja bekanntlich die Schrei- 
ber guter Handschriften schlechte Etymologen sein konnten *). 

So viel erhellt also , dass im zweiten Jahrhundert nach Christus 
bereits ein Schwanken zwischen de« Schreibweise ci und ti mit fol- 
gendem Vokal auf Inschriften hervortritt, dass^wir aus Handschrif- 
ten einen Rückschluss machen dürfen auf ein höheres Alter dessel- 
ben, und dass es im Lauf der Zeiten immer mehr zugenommen. Es 
ist nun der Grund für diese Erscheinung zu suchen. Ein Umschla- 
gen* der gutturalen tenuis c in die linguale t oder umgekehrt, wo 
diese frei zwischen zwei Vokalen stehen, ist auf dem Boden der La- 
teinischen Sprache unerhört; es. kann auch hier nicht angenommen 
werden. Es muss vielmehr in der Lautfolge ia, io, iu, ie nach t 
und c der Grund liegen , wodurch die ursprünglich ganz verschie- 
denen Consonanten ähnlich zu lauten anfingen , denn nur vor diesen 
Lautverbindungen erscheint der Wechsel dieser Schreibweise zwi- 
schen t und c, während sich nirgends Schreibfehler wie milicis 
für militis oder felitis für felicis finden. 

Um jenen Grund zu erkennen ist zu untersuchen wie die bei- 



"*) Auch die Ableitungen Flecke isens litera für licitera von Skr. 
Würz, likh (schreiben) und nitor von gnicitor, a, O.p, 229. 230 
erscheinen ans den hier angeführten lautlichen Gründen nicht haltbar. 
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den in Rede stehenden Lautverbindungen in der Spätlateinischen 
Volkssprache klangen. Auf Christlichen Grabschriften finden sich 
die Schreibweisen: * 

Constantso, Fleeirv.Mon. Christ, p, 371 ^ 2. für Constantio. 
Bincenice^ Mai, Script. r<?/. n. c. V, 423, 1. Vincentiae. 

In Italienischen Urkunden des sechsten und siebenten Jahrhunderts 
ist geschrieben : 

dova^LOvsfi^ für donationem, axrgto, für actio. 
dova^iovsg^ donatio n es, 

(Dietz, Gr, d. Rom. Spr. I, 198.) Im siebenten Jahrhundert sprach 
man nach dem Zeugnisse des Isidor [Orig. I, 26) 

iustizia, milizia, malizia, nequizia, 

und nach Consentius {c. 13. S. 12. Cr. u. Buttm. vgl. Schneider, 
Lat. Gr. I, 356.' Huebner, a. 0. 342.) auch 

eziam. 

Die Allgemeinheit dieser Aussprache wird bestätigt durch den Gram- 
matiker Pomp ei US, in Hb. Vonati de barbar. etmetapl. Lindem. 
S. 424/. {Huebner, a. 0.): quotienscumque post ti vel di 
syllabam sequitur vocalis, illud ti vel di in sibilum 
vertendum est, doch wird diese Assibilation auf den Inlaut be- 
schränkt und unterbleibt auch wenn dem t ein s vorhergeht. Also 
der Laut des t vor i mit folgendem Vokal ist in den vorhergehenden 
Schriftdenkmälern durch ts, tc, r^, g und z dargestellt, es muss 
also einen zwischen t und s in der Mitte liegenden Laut gehabt haben 
wie das Italienische z oder zz. Die Form Constantso verhält sich 
zu Constantio wie Italienisch Arezzo, palazzo zu Lateinisch 
Aretium, palatium, wie Italienisch Piacenza, Firenza zu 
Lateinisch Placentia,Florentia, In diesen Formen wurde das 
tassibiliertzuz durch das folgende i, und dieses fiel dann aus; 
ging aber dem z ein Vokal voraus, so ward dasselbe durch den 
Hochton der Silbe verschärft, also doppelt geschrieben. In Con- 
stantso ist die Assibilation durch das Schriftzeichen s dargestellt 
und das folgende i wie in jenen Italienischen Wörtern ausgefallen. 

In einer anderen Chrisdicfaen Inschrift findet sich die Schreib- 
weise : 

Urbitcius, Grut. 1059, 3. vgl. urbicus. 



/ 
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Das tc drückt hier entweder den zwischen lingualer und gut- 
turaler Tenuis in der Mitte liegenden assibilierten Laut aus, den 
das Italienische c vor itind e hat in Wörtern wie ufficio, pa- 
tricio, Mincio, faccia, Squillace, oder einen dem Italieni- 
schen z ähnlichen Laut. 

Beide Laute sind in der Stärke der Assibilation verschieden, 
bei jenem wird der dicke volle Zischlaut seh, bei diesem der scharfe 
feine Zischlaut s hörbar. 

Wenn also schon in der älteren Kaiserzeit die Lautverbindun- 
gen ci und ti mit folgendem Vokal sich so ähnlich lauteten, 
dass sie mit einander verwechselt werden konnten, wenn in der 
Spätlateinischen Volkssprache die Assibilation des c und t in dieser 
Lautverbindung schon so entschieden ausgeprägt war, dass dieselbe 
in Lateinischer wie in Griechischer Schrift durch ein besonderes 
Schriftzeichen ausgedrückt wird, so folgt daraus, dass diese 
Assibilation schon begonnen halte, ehe jene Verwechselung 
in den Schriftgebrauch eindrang, dass sie es war, welche die 
Aehnlichkeit der beiden Lautverbiudungen ci und ti mit folgen- 
dem Vokale bewirkte, so dass tribunitiae und tribuniciae, 
mundiciei und munditiei in der Aussprache nicht wesentlich 
verschieden klangen, wenn auch ein aufmerksames Ohr noch den 
Ton des assibilierten Gutturalen vom assibilierten Lin- 
gualen unterscheiden konnte. Dieser feine Lautunterschied blieb 
auch im Sprachbewusstsein, wo er in der klar vorliegenden Etymo- 
logie des Wortes einen Anhalt fand, also in Wortformen wie Lu- 
cius, Graecia, artificiüm, auspicium, mendacia, fas- 
cia, atrocia im Gegensatz zu precantia, audientium, obe- 
dientia, patientia, namentlich im Munde der Gebildeten ; und 
dass demgemäss noch Ulphilas den Klang des Lateinischen fascia 
durch die Gothische Schreibweise faskja am angemessensten 
ausdrückte, beweist natürhch nicht, dass das Lateinische c vor i 
mit folgendem Vokal von der Assibilation unberührt geblieben wäre. 
Spätere Griechische Schriftsteller schrieben aber Römische Wör- 
'ter im Ganzen so, wie sie dieselben im älteren Griechischen und 
Lateinischen Schriftgebrauch vorgefunden hatten, also Asvxcog^ 
TcatQixLog^ KoQVLfpixLog^ IIoQTcia u. a.' 

Zur Erklärung der Assibilation in den besprochenen Lautver- 
bindungen ist es noch nothwendig einen Blick auf das Auitreten 
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der Assibilation in einigen der Lateinischen nahe verwandten Spra- 
chen zu werfen. Dass auf dem Boden der Italischen Sprachen die 
Assibilation des c vor i mit folgendem Vokale frühzeitig begann, 
zeigt der Um bris che Dialekt. Es ist schon erwähnt, wie dieser 
überhaupt den K-laut vor e und i zu c assibilierte, und mit 
Wegfall des gutturalen Lautelements zu s sinken lassen konnte; 
hierher gehören insbesondere die Wortformen in denen 9. vor fol- 
gendem ia, iu sich findet wie: 

fa(^ia, Lat. fa'ciat, Italien, faccia, 

vestigia, neben vestisia, vestisa, 

fa^iu, Lat. facere (Umbr. Sprachd. A, IC. I, S. 71 f.) 

Die Form vestisa zeigt, dass auch im ümbrischen das i aus- 
fallen konnte, nachdem es den vorhergehenden Consonanten assi- 
biliert hatte wie im Spätlat^einischen und Italienischen. Wenn die 
nationale Schrift der ümbrer für den assibiherten K-laut ein eigenes-^ 
Schriftzeichen erfand d, so muss derselbe in der Sprache schon 
entschieden Platz gegriffen haben und den ümbrischen Schriftge- 
lehrten zum Bewusstsein gekommen sein. Es erhellt ferner daraus, 
dass jene Assibilation eingetreten ist lange vorher, ehe in ümbrien 
Römische Schrift und Sprache in geschäftlichen Gebrauch gekom- 
men ist, also jedenfalls vor dem Zeitaller der Punischen Kriege. 
Dass auch im Volski sehen Dialekt die Assibilation des K- lautes 
Platz gegrifiTen , lehrt die Form : 

fasia, Lat. faciat, Umbr. fa^ia, Italien, faccia, 

auf der Bronze von Velitrae {Momms. Uni. Dial. Taf. XIV, S. 324), 
eine Form die den ursprünglichen Gutturalen c ganz zu dem Zisch- 
laut s assibiliert hat. 

Dass im Oskischen die linguale Tennis t vor i mit folgendem 
Vokal assibiliert wurde, zeigt die Form des Stadtnamens: 

Bansae {iah. Bani. 19. 23) für Bantia 

im jüngeren Oskischen der Urkunde des Stadtrechtes von Bantia. 
Die Form des Einwohnernamens B^ntins, Lat. Bantinus 
(a. 0. 19) zeigt, dass auch im Oskischen wie im Lateinischen 
Bantia die ursprüngHche Form des Stadtnamens war. Das t 
ward also durch fias folgende i assibiliert, und dann fiel das i 
weg wie in^ der besprochenen spätlateinischen Form C n - 
s t a n t s 0. 
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Auch im Griechischen hat die Assibilation der Consonanten 
durch ein folgendes i frühzeitig Platz gegriffen. So in den Com- 
parativendungen wie Tcdöacov, d'daöcjv^ fiäoöcav für Jta- 
%CoVy xaxCdv^ (iaKL(X)V, ßQccööcov, xq sööcov^'xqs £6- 
öcDV für ßQaSLCJv^ xQetLCJV^ oAtgcjv, fii^cov für oAt- 
yt'cjv, iieytcjv u. a. Das i des Comparativsuffixes Griecb. 
'LCJVy -Lov Lat. -iös, -ior, -ins aus Sanskr. -Ijäns, -ijas 
entstanden , ist halbvokalischer Natur. Dieses j assibiliert sich im 
Griechischen zum Zischlaut 5 in ^vyov, t^Bvxrog neben ju- 
gum, junctus u. a. , der dem Griechischen Ohre wie ad klang. 
Ebenso nahm die Gomparativendung die Lautgeslalt -t^cav oder 
-oScuv an, und nun assimilierte sich entweder der anlautende 
Sibilant dieses Lautes 08 die auslautenden Gonsonänten x, y^ %^ 
r, 8 der angeführten Adjectivstämme zu s, und ward dann selbst 
ebenfalls zu s in allen jenen Comparativformen , die 60 zeigen, oder 
ifjj^der ganze assibilierte Laut g des Gomparativsuffixes t,(ov far icav 
assimilierte sich vorhergehendes y der Stämme ftfy-, okty^ zu 
f ; da aber doppeltes £ im Griechischen nicht gesprochen wurde, 
so schrieb man auch mit einfachem £ okCt^av^ fii^civ. Ganz 
ebenso wie die Gomparativbildungen auf -(^acjv und -fcov sind im 
, Wege der Assibilation eines vorhergehenden Consonanten und 
der Assimilation die Präsensbildungen wie ti^ccööcj^ tcgq^vöög)^ 
6xdt,o^ g)Qciic3 durch die Mittelstufen TCQccy-^cj^ xoQvd'-- 
gcj, aray-gco, ^pad-fcJ entstanden aus TtQay-jcj, xo- 
Qv^-}(x}^ (Stay-']C3^ g?pa(J-jcj, indem das Ableitungssuffix die- 
ser und vieler anderer Griechischen Verba, das im Sanskrit -j a lau- 
tete, sich im Griechischen zu -£g} gestaltete {vgl. Neue Jahrb. 68^ 
243. 360). 

In den angeführten Lateinischen Bildungen, in denen die 
Schreibweisen ci und ti wechseln, ist das i, wie durch die Sprach- 
vergleichung nachgewiesen ist, ursprünglich halbconsonantischer 
oder halbvokalischer Natur, denn in allen findet sich das SufOx -io, 
-ia^ theils einfach, theils weiter gebildet durch andere Suffixe wie- 
der, dem im Sanskrit -ja entspricht. In der lateinischen Volks- 
sprache wie zum Theil im Gebrauche der Dichter hat dieses 
Lateinische i sich im Wege der Vokalverschmelzung wieder zu 
einem consonantischen j verhärtet, wie in dem Xbschnitt von den 
irrationalen Vokalen aus Beispielen wie abjete, arjete, conub- 
jum u. a. näher nachgewiesen werden soll. Es ist also klar dass 
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dieses aus j entstandene und zum Theil wieder in j zurückkehrende i 
auch in den Altitalischen Sprachen wie im Griechischen eine assi- 
bilierende Kraft auf die vorhergehenden Consonanten t und k 
übte. Weiterhin wird sich herausstellen, dass anlautendes j 
schon in der spätesten Lateinischen Volkssprache jenen wie dsch 
klingenden assibilierten Laut hatte, der im heutigen Italieni- 
schen durch gi ausgedrückt wird. Wenn im Lateinischen jugum, 
junctus, im Italienischen giogo, giunto, im Griechischen ^v- 
ydv, ^evxtog erscheint, so hat die Tochtersprache wie die Schwe- 
stersprache des Lateinischen im Wege der Assibilation den ur- 
sprünglichen Laut des anlautenden j umgestaltet. 

Absichtlich ist endlich bis hierher noch ein etymologischer Be- 
weis aufgespart worden , der für das Alter der Assibilation des t und 
c vor i mit folgendem Vokale spricht. Die Formen der niultiplicall- 
ven Zahladverbien wie viciens, triciens u. a. sind zusammen- 
gezogen aus vicentiens, tricentiens u. a., da viginti, tri- 
ginta jaaus dvi-centi, tri-centa entstanden sind. Diese Zu- 
sammenziehung ist nicht erklärlich, wenn c und t in jenen ur- 
sprünglichen Formen ihren reinen K- und T-Iaut behalten haben; 
denn durch Ausfall des e und n kann aus vicenties, tricenties 
nach Lateinischem Lautgesetz nur victies, tricties oder vecties, 
tre cties entstehen. Auch hier hat ein halbvokalisches i assimi- 
lierende Kraft auf vorhergehendes t geübt. Die Endung -iens, 
-ies jener Zahladverbien ist nämhch nichts anderes als eine Gestalt 
des Comparativsuflixes Sanskr. -ljäns,-ljas, Griech. -lcjv^ -lov^ 
Lat. -iös,-ior,-ius (ZeUschr,f. vergleich. Sprachf. III, 294 f,). Es 
ist also begreiflich wie der j- Laut der Endung -iens,-ies assibilie- 
renden Einfluss auf vorhergehendes t üben konnte, wie das l der 
Griechischen Comparativendung -lov ^ -lov. Durch diese Einwir- 
kung ward aus vicentiens, tricentiens zunächst vicen^ens, 
tricensiens, das n fiel aus wie in cesor, mesis und zahlreichen 
ähnlichen Formen, und nach Ausfall des s ward aus vice sie ns, 
tricesiens: viciens, triciens. Gerade ebenso entstanden aus 
den vollen Formen Lucerenses, Ramnenses durch die Mittel- 
stufen Lucereses, Ramneses die zusammengezogenen Formen 
Luceres, Ramnes, indem das s ausfiel wie in Cerealia für 
Ceresalia u. a. 

Ebenso sind natürlich aus den alten Formen quadragen- 
tiens, quinquagentiensu. a. durch die Mittelstufen quadra- 
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gensiens, quinquagcnsiens, quadragesiens, quinqua 
gesicDS die gewöhnlichen quadragiens, quinquagiens ent 
standen. In alten diesen Formen hat also haIhvoiiaHsches i den vor 
hergehenden Consonanten zu s assihiliert wie im Umbrisclien vesti 
sia für vesticia, im Oskischen ßansae für Bantiae, im Vols 
kischen fasia für facia. Also die Assil>iIation eines t durcli halb 
vokalisches i mit folgendem Vokal reicht bis in die Zeit hinauf bis zq 
welcher wir die Lateinische Sprache kennen, da wir nur die schon 
durch Assibilation und Ausfall von Lauten entstandenen Formen 
viciens, triciens, vicies, tricies von den multiplicativen 
Zahladverbien vorfinden*). 

Das Ergebniss der Untersuchung über die Aussprache der Laut- 
verbindung ci und ti vor folgendem Vokal ist also folgendes. Wie 
in der Griechischen Sprache, wie im Oskischen, Umbrischen und 
Volskischen, so hat auch im Lateinischen Assibilation des vor- 
hergehenden Consonanten durch ein halbvokalisches 
i , den einem Zischlaut nahe verwandten Laut, zum Theil schon früh- 
zeitig stattgefunden. Und zwar wurde t und c in der besprochenen 
Lautverbindung so weit assibiliert, dass die Suffixe -tio, -ti a, -tion 
von -cio, -cia,-cion und ähnliche in der Aussprache nicht mehr 
scharf geschieden und daher in der Schreibweise vielfach ver- 
wechselt wurden, wo nicht eine klar vorliegende Etymologie der 
Wortformen den Unterschied der Schreibweise sicherte. Diese Assi- 
bilation war zu Anfang nur schwach hörbar, entwickelte sich 
aber schon auf demBoden der spätlateinischen Volkssprache 
so weit, dass ti mit folgendem Vokal ts oder z klang wie in 
Constantso für Constantio, und ähnlich ci vor folg endem 
Vokal, nur dass der gutturale Lautbestandtheil neben dem Zisch- 
laut doch noch vernehmbar blieb. Jenen Laut entwickelte das Ita- 
lieni^feche vollständig zu z oder zz in V\f'örtern wie palazzo Pia- 
cenza, diesen zu dem dicken assibilierten Laut tsch in Wörtern 
wie faccia Lucia u. a. 



*) Dass in den Lantverbin düngen cii, tii die hier besprochene 
Assibilation nicht eintrat, wird daraus wahrscheinlich, weil ii in In- 
schriften und Handschriften so überaus häufig durch einfaches i darge- 
stellt wurde , mithin im Volksmunde nur ein I-laut gehört ward und die 
Schreibweise ii der Etymologie folgte. Vgl. S. 311 f. 
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Q. 

Die gutturale Tenuis ist. in der Geschichte der Lateinischen 
Laute eigenthümlicli fortgebildet und verschieden ausgeprägt wor- 
den , das zeigt auch das Lateinische Q. 

Dass dieses Schriftzeichen nichts anderes ist als das Koppa 9 
des Dorischen Alphabets von Gumae, ist bereits erwähnt ; der Streit 
der Römischen Grammatiker, ob das Q ein Altlateinischer Buch- 
stabe war oder ein später hinzugekommener (^vgl. Schneid. Lat. 
Gr. 1, 323), erledigt sich damit. Das Bestreben des Licinius Gal- 
vus und Nigidius Figulus, den Buchstaben Q aus dem Lateinischen 
Alphabet zu beseitigen {Mar, Viciorin. p. 2456), setzt voraus, dass 
sie ihn durch GV umschreiben wollten , wie dies spätere Grammati- 
ker thaten {Vel. Long. p. 2218). Auch in neuerer Zeit haben Ge- 
lehrte das Q oder QV als ein blosses Verbindungszeichen zweier 
verschiedener Laute angesehen. B, Lepsius hat die Ansicht auf- 
gestellt, überall, wo in den Indogermanischen Sprachen k und p 
wechseln, das heisst wo im Lateinischen gewöhnlich qu an^er 
entsprechenden Stelle steht, hätten in der ursprünglichen Wortform 
k und p sich nebeneinander befunden, und eins von beiden sei dann 
ausgefallen {lieber d. Urspr. u. d. Verwandtschaft der' Zahlwörter, 
p. 19). Dietrich (Comment. de quibusd. consonae v in lingua 
Latina affecüonibm part, p. 3) sieht in ähnlicher Weise das Q als 
etymologisch entstanden aus kv an. Diesen Ansichten widerspre- 
chen aber die sprachlichen Thatsachen ganz bestimmt, wie nach- 
stehende Zusammenstellung verwandter Wörter aus dem Sanskrit, 
Griechischen, Lateinischen und den Italischen Dialekten zeigt. 
( Vgl Bopp, Vergl, Gramm. Ind. AK. Umbr. Sprachd. Gloss. Momms. 
Unt. Dial. Gloss.) 

k. q u. p. 











Osk. 




Skr. 


kis. 


L. 


quis, 


Umbr. 

Sab. 

Volsk. 
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> pis. 


Skr. 


pini. 


L. 


quem. 


Osk. 


pim, 


Skr. 


kat, 


L. 


quod, 


Osk. 


pod. 


Skr. 


kam, 


L. 


quam. 


Osk. 
Umbr. 


pam, 
pan, 
pa. 
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k. 




qu. 




P- 


X. 


cuius, 


Z. 


quoius, 


Osk. 


p i e i s , 


L. 


cui, 


Z. 


quoiei, 


Osk, 


piei. 


L. 


cum, 


Z. 


quom, 


Osk. 


pon. 


L. - 


- cumque, 


Z. 


— quouique, 


Ümbr. 


pumpe. 




- cunque, 










Gr. 


xo'aiy, 


Z. 


quanta, 


ümhr, 
Gr. 


panta. 


Skr. 


catvar, 


Z. 


quattuor, 


Umhr. 

Osk. 

Gr. 


petur, 

petiro, 

TcCcvQeg^ 


■ 




Z. 


quinque, 


Gr. 
Skr. 


pancan. 




— 


Z. 


quintum, 


Osk. 


p o ui t i s , 


L. 


cocus, 


Z. 


coquo, 


l. 


popina, 








Skr. pac-, 


Gr. 


TCSTCCa , 


Skr. 


a^vas. 


Z. 


equus, 


Z. 


Epona, 


Hr. 


Zxxog, 






Gr. 


Itctco g. 


L. 


secundus, 
secutus, 


Z. 


sequor, 


Gr. 


STCCJ^ 


L. 


relicuos, 


Z. 


linquo, 


Gr. 


XstTtca^ 


L. 


torculuiii, 


Z. 


torqueo, 


Gr. 


r^fsKfii, 


Gr. 


d'TQSxijg^ 










L. 


oculus, 




— 


Gr. 


o?rr CO, 


L. 


insece. 






Gr. 


€VSTC€^ 


Gr^ 


Xvxog^ 


Gr. 


vi V 9 - 


Z. 


lupus, 




ö 6 Q X ug y 

C. 7. Gr. 1, 166. 
Skr. vrkas. 

• 

In einem einzigen unter allen diesen Wörtern findet sich im 
Lateinischen qu an der Stelle, wo eine Sprache, das Sanskrit, 
die zwei Laute qv hat, und gerade hier tritt im Griechischen 
nicht der von Lepsius angenommene Wegfall der gutturalen Te- 
nnis oder des labialen Lautes ein, vielmehr assimihert sich der 
Laut y dem K und aus CxFog wird Ixxog und mit Umse- 
tzung der gutturalen in die labiale Tenuis iTCTtog. Sonst fmdet sich 
unter den zwanzig angeführten Wörtern neunzehnmal nebeu 
qu in Lateinischen Wörtern in den verwandten Sprachen ein ein- 
facher consonantischer Laut; und zwar hat das Sanskrit entweder 
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die gutturale Tenuis oder einen aus derselben entstandenen assibi- 
lierten Laut c (tsch) oder q, einmal auch p daftir; das Lateinische 
zeigt c und q u nebeneinander, s e 1 1 e n p ; die Italischen Dialekte ha- 
ben durchweg p, auch das Griechische meist ^, selten x. 
Diese sprachlichen Thatsachen zeigen, dass das Lateinische Q 
ebenso wenig wie das Dorische 9 ^^^ blosses Verbindungszeicben 
für zwei Laute war, sondern ein Buchstabe für einen Laut. 

Es ist also zu untersuchen, was das für ein Laut gewesen sei. 
Aeltere und neuere Grammatiker haben bereits bemerkt, dass jenes 
dem Buchstaben Q gewöhnlich folgende Schriftzeichen V weder ein 
Vokal sein könne, da es sonst mit dem folgenden Vokal zusammen 
die Geltung einer Länge für die Versmessung haben würde, noch ein 
Consonant, weil es in diesem Falle mit dem Q zusammen Positions- 
länge der vorhergehenden Silbe bewirken würde, dass also entweder 
^quites oder-eqvites gemessen sein würde. Daher erklärten 
denn schon Donat und Priscian das V nach Q sei an jener Stelle 
weder Vokal noch Consonant {Prise. I, 37. H» Diomed. 
p. 416. P. Vgl. Prise. I, 12. II, 1. B.). 

Um nun zu finden, was für einen Laut QV ausgedrückt habe^ 
sind die Schreibweisen von Inschriften und Handschriften zu prüfen. 
Auf den inschriftlichen Denkmälern seit den Punischen Kriegen bis 
Caesar erscheint die Schreibweise QV besonders in Formen* des Rcr 
lativpronomens , da wo sich später C geschrieben findet. So in: 
quoius, t. Seip. Barb. L repet. quomque, /. Termes, 

(Serv,) 1. Corn. de XX quaest. quei quomque, i. Genuat. IL 

i. Pisior. Ann. d. Inst. Areh. repett l, agr. {Thor.) Se. d. 

1838. p. 202. Aselep. Claz. Llul.mvnie. /. 

((uoiusque,/. repet. {Serv.) Ruhr. 

quoiei, /. Seip. Cn. f. Cn. n. quisque quomq, /. Ruhr. 

l. repet. (Serv.) (juemquomque, ded. vie. 

(\\io\^l. repet. {Serv.) Für f. l. lut. mun. 

quoiave, /. repet. {Serv.) quo quomque, /. lul mun. 

quoia, /. Termes. l. Ruhr. 

quom, t, viae App. Rh. Mus. q uosq uomq ue, /. Torw. d.W 

VIII, 28. II. repett. l. agr. quaest. 

{Thor.) L lul. munic. u. a. quosquequomque, a. 0. 

quonque, Sc. d. Tiburt. 
aber auch in anderen Wortformen wie : 

oquoltod, Sc. d. Baccan. 

CORSSEN. 3 
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aequom, Sc, d. Tihurt, 
iniquom, t, Genuai, 

Daraus folgt nun keineswegs, dass dieses qu sprachlich älter 
wäre als c. Dass in oquoltod das c ursprünglich war, zeigt die 
Abstammung des Wortes von der Wurzel des Lateinischen cal-iin 
für dam und des Griechischen 7iak-vnx(o\ für aequom be- 
weist es die schon angeführte Form Aecetiai auf einem alten Ton- 
gefösse (B/tschl, fictil, Latin, p, 17), die richtig Aequitiae er- 
klärt worden ist. Für alle vorstehenden einfachen und ahgeleiteten 
Formen des Relativpronomens beweist der alte Sanskritstaram des- 
selben ka, ki, die Griechischen Formen wie xcS^, Hotog^ xoöoq 
neben den Lateinischen wie cottidie (/. luL munic,)^ cuius, cui, 
ali-cubi, ali-cundc, dass k der ursprüngliche Anlaut war. 
Ebenso ist auf dem Boden des Lateinischen QV aus C entwickelt in 
Quirites, inquilinus, inquinare, Tarqu*inius, ster- 
quilinium, Querquetulanus von Cures (curis), incola, 
cunire, Tarcon, stercus, quercetum. Dass das Alllatei- 
sche vielfach schon verbildete Formen zeigt, denen ältere vorher- 
gegangen sein müssen, dafür werden sich im Laufe dieser Unter- 
suchung noch zahlreiche Belege finden. 

Für QV wird schon in aller Zeit bloss Q geschrieben, wenn dem 
Lauf ein- Vokal u folgt, besonders seit der Zeit der Gracchen und 
des Tragikers Attius ; so in : 

W\r({\iT\Q^^spec,BerolRitsc1i^ pequlatu, UCorn.deWqiutest, 

ficti'L Zatin. p, 24, peqnniam, ^ Banfin, i, Ge- 

qura, t viae App. Rhein. Mus. nuat. I. N. 3559. /. Com. d, 

VIII, 288. XX q. 

qum, /. iV^. 1119. pequnia, /. repet. (Serv.) /. 

pequdes, /. agr. {Thor.) agr. {Thor.) T. N. 2458. 277. 

persequtio, /. agr, {Thor.) 6011. 

Dass dieser Schreibgebrauch in alten Schriftdenkmälern vor- 
herrschend gewesen sei, sagt der Grammatiker Sergius ausdrück- 
lich, j». 1828. P: Q vero, quam antiqui, quoties V seque- 
batur praeponebant ct. Auch noch in späterer Zeit findet 
sich diese Schreibweise (qum L B. N. 2521. vgl. Grvt. Ind. rer. 
Gramm.: q pro c. Eckhel, doct. num. V,p. 73 /*. 137/. Schneid. 
Lau ßr. I, 326). Sie ist auch im sprachlichen Laute wphl be- 
gründet, denn dass bei der Aussprache von qura, pequnia, pe- 
qudes der V -klang des Q mit dem folgenden Vokal u zusammen- 
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floss , ist nach der weitgreifenden Macht der Vokalverschleifung im 
Lateinischen, die weiter unten zur Sprache kommen wird, unzwei- 
felhaft. Diese seil alter Zeit gehr^uchliche Schreibweise wollten 
spätere Grammatiker dahin ausdehnen, dass sie Oberhaupt nie QV 
sondern nur Q schrieben, also qis, qae, qid {Vel. Long, 
p. 2219), und so fmden^ich denn auch auf Inschriften der Kaiser- 
zeit Schreibweisen wie: 
qaerella, L N. 5290. qa, I. N. 1745. 
qintae, /. N. 4480. qe, /. N. 5273. 
qurpus, Gr. 1056, 1. qi, Fleetw, S, I, Mon. Christ 385, 1. 
Seit<]em das kurze o des Altlateinischen in Stammsilben und 
Ableitungs- oder Beugungssilbon sich zu u verdunkelt, tritt in der 
Sprache eine Abneigung hervor, die beiden Laute VV aufeinander 
folgen zu lassen; daher erhält sich noch bis nach Augustus die alte 
Ausspräche und Schreibweise VO in Wörtern wie novom, acer- 
vom, ingenuom u. a., und für QVV wird ebenso QVO geschrie- 
ben und gesprochen in Wörtern wie aequom, iniquom, 
equom, oder es tritt dafür die Schreibweise CV ein. Dafür bieten 
die ältesten Handschriften des Plautus, Vergilius und Gaius Belege. 
So finden sich bei Plautus neben den Schreibweisen VO und QVO 
execuntur, conlocuntur, falsilocus, 

pedisecus, . vanilocus, mendacilocus, 

{Fieckeisen^ EpW, CrUic. p, 7.), ebenso bei Vergil neben den 
Schreibweisen VO und QVO häufig CV, bisweilen^ auch QV; man 
vergleiche : 

arcus, arqui, 

anticum, antiqum, 

accus, aequs, aequus, 

ecus, equs, equus, 

hircus, hirquus, 

ohiicum, obliqus. 

Ausschhesslich haben die ältesten Handschriften des Vergil die 
Schreibweise CV in: 

oblicum, secuntur, locutus, 

relincunt, recocunt, (cocus, Or. 646) seculus, 

secundus 
(vgl. Wagner, Orihogr. Vergil. p. 452). In der Veroneser Hand- 
sc.hrift des Gaius finden sich ebenso geschrieben (ed. Lachm. Praef. 
p. 36. /.) : 

3* 
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aecnm, inicuni, reliiicuntur, secuntur, 

und dieselbe Schreibweise findet sich auch sonst in den besten 
Handschriften wieder. 

Bis hierher hat sich also ergeben, dass der durch das Schrift- 
zeichen V ausgedrückte Nachklang des Q sich aus C (K) ent- 
wickelt hat, dass er weder Consonant nocli Vokal war, dass er vor 
folgendem u wieder ganz schwinden konnte. Es ist nun in Be- 
tracht zu ziehen, wie fremde Alphabete den Laut des Lateinischen 
qu ausdrüc)(ten. Das Umbrische und Oskische, dem das 
Zeichen 9 öder Q im Alphabete fehlte, drückt das Lateinische QV 
durch die Buchstaben KV aus; so in: 

Umbr. kvestur, Osk. kvafsstur, Lat. quaestor. 
{Umbr. Sprachd. AK. Glossar. Momms. Unt, DiaL Glossar.) 

Auf den jüngeren Umbrischen Denkmälern mit Lateinischer 
Schrift ist das Q ohne folgendes V geschrieben in: 

Neuumbr. dequrier, Altumbr. tekuries, Lat. decnriis, 
pequo, pecua, 

peiqu, pico; 

nur einmal findet sich auch QV geschrieben in: 

Piquier {Umbr. Sprachd. AK. 1, 81.). 
Vor u ward also im Umbrischen ganz wie zu Attius Zeit im La- 
teinischen bloss Q geschrieben, vor i Q V. Wenn nun auf Altoski- 
schen und Altumbrischen Schriftdenkmälern die den Consonanten 
V und den Vokal u durch besondere Schriflzeichen scheiden der 
Lateinische Laut QV durch KV ausgedrückt wird, so spricht das 
für eine mehr consonantische Natur des durch V nach Q bezeich- 
neten Lautes etwa wie in den Neuhochdeutschen Wörtern quäl, 
quetschen, quillt, gequollen. Allein dagegen erheben sich 
anderweitige Bedenken. 

In Griechischer Schrift ist die Bezeichnung für QV mit füllen- 
dem Vokal schwankend zwischen KOT^ KO^ KT. So findet 
sich OT in Namen wie : 

ToQxovatog^ C. I. Gr. I, 369. Appian. bell. Miihr. 95. 
KovaSoi^ Dion Cass. LXXI, 11. 
KovuQTtvog^ Herodian. VII, 1, 9. 
KovaÖQavxCa^ Plut, Cic. 29.* 
I^rixovavoL, Plut. Caes. 26. 
oilfsxovsvreg^ Plut. d. fort. Born. p. 322. 
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KovLQtvog, Strab. V, 234. 
Kovtvtiliavogj Mionei^ V, 453. 

Durch KO ist Lateinisches QV ausgedrückt in Namen wie: 
KoXvtog^ Koadot^ Ufjxodvag^ UrixoavoL^ 

(Koaäovoc) ^ 

(vgl. Strab. ind. nom. ed. Meineke). 

Durch KT wird die Lateinische Lautverbindung QVl in der 
Regel ausgedrückt nach der handschriftlichen Ueberlieferung bei 
Strabo, Plutarch, Stephanus von Byzanz und anderen Griechischen 
Schriftstellern in Namen wie : 
TaQxvvvog^ Dion. KvQtvog^ PL ^AxvlijCa^ Str.] , 

Hai. KvQLvtog^ Str. ^Axvkela^ St. B. 

TaQxvvia^ Str. KvQixag^ Str. ^Axvkkcog^ Str. 

TccQxvvttat, Str. KvQixCa^ Steph. B.^AxvtavCa^ Str. 
TaQxvvBvg^ Str. ^Höxvltvog^ Str. 

Vereinzelt steht KTI in: 

KvLVTLXcag, C. I. Gr. IT, 3003. 

AxviTtriviSBQ^ Lyd. d. mag. III, 36. p. 257. 

Wenn auch die Schreibweise KOT nicht zum Beweise dienen 
kann, dass das Schriftzeichen V nach Q im Lateinischen ein vokali- 
scher Laut gewesen ist, da Griechisch OTja überhaupt auch zum 
Ausdruck des Lateinischen V dient, so sprechen doch die beiden 
anderen Schreibweisen KO und jKT dafür, dass der Laut V mehr 
vokalischer Natur war, etwa wie das Englische W, So dass also 
die Römer das qu so aussprachen wie die Engländer, welche die 
deutschen Wörter quäl, quelle u.a. sprechen. 

Dies wird nun bestätigt durch Priscians Aussage, dass das V 
nach U vor e, i, ae den Ton des Griechischen v gehabt habe: 
I, 6. B: u auteni quamvis contractum, eundem tarnen 
[hoc est y] s.onum habet inter q et e vel i vel ae 
diphthongum positum, ut ^que,quae% necnon inter g 
et easdem vocales, cumin una syllaba sie invenitur, 
ut^pinguo,sanguis, linguaej» Die Stellung der Sprachorgane 
beim Aussprechen zeigt, dass der Laut des Griechischen v dem 
Lateinischen ae, e und i näher lag als der Lateinische Laut u; es 
fand also eine Assimilation des Lateinischen U-lautes , der dem Q 
nachklang , in einen wie Griechisch v lautenden Nachklang durch 
Einwirkung jener Vokale statt. Ein Beweis, dass Priscian richtig 
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gehört hat, liegt in den Griechischen Schreibweisen j^KVinr^v- 
6€Q, KvQtvos U.a., die zeigen, dass die Griechen wenigstens 
vor folgendem t den Laut ihres v nach Q nachklingen hörten, und 
diesen mit dem folgenden l zusammen daher meist nur durch den 
einen Buchstaben T ausdrückten. Es folgt aber auch aus Priscians 
Worten, dass der durch V ausgedrückte Nachklang des Q vor a 
und o dem Lateinischen u ähnlich geklungen haben muss, wie es 
in lingua, tinguo, unguo, duellum, Duellius, duonus 
klang. 

In der Sprache des heutigen Itahens klingt nach dem guttura- 
len Laut des Q ein ganz entschiedener U-laut nach; die Italieni- 
sche Sprache ist aber noch weiter gegangen, indem sie auch nach 
anderen Consonanten ein solches stummes u nachkhngen lässt wie 
in buon o, fuori, suon o, uomo (für huomo). 

Nach der Stellung der Sprachorgane, durch die der Laut er 
zeugt wird, .liegt der Vokal u den labialen, i den lingualen, 
a den gutturalen Consonanten am nächsten, wovon weiter unten 
eingehender gehandelt werden wird. Man kann also jene^ durch 
V nach Q ausgedrückten Laut einen labialen vokalischen 
U-klang nennen. Er entsteht, indem bei der Aussprache des C (R) 
zugleich mit dem Andrücken der Zunge gegen den hinteren Theil 
des Gaumens die Lippen sich rundhch zusammenziehen und vor- 
schieben wie zur Aussprache eines u. Das Lateinische QV drückt 
also lautgeschichtlich betrachtet den Moment des Umscblagens 
der gutturalen Tenuis in die labiale aus, und steht demnach, 
wie die obige Zusammenstellung verwandter Wörter des Sanskrit, 
Griechischen, Lateinischen und der Italischen Dialekte zeigt, als 
Mittellaut an der Stelle der Woilformen, wo einerseits das ur- 
sprüngliche K, C sich noch vorflndet, andererseits das aus demsel- 
ben umgelautete p, tc eingetreten ist. 

In Uebereinstimmung mit den Ergebnissen dieser Unter- 
suchung weist Graff (Ueber den Buchstaben q, Abhandl, der Berl. 
Akad. d. Wissensch. 1839) nach, dass auch das deutsche q ein 
einfacher Consonant ist, umi zwar eine gutturale Tenuis mit 
einem labialen Hauch. Somit lassen sich denn die Ergebnisse 
dieser Untersuchung schliesslich in folgender Weise zusammen- 
fassen. 

Der Buchstabe Q ist aus dem Dorischen 9 entstanden. Der 
Laut QV ist etymologisch aus der gutturalen Tenuis K, C 
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hervorgegaDgen. Das Schriflzeichen V hinter Q bezeichnet wedereinen 
vollen Vokal noch einen Consonanten, sondern einen vokaiiscBcn 
labialenNachklang, der vor a und o einem stummen u, 
vor ae, e, i einem stummeni; gleich klang, m it folge n- 
demuaberzu einem einfachen u zerfloss,so dass beson- 
ders in älterer Zeit^eit Attius für QVV bloss QV, in späterer 
Zeit CV gesprochen und geschrieben wurde. QV ist also der 
Durchgangs- oder Uebergangslaut von der gutturalen 
Tenuis k in die labiale Tennis p. 

G. 

Oben ist gezeigt worden, dass die gutturale Media im 'Altlateini- 
schen wie im Dorischen Alphabet durch C, die Tenuis durch K be- 
zeichnet wurde, dass aber K ausser Gebrauch kam, als der Unter- 
schied zwischen jenen beiden Lauten sich in der Sprache verwischt 
hatte. Als sich dann der Unterschied zwischen gutturaler Tenuis 
und Media wieder schärfte und verdeutlichte in der Aussprache, ward 
seit den Zeiten des ersten Punischen Krieges das aus C gebildete 
Schriflzeichen G zur Bezeichnung der Media verwandt, und durch 
Spurius Carviliusan die Stelle des in Lateinischen Wörtern 
nicht mehr üblichen Z in das Lateinische Alphabet eingereiht. 
Wenn die gutturale Media und Tenuis im Lateinischen eine Zeit lang 
so ähnlich klangen, dass die Schritt nicht mehr für nöthig hielt sie 
verschieden zu bezeichnen, so ist doch nicht glaublich, dass sie völ- 
lig zusammengefallen sind ; sonst hätten sich beide Laute nicht wie- 
der völlig sondern, und herstellen können. Es ist nicht ohne Be- 
deutung, dass es das ursprüngliche Zeichen der Media war, das in 
jener Zeit der Vergröberung der Aussprache und des Lautgefühls 
für die Tenuis mit gebräuchlich wurde, es weist darauf hin, dass 
damals die Tenuis sich soweit in der Aussprache erweichte, dass sie 
der Media ähnlich klang. 

Dafür spricht auch die Thatsache, dass in der späteren Sprache 
ein ursprüngliches Lateinisches C so wie das Griechische K sowohl 
vor Vokalen im Anlaut und Inlaut als auch vor den liquiden Con- 
sonanten 1, m, n, r sich zur Media G erweicht hat, wie folgende Bei- 
spiele zeigen ; 
. vor a: 

Sigambri, für Sicambri, 
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gamelum, für camelum, 

gaunaceam, caunaceam, Ter. Scaur. p. 

2252 ; 
vor o: 

gobius, x&ßiog^ 

negotium, nec-otium , 

congordia, /. N. 4889. concordia; 

vor u: 

guberiiator, xvßsgvijrrig , 

gummi, x6[ifiL^ 

gurgulio, Pmc. V, 9. -^. curculio, Plaut, 

Curciilio; 
(vffl, Prtsc. III, 34. Verg, Georg. 1, 186. Medio. Serv. a. 0. 
Fleckeisen ^ Ep. Crii. p. 10.) 

Saguntum, für Zdxvv^og; 

vor i : 

triginta, tQiäxovtcc^ 

sexagfnta u. a. il^TJxovtcc ^ 

mugio, (ivxdofiat; 

vor e : 

germalus, Cermalus, VarroL.L.y^b4:.M. 

Fest.p.bb. M. PluU 
Rom. c. 3. 
pages, /. Ä. iV 1302. pacis; 
(jö. CK 508.) 
vor 1: 

negiego, nec-lego, 

Glanis, Clanis, 

(] I a n i u s , 
gloria, cluo, xXvo. 

VomVerbaistamme clu- ward durch das Suffix os,or cluor ge- 
bildet, wie honoshonoru.a., dann durch ein zweites ia erweitert 
zu cluoria wie uxorius von uxor. Durch Vorschleifung des u 
ward nun cloria aus cluoria wie por in Marci -por aus einer 
alten Form puor fürpuer, wie lingo ungo saviumaus lin- 
guo unguo suavium, endlich aus cloria durch Erweichung 
des c zu g gloria; das Wort bedeutet also wie Griechisch xXdog 
eigentlich Gerücht und daher Ruhm. 
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vor r: 

grabatus, KQcißatos^ 

Agrigentum, ^^xgdyag; 

Agragans Verg.AenAW^ 703. Medic. Wagner Orth, Verg. 
p. 457. 
vor n: 

Gnossus, Kvcaööog^ 

Gnosus, KvcDöog^ 

Gnosius, Wagn. Orth. Verg,\.p. 439. 
Gnidius, GruL 304, 1. Cnidxxs, Prise. 1,61. ff. 

. vgl. Bach, Ovid. Metam. X, 531. 
Progne, GruLlOl^ 1. IlQoxvri; 
vor m: 

Pyragmon, IIvQccxficDV 

(vgl. Brandt, Quaestion. fforatian. p. 87. Anm. 17.). 

Die Sprech- und Schreibweise ist bei manchen dieser Wörter 
schwankend; aber eine Neigung der Sprache, die gutturale Te- 
nnis vor Vokalen und Liquiden in die Media zu erweichen, geht 
doch deuthch daraus hervor, und diese Neigung scheint schon in al- 
ter Zeit vorhanden gewesen zu sein, wie die Formen der Zahlwörter 
triginta, sexaginta und die altrömische Form der Namen 
Agrigentum und Saguntum zeigen. Daher kam es also, dass 
eine Zeit lang die Schrift, mit gutem Grunde den Buchstaben der 
Media auch für die ähnlich klingende Tennis gelten Hess. 

Wenn dagegen das Altumbrische für die gutturale Media 
kein Zeichen hat und in Wörtern wie : 

antakres, neben Lateinisch integris, 
Ikuvinus, Iguvini, 

terkantur, tergeantur, 

vestikatu, vestigium 

(Umbr. Sprachd. AK. I, 69. 73.) k an der Stelle eines Lateinischen 
g zeigt, so ist klar, dass das Umbrische im geraden Gegensatz zum 
Lateinischen die gutturale Media so weit verhärtet hat, dass sie 
der Tennis sehr nahe kam, und somit ebenfalls mit deren Schrift- 
zeichen bezeichnet wurde. Völlig zusammengefallen können aber 
auch die beiden Umbrischen Laute nicht sein, sonst könnte im jün- 
geren Umbrischen der Unterschied beider nicht so deutlich wieder 
hervorgetreten sein, dass die Media durch g, die Tennis durch das 
C der Lateinischen Schrift bezeichnet wurde. 



i _ 42 — 

In dem Etruskischen Alphabet einer Nolauischen Pate 
des Museo Btirbonico findet sich zweimal das Schriflzeichen C i 
der Stelle des Griechischen F und des K {^Momms. Unt. DiaL S. 
;^Taf, I, 14 a). Man könnte versucht sein zu schliessen, dass i 
Etrurischen wie im Lateinischen das ursprüngliche Zeichen d 
Media für die Tenuis mit galt, als die Tenuis der Media im La 
ähnlicir wurde. Da aber das Etruskische Alphabet von Bomar 
und die Campanisch -Etrurischen Alphabete auf Nolanischen G 
fassen (a. 0. 7. 1, 13. 14. 15) weder für die labiale noch für d 
linguale Media einen Buchstaben haben, also das Etrurische die 
Laute nicht kannte, so muss man annehmen, dass auch die gutti 
raleTienuis dem Etrurischen abhanden gekommen ist, was am 
anderweitig erhellt. In der Geschichte der Gutturalen ist also d 
Lateinische Sprache ihren eigenen von den Italischen Dialekten a 
weichenden Weg gegangen, das zeigte die Entwickelung des La 
tes QV, das bestätigt sich auch in der Erweichung der gutturalen T 
nuis zur Media. 

Der Laut der gutturalen Media wird im iLateinischeu vorzUglii 
durch Einwirkung folgender Liquiden und Halbvokale betroffen ui 
gebrochen. Er wird in manchen Fällen im Anlaut vor folgendem 
und n zerstört. So vor folgendem 1 in : 

lamentum, neben clamare, 

lactis, ^aAcKXTog, 

lucuns, ykvxvg; 

vor folgendem n in : 

natus, gnatus {Wagner Orth. V. p. 439.) 

navus, i-gnavus, 

naevus, Gnaivod, L Scip. Barb. 

Naevius, 

narrare, gnarigavit, /V^^ />. 95. 

gnarivisse, a, 0. 
gnarus, 

notus, gnotu, Fest. p. 96. 

nosco, co-gnosco, 

nitor, gnitus, Fest.p. 96. 

nixus, gnixus, a. 0. 

Die beiden letzten dieser Formen sind verschieden entstai 
den. Vom Stamme genu ward zunächst ein Verbum genu-i-r< 
knien, gebildet und davon mit dem Suffix das Verbaladjectiv g( 
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nuTtus, dann mit Ausfall des Stammvokales gnuitus wie gna- 
vus aus genavus, endlich durch Vokal verschmdzung gnitus wie 
aus manu-ihiae nianibiae, aus suis sis, wie sich weiter unten 
ergeben wu'd. Von dem Verbaladjectivum gnito- ist dann ein 
neues Verbum gniti gebildet, wie nictere vom Stamme des Ver- 
baladjectivum nicto- des einfachen nicere , wie plectere, 
nectere, flectere, durch die Vermittelung von den Stämmen 
der Verbaladjecliva pleclo- (TcXsxtog) necto- flecto- von 
den einfachen Verbalwurzeln plec-, nee-, flec-. Hingegen ist 
gnixus, wie es scheint, Particip eines Verbum gnigo, zusam- 
mengesetzt aus genu-igo, dessen zweiler Bestandtheil der Ver- 
bali^tamm ag- ist wie in rem-igium, rem-ex, sen-ex, also 
mit der Bedeutung knie - handeln, knie -machen, daher 
knien; von gnigo ist natürlich das regelmässige Participium 
gnixus. Aus dem ursprünglichen Sinn von nitor und nixus 
die Knie stammen entwickeln sich die beiden Hauptbedeutun- 
gen dieser Wörter stützen, anstrengen, anstreben und 
kreisen, gebären. Lachmann (Lucr, p. 136) schliesst aus der 
Schreibweise cönectere cönubium, dass nectere und nu- 
bere ebenfalls im Anlaut ein g verloren haben. Da jedoch neben 
jenen die Sanskrit würzet nah- (binden) und Griechisch v€q)€Xri 
keinen anlautenden Gutturalen zeigen, so kann man denselben auch 
für nectere, nubere nicht als erwiesen ansehen. 

Vor folgendem s wird die Media g zerstört , wenn ihi' eine der 
liquiden r oder 1 vorhergeht, in den Verbalformen: 

spar-si, spar-sum, al-si, 

ter-si, ter-sum, mul-si, 

ful-si; 
vor t schwindet g in: au-tor, 

au-tumnus, von augere, 

assimiliert sich aber auch, wie die Schreibweisen auctor, aucto- 
ritas, auctumnus zeigen, dem t zu c. 

Auch vor m schwindet das g bisweilen, wie in: 

conta-minari, von tangere, 

ex-amen, exagere, 

fla-men, vom Stamm flag-, 
in flagrare , 9) A£;/€ti/ , während es in anderen ebenso gebildeten 
Wörtern wie agmen,tegnien unversehrt bleibt. 
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Wie im Deutschen hat im Lateinischen der Halbvokal v biswei- 
len das ihm vorhergehende g aufgelöst. So in : 
coniveo, neben conixus, vgl. nico, 

fluvium, fluxi, 

conflugesi Liv. Andron» ap.Non.l 

p. 44. Gerl. 
nives, * ninguo, 

nivo, nix, 

vivo, vixi, 

viclus, 
fruor (frug4^ior), fruges, 

fructus, 
fivere, FesLp,92,M. figere. 

Nach dem Schwinden des G in den vorstehenden Wörtern. muss 
man annehmen, dass auch in folgenden Lateinischen Wortformen 
g vor V schwand : 

brevis, v^L Griech. ßQccxvs^ 
levis, ikaxvs, Skr. laghu, 

pravus, ' iS/rr. prahvas, 

malva, iiaka%Yi, 

(vgl. Dietrich, de quibmd. voc. u affeci. p. 3). 

Ein ursprünglich halbvokalisches i mit folgendem Vokal übt 
auf vorhergehendes g einen erweichenden Einfluss aus, ^o dass es 
wie j lautete und dann ausfiel. So in : 

maior, neben magis, Mains (deüs, Macrob. SaL I, 12.) 
maius, magnus, Ma-ius; 

das letztre Wort bezeichnet den Mai als Wachse -monat, da die 
ursprüngliche Bedeutung der Wurzel mag, Sanskr. mah, wach- 
sen ist {Zeiischr. /. vgl. Sprachf. 111, 278). 

aio, neben ad-agium von Skr. Wz. ah (inquam), 
meio, mingo, 
ofiixG}. 
Von dem Verbalstamm m i g ward durch die Ableitungsendung 
i ein Verbum migio gebildet wie von den Wurzeln cap- rap- 
capio rapio. Dieses ursprünglich halbvokalische i erweichte 
das vorhergehende g zu j, dieses tlel aus und aus miio ward durch 
Dissimilation der Vokale, von der weiter unten die Rede sein wird, 
meio. Aehnlich verhält sich 

puleium zu pulegium. 
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Ebenso wird durch ein halbvokalisclies i mit folgendem Vokal 
auch d zerstört in levis für Djovis, lanusfür Djanus neben 
Diana und der Halbvokal v in Gajus für Gavius. 

Im Umbrisehen und Oskischen greift die Zerstörung des g und 
der Gutturalen überhaupt im Inlaut zwischen zwei Vokalen weiter 
als im Lateioischen. So stehen: 

Osk, mais, neben tat. magis, 

maimas, maximus, 

Maesius, /V5^. /?. 136. J/. Maius, 

Umhr. mestru, magistro- 

(Zeitschr. für vergl. Sprachf. III, 278). 
Die letztere Umbrische Form stimmt also schon ganz zu den For- 
men der Romanischen Sprachen maestromaltre, der Englischen 
master und der Deutschen meister, mester. Es mag hier 
auch bemerkt werden, dass das Umbrische auch in der Ausstossung 
der gutturalen Tenuis c zwischen zwei Vokalen bereits die Bahn 
der Romanischen Sprachen betreten hat in Formen wie deitu für 
dicito, feitu für facito, peiu für piceo {Umbr, Sprachd. 
AK. I, 73.)) die mit Italienischen wie fatte, dite ganz überein- 
stimmen. 

Es bleibt hiernach zu erwägen, ob schon auf dem Boden der 
Lateinischen Volkssprache die Assibilation des g vor e und i 
stattgefunden hat, wie wir sie im Italienischen, Französischen und 
anderen Romanischen Sprachen finden. 

Auf späten Inschriften finden sich die Wortformen : 
congiunta, Fleetw, S, L Mon, Christ. 510, 2. 
Giove, LN, 695. 

Diese Schreibweise gi für den Halbvokal j findet sich im An- 
laut Italienischer Wörter wie gioco, Giove, giovane, giogo, 
giunto, giunco für jocum, Jovem, javenem, jugum, 
junctum, juncum; sie konnte erst eintreten, wenn j bereits den 
Ton hatte wie im Französischen jeu, Jeudie, juge, jeune, 
Joint, oder den Italienischen wie dsch klingenden Ton, der durch 
gi für j bezeichnet wird. Es erhellt aber auch, dass die Bezeichnung 
gi für den assibilierlen Ton des j est Platz greifen konnte, nachdem 
g vor i und e selbst bereits assibiliert war, und so klang wie in 
den Italienischen Worten genere ginocchio u. a. Also war in 
der Zeit, aus der jene christlichen Inschriften stammen, das g vor i 
und e bereits assibiliert. 
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Auf einer Cliristlichen Inschrift des vierten Jaiirhunderts fiiidel{ 
sich die fehlerhafte Schreihweise : 

fuiciantur, /. 7?. .V. 89 (p. Ch. 344). 
Die Form scheint fugen tur zu bedeuten, das ia aber schon dff{ 
Itahenischon (iOnjunctivbildung anzugehören wie in regniamo, 
crediate u. a. Jene Schreibweise scheint nur erklärlich, wen! 
man annimmt, dass jene Verbalform damals so gesprochen wun)f,| 
wie heut zu Tage im Munde des Italieners fugiantur gesprocheii 
werden würde, das heisst also dass g vor i mit folgendem Vokale b^ 
reits assibiliert gesprochen wurde. Jedenfalls stellt sich heraus, da» 
diese Assibilation der gutturalen Media schon auf dem Boden der 
Spätlateinischen Volkssprache stattfand, dass sie aber später eintnt 
als die Assibilation der gutturalen Tenuis vor i mit folgendem VoU 

H. 

Der blosse Hauchlaut h, der nur ein stärkeres Ausstossen i»\ 
Athcms aus der Luftröhre ausdrückt, war in den Indogermaniscliei 
Sprachen ursprünglich vorhanden in Verbindung mit den festei 
Kehllauten, Zungenlauten und Lippenlauten, mit denen er die Aspi- 
raten bh, ph, gh, ch, dh, th bildete. Durch die Stärke d«| 
Hauches ist dann oft der feste Bestandtheil des stummen Consonan-! 
ten geschwunden und der blosse Hauchlaut h übriggeblieben. Inj 
Griechischen erscheint ein solcher Hauchlaut nicht selten durck 
Verflüchtigung des Zischlautes s und der Halbvokale j und w ent- 
standen und findet sich auch unorganisch vor dem Vokal v\ er 
wird in diesen Fallen durch ein besonderes Zeichen H« später h vob 
der gutturalen Aspirata X geschieden. 

luden Italischen Sprachen, die zur Familie der LateinischeD 
gehören, erscheint diese gutturale Aspiration nur selten, häufig hia- 
gegen der blosse Hauchlaut h. Im LImbrischen ist h gutturale 
Asp i rata nur noch vor t in Wortformen wie : 

ahtu, vgl. Lat, ViCto^ agito, uhtur, Z^r/. a uctor, 

subahtu, subigito, frehlu, frictuiUi 

rehte, recte, 

(^Umbr. Sprachd. AK. 1, p. 78). 

Im Anlaut wie im Inlaut zwischen Vokalen lautet Umbrisches h 
wieder Griechische Spiritus asper und schwindet leicht gani; 
ja es wird oft bloss zur Bezeichnung des gedehnten Vokales 
zugefügt. Um die Länge des Vokales zu bezeichnen schrieb mal 
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(^ nämlich im Umbrischen den Vokal doppelt wie im Oskischen, und 

r seit Attius im Lateinischen^ fügte dann aber zwischen beide ein h 

ein, oder man schrieb den Vokal nur einfach, fügte aber hinter den- 

B selben ein h ein zur Bezeichnung der Vokallänge wie zum Theil im 

i Neuhochdeutschen. So ßnden sich nebeneinander auf Umbrischen 

, Sprachdenkmälern : 

Y stahamu, stahmu, stamu, 

ii sehemeniar, sehmenier, semenies, 

^ persnihimu, persnihmu, persnimuu.a. 

^ {Umhr. SpracM.AK. I, p. 11), 

g. Als die Römer von Dorischen Griechen zu Cumae ihr Alphabet 

g' bekamen, mus3 die gutturale Aspirata der Sprache nicht geläu- 
I fig gewesen sein, daher zeigt das Lateinische keinen besonderen 
Buchstaben für dieselbe, der sie vom blossen Hauchlaute unter- 
schiede, und muss später seit Ciceros Zeitalter das Griechische X 
in Griechischen Wörtern durch CH umschreiben. Indessen ist 

• doch die gutturale Aspirata nicht ganz aus dem Sprachbewusstsein 
t- geschwunden, das zeigen die Formen: 

traxi, tractum, vontraho, 

, vexi, vectum, veho, 

deren h vor den scharfen Lauten s und t sich nicht zur Tennis hätte 
assimiheren können, wenn nicht noch ein gutturaler Anklang in 

. demselben vorhanden gewesen wäre. Dies ist aber auch die ein- 
zige Spur der gutturalen Aspirata im Lateinischen ; sonst bezeich- 
net H immer denselben Hauchlaut wie der Griechische Spiritus 

• asper,' und dass dies schon in sehr alten Zeiten der Lateinischen 
Sprache so der Fall war, beweist eben die Thatsache, dass 
bei der Aufnahme des Alphabetes die Römer das Schriftzeichen 
des Griechischen Hauchlautes zur Bezeichnung ihres H- lautes 

- ~ wählten. 

Häufig ist nun Lateinisches h entstanden aus dem eigenthüm- 
lichen Italischen Laut f, von dem weiter unten die Rede sein wird. 
So in: 

harena, neben Sabinisch fasena, 
hedus, edus, aedus, fedus, 
hircus, ircus, fircus, 

F i r c e 1 1 i u 9 , 
Varro Z. Z. V, 97. Veh Long, p, 2230. 2238. Henop, de lingua 
'- Sahina p. \1. 
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Ebenso innerhalb des Lateinischen in : 
hoedus, für foedus, 
holus« foius, 

hostis, fostis, 

hostia, fostia, Fest p» 84. M. 

Hormiac, Foriniae, /Y/w. /^. A'. III, 5. 
hordus, fordus, 

hordicaiis, fordicalis, Varro B. B. 11,56. 
Hordicidia, Fordicidia, 
horreum, farreum, 
horctum, forctum, Fest, p. 102. M. 
hordeum, fordeum, Ter. Scaur. p. 2250. 2252. 2258. 
haba, faba, Vel. Long, p. 2238. 

hanula, fanula, ^(?5^. p. 103. 
hariolus, fariolus, Ter. Scatir. a. 0. 
he bris, febris, Serv. Verg. Aen, VII, 695. 

Ebenso ward im Dialekt der Falisker gesprochen : 
habam, für faba m, 2Vr. 5cäfwr. /?. 2252. . 
Halesus, für Falesus, vgl. Faliscus, Falerii, Serv. Vet 

Aen. VII, 693. 

Ebenso ist das h aus f entstanden in: 

Lai. mihi, Umbr. mehe, vgl. Lat. tibi, sibi, Umbr. tefe, 
wovon beim Buchstaben f weiter die Rede sein wird. . 

Aus dem Halbvokal j ist Lateinisches h entstanden in : 

ahenum, vgL Umbr. ahesnes, Samkr. ajas (Eisen); 
Mahestinus, Fleetw. S.I.Mon. Christ. 347, 3. für Maj estinu 

Ein solches aus j entstandenes h ist dann ausgefallen wie j 
des andere h in : * 

Lat. pio, verglichen mit Osk. piihioi, Samkr. prija (lieh), 
p i u m , Volks, p i h o m , 

piavi, Umbr, pihafei, 

piacluni, Umbr. pihaclu. 

{Umbr. Sprachd. AK, I, 79. Br. v. Velleiri. Unt, DiaL M. Tu 

XIV. vgl. Osk. Gloss.) 

Es lag in der Natur der Sache, dass der Hauchlaut h sowo 
im Anlaut der Wörter als auch im Inlaut leicht ganz schwind« 
konnte. Schon im Zeitalter des Syrischen Krieges zeigt d 
Sprache ein Schwanken in der Beibehaltung und Abwerfung d 
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anlautenden h. So findet sich im Senatusconsult über die Bac^ 
canalien schon : 

abuisse, fürhabuisse, hingegen harenam, füiarenam, 
und Quintilian führt, nachdem er gesagt, dass die Alten selten den 
Hauchlaut h gebraucht hätten, als Beispiel aus älteren Schriftdenk- 
mälern an : 

oedos, für hoedos, und ircos, für hircos, QuinU I, 5, 2ü. 
Varro billigt die Formen : 

olera, Z. Z. V, 108, für holera, und 

asta, Z. Z. V, 115, für hasta; 
das zeigen seine Ableitungen von oll a und astare. 
Verrius Flaccus schrieb: 

allcani, Charts, p. 75, nicht halicam. 

Hingegen sagt Nigidius Figulus bei Gell. XIII, 6, 3. ZT; rusti- 
cus fit sermo, si aspiresperperam, woraus zu schliessen 
ist, dass die Sprache des Landvolkes seiner Zelt das alte h vielfach 
noch hören Hess, wo es in der Aussprache der gebildeten Haupt- 
städter geschwunden war. 

Auf alten Sprachdenkmälern findet sich h geschrieben in : 
Hinnad, til. Claud., \gL Henna, Eul. Cassiod. p.2dl3. für Enna, 
a h e n a m , Sc. de Bacc. 
halicarius, Lucil. Charis.p. 75. 
Iiarenato, /. Puleol. I. N. 2458. 

Gelliusgiebt als ältere Schreibarten an, II, 3. ZT. : 

ahe'num, für die jüngere aenum, (Ti^r^.) 

vehemens, vemens, 

incohare, incoare, 

helluari, eltuari, 

hallucinari, alluci nari, 

honera, onera, 

honustum, onustum. 

Ebenso stehen : 

li e 1 u s , 

ho Ins, Fest. p. 100. y¥. zu olus, 

have, Quint.X, 6,21. Z. iV. 147. 166. ave. 

Soviel erhellt hieraus, dass die Aussprache schon in der Augu- 
steischen Zeit und fiühor bei diesen und ähnlichen Wörtern sehr 
schwankend war, und dass die tüchtigsten Grammatiker Varro, Ver- 
rius und Nigidius in diesem Schwanken keinen sicheren Halt mehr 

CORSSEK. 4 
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fanden. Dieses Schwanken ist denn auch in der folgenden Zeit ge- 
blieben, wie die verschiedenen Schreibweisen der Inschriften und 
der ältesten Handschriften verglichen mit den sich oft geradezu 
widersprechenden Angaben der Grammatiker zeigen. Zur Ver- 
anschaulichung diene hier folgende Zusammenstellung: 
h a r u n d , Plaut, Verg, Eutych. a r u n d o , Agroet. p. 2272 . Ist- 



Cassiod. p. 2313. 
haruspex,- Verg,Phoc,pA723, 

inscr. Grut, ind, gramm, 
haedus, EuL Cüsswd^p. 2'd\2. 
hasta, Ter. Maur. p, 2383. 

Eut Cass,p. 2313. 
harena, Phoc.p, 1723. Mar. 

Victor, p. 2467. 
h e d e r a , Verg. Ter. Maur. 

p. 2388. 2400. Eut. Cass. 

p. 2313. 
herciscere, GaJ. 
h e r e s , Gaj. Eut. Cass. p. 23 1 3. 
exheredatu6> Gaj. 



dor. Orig. XVJI, 7. 
a r u s p e X , Plaut. Inscr. Grut. ind. 

gramm. 
oedos, Quint. I, 5, 20. 
asta, Varro L. l.\, 115. 

arena, Serv. Verg. Aen. I, 172. 

Vel. Long. p. 2230. 
edera, Fest. p. 82. M. 



erciscere, Gaj. 

eres, Gaj. 

erus, Plaut. Verg. 

erilis, Plaut. 

eileboruS; Plaut. Verg. 

elluari, Gell. II, 3. 

ora, Ver^. 

olus, Varro L. L. V, 108. 



heluo, Eut. Cass. p. 2312. 

hoja, Verg. 

h 1 u s , Plaut. Fest. p. 100. Eut. 

Cass.p. 2312. 
holitor, Plaut. 
holitorium, I. R. N. 6748. 
hostia, Verg. ostia, Verg. 

hordeum, Vel. Long. p. 22^%. ordeum, Eut. Cass.p. 2313. 

Ter. Scaur. p. 2250. 2258. 
humus, Ter. Maur. p. 2400. umor, Verg. 
Eut. Cass.p. 2312. - umens, Verg. 

umidus, Verg. 
umesco, Verg. 
umecto, Verg. 
umerus, Verg. 
Wenn schon in einheimischen Wörtern die Schreibweise so 
schwankte, so kann man sich nicht wundern, wenn dies bei Fremd- 
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Wörtern , die in die Sprache aufgenommen wurden, ebenso der Fall 

war. Man vergleiche: 

H n m m o n , Verg, Eut, Cassiod, p. 2312. Ammon, Verg, 

Halesus, x 

Halaesus, Verg, Alaesus, Verg, 

Hiberus, Verg. Phoc. p, 1724. GruL Iberus, Verg, 

690, 5. 416, 16. 108, 7. 
Hister, Verg. Ter, Maur. p, 2388. ''Icxqoq^ 

2400. Eut, Cass,p.2^\^, 
Hilurica, Plaut, Illyric. 

. Inscr. Grxä. ind. gramm, 
Hirpini, Phoc, p, 1721. Eut, Cass, Ir p im , Fest. p.\06.M. ' 

p. 2313. irpum, a, 0. 

Etymologisch ebenso unberechtigt wie Hister, Hilurica, 
werden auch andere aus dem (iriechischen entnommene Wörter mit 
anlautendem h geschrieben; so: 

helops, Quint. V, 10, 21. Eut, Cass, p.23l2. ikot, 

hebenum, Verg. Ißevog^ 

hibiscum, r<?r^. i'ßcaxos. 

Auch das inlautende h zwischen zwei Vokalen war ein so 
flüchtiger Laut, dass er bald hörbar blieb, bald verklang. Am 
leichtesten musste wohl das Schwinden des h und die Verschmel- 
zung der sieh berührenden Vokale eintreten , wenn vor und nach 
dem h derselbe vokalische Laut erklang. So sprach man schon in 
alten Zeiten: 

für n e h e m o , nemo; 

aber sonst gehen beide Formen oft nebeneinander, die ältere mit h 
und die jüngere ohne h mit Vokalverschmelzung; so: 
Ahala, Ala, Cic. orat. 45, 153. 

m e h e , Tragik, Quint, I, 5, 2 1 . m e , 
volle mens, Cic. Cornut, Cass. vemens. Gell. II, 3. 

>. 2286. Quint. a. 0. Gell, II, Vel. Long. p. 2229. 2234. 

3. Ter. Scaur. p. 2256. 

prehendo, Cic. a. 0. Gaj. prendo, Gaj. Quint. IX, 4, 59. 

Vel. Long, a, 0. Ter, Scaur. 

a. 0. 

Von den beiden letzteren Wörtern fanden sich beide Formen 

schon in alten Gicerohandschriften; hingegen sprach man zur Zeit 

des Velins Longus und des Terentius S];aurus vemens, prendo. 

4* 
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mihi, Plaut mi, Plaut 

nihil, Plaut Cic, u^ a. n i 1 , Plaut Ck. Cornut. Cass. 

p. 2286. 
cohors. Mar. Victor, p.lA^l, coors, 

cors, Vet Long. p. 2230. 2234. 
Ebenso wird h zwischen zwei Vokalen bald geschrieben bald nicht ; so : 
SihensimySc.d.Bacc.cf.Gell.ll,3. aenus, Verg.Serv. Verg. Aen. 
Ahenobarbus, * 1,213. GelLW, 3. 

dehibeo, Plaut, debeo, Plaut u.a. 

praehibeo, /^/rtw^. # praebeo, Plaut u.a. 

incohatam, Plaut 1. R. N. incoatam, Plaut 

6268. {p. Ch. 102). Or. 783. 
incohat, Verg. Gelt II, 3. incoavit, /. N. 2509. 2510. 
incohavit, Or. 780. Gell. II, 3. 

Wenn nun aber die Gebildeten und Gelehrten schon seit der 
Augusteischen Zeit so in Zweifel waren, ob sie anlautendes oder 
inlautendes h noch als einen Laut bezeichnen sollten oder nicht, 
so ist in der Volkssprache dieser Laut alimählig ganz verloren ge- 
gangen. Das zeigen folgende auf Inschriften der späteren Kaiser- 
zeit vorkommende Formen: 

abuit, /. iV. 2070. /. R. Henzen, 7418. Fleetw. S. I. Man. 

Christ 516, 1. abebat, /. iV. 5273. abeto, 1. N. 6736. 

abiat, Or. 2541. abeatis, Grut 1062, 1. Fleetw. a. 0. 

517, 4. abet, Fleetw, a, 0, 431, 4. äbetis, a. 0. 517, 4. 

abilat, I. N. 5273. 

esit, /. N. 3902. (/?. Ch. 367) für Jhaesit, 
Erennio, LR. N. 6405. 
eu, Grut 1060. 

exametrum, Fleetw. /. S, Mon. Chr. 527, 2. 
exibuit, L. N. 2455. exibet, /. N. 109. 
iroum, /. N. 2988. für heroum. 
fppolyto, Grut 1059, 51. 
onori, /. N. 591. (395 p. Ch.) ouoribus, 7. R. N, 3902. 

(367. p. Ch.) 
Onorio, /. N. 5936. {p. Ch. 396). 7. N. 7154. (394 p. Ch.) 

Grut 1050, 12. 
oris, 7. N. 1862. oras, 7. N. 6709. ora, Grut 1053, 6. 
1054, 8. Fleetw. S. L Mon. Chr. 413, 5, (405 p. Ch.) 
ospita, 7. N. 2075.^ 
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Ortoriae, /. N. 5230. 

Ortensio, /. iV. 3156. 

Osliliae, /. N. 3744. 5530. 

oc, /. N. 3491. 

omini, GruU 588, 9. 

upogaeo , /. N. 7131. 

Es erhellt aus denjenfgen Inschriften unter den hier angeführ- 
ten, deren Zeit hestimmt ist, dass zu Ende des vierten und zu 
Anfang des fünften Jahrhunderts der Ahfail des Hauchlau- 
tes im Anlaut und dessen Ausfall im Inlaut, den die Italienische 
Sprache zeigt, bereits eine vollendete Thatsache war, so dass we- 
der die Schreiber der ältesten Handschriften, die wir besitzen, und 
der gleichzeitigen Inschriften, noch die Grammatiker dieser Zeit in 
der Sprache ihres Volkes noch ein Kriterium vorfanden, um zu 
beurtheilen, ob <*in Wort mit h geschrieben wurde, oder nichts 
Daher finden sich denn in der Veroneser Handschrift des Gaius die 
Schreibweisen wie : eres, omicida, onoratus, abeo, aec, is 
(für bis), und daneben Schreibfehler wie haditus, hauctori<* 
tas, bis (für is), hü, hisdem, exhitus, die nur möglich 
waren, wenn der Hauchlaut dem Ohre des Schreibers ganz fremd 
geworden war. Daher quälen sich denn die Grammatiker Euty-- 
chius und Phocas vergebens ab Regeln über die Schreibung des h 
ausfindig zu machen. Schreibweisen wie eres, erciscere, ora, 
ostium, umor, umerus.u. a. in den besten Handschriften des 
Plautns, Vergil, Caiits und der Bücher Ciceros de republica bewei- 
sen also nur, dass man im fünften Jahrhundert diese Wörter ohne 
h sprach , nicht dass dies zu allen Zeiten der Fall ^var. Das 
sprachgeschichtliche Ergebniss dieser Untersuchung über das La- 
teinische h ist demnach folgendes. 

Die Lateinische Sprache hat schon sehr frühzeitig die 
gutturale Aspirata verloren und statt dieser und statt der 
Laute f und J den blossen Hauchlaut gewahrt. Auch dieser / 
Hauchlaut ist' aber nach langem Schwanken in der Aussprache all- 
mählig der Volkssprache verloren gegangen. Daher hat ihn 
die Italienische Sprache nicht. Die Griechische Sprache hat den- 
selben Entwickelungsgang dmxhgemacht, indem sie den Zischlaut s 
und die Halbvokale j und w zu einem blossen Spiritus asper sinken 
Hess Auch dieser dem Lateinischen h entsprechende Hauchlaut 
ist in der Spracht der Neugriechen völlig geschwunden. 
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Labiale. 
V, 

Dass der Buchstabe P P des Römischen Alphabets denselben 
Laut bez(*ichnete wie im dorischen Mutteralphabet, das heisst den 
Laut der labialen Tenuis, wie er in allen verwandten Sprachen er- 
scheint, bedarf keines Beweises. In dem Abschnitt über q ist ge- 
zeigt worden , dass die gutturale Tenuis in den Indogermanischen 
Sprachen in p umschlägt, und dass das Lateinische qu, die guttu- 
rale Tenuis mit labialem Nachklang, der Uebergangs- oder Durch- 
gangsläut zwischen beiden ist. Ein solches p zeigen nament- 
lich die Relativpronomina der Italischen Dialekte neben Lateini- 
schem q; so: 

p'is, Osk. Umbr.Sab. Volsk.qnis, pon, Osk, quom, 
pim, Osk. quem, -pumpe, (7w&r.-q uomque, 

pod, Osk. quod, -cumque, 

pam, O5A:. quam, -cunqiie, 

pan, panta, Umbn qiiania, 

p a , Umbr. u. a, {vgl. AK. Umbr. Spr. Gloss.) 

Selten findet sich im Lateinischen ein aus k durch die Mittel- 
stufe qu entwickeltes p; doch erscheint es in: 
Epona, von equus, 
popina, vgl. coquo, " 

lupus, Avxog. 

Auch mapalia neben magalia {Sali. Jvg, 18, 8) ist nur er- 
kläilich, wenn das Wort ursprünglich ein c hatte, das sich einer- 
seits zu g erweichte, andrerseits zu p umsetzte. 

Trat die Tenuis p in den Auslaut des Wortes nach Abfall ei- 
nes Lautes, so erweichte sie sich in der Regel zu b. So in: 
ab, Griech. cctco^ Sanskr. äpa, 
sub, Gr. vTto^ Skr. üpa, 

ob, Umbr. up. Skr. üpa 

{N. Jahrb. 68, S. 481). Das ursprüngliche p von ab, ob, sub 
blieb erhalten, oder trat wieder deutlicher hervor in der Aus- 
sprache vor folgenden scharfen Lauten wie s und t. Lediglich in 
der Schreibweise entsteht Schwanken zwischen b und p daher, 
weil die einen nach der Aussprache ps, pt schrieben, die ande- 
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ren *bs, bt nach der Etymologie, indem sie ab, ob, sub auf dem 
Boden ihrer Sprache als die ursprilnglichen Formen ansahen. * 
Dies zeigt folgende Zusanunenstellung von Schreibweisen aus In- 
schriften bis zur Zeit des Augustus : 

apstulit, /. R, N. 4070. 

apstinere, Or, 643. 2489. 

apsentis, Or. 4859. 

opsigj[ietur, /. repet. (Serv,) obsequens, /. N. 4070. 

opstruito, l. PuteoL 

opscrvarique, Or. 2489. 

opsidione, cde bell. Äctiaö. Egger Lat. serm, veL relL p. 314. 

opsessis,«. 0. 

optinebit, l, agr. (Thor.) L Corn, de XX quaesU 

optinens, Sc. d. AscL Claz. 
, optinui, /. N. 4070. 

optenui, f. Scip. Or. 554. 

supsignent, /. agr. (Thor.) subsignato, /. «^r. (7%or.) 

subsignata, a. 0. 

supstituta, Or. 4860. 

Die Schreibart nach der Ansprache war also in diesen Formen 
während der beiden letzten Jahrhunderte der Republik die über- 
wiegende. Die Grammatiker folgen bald der Aussprache bald der 
Etymologie und greifen zu allerhand Unterscheidungen, die in der 
That nichtig sind. Man vergleiche folgende Uebersichl ihrer An- 
gaben überjiierhergehörige Schreibweisen : 

nach der Aussprache: nach der Etymologie: 

apstinui, abscondo, 

apscessi, abscedo, 

apscondo, Cassiod. p. 2289. abscidb, 

obscurus, 

obscenus, Prise. II, 5. H. 
apsorpsi, Vel. Long. p.22^Z. abscedit, 

abscindit, 
abscondit , 
opscurus, abstrahit, 

opservabo, obstat, 

opsideo, Ter, Scaur. p, 2252. obstipuit, Mar. Victor. p.2i66. 



2261. 



absorpsi, Vel. Long, p: 2233. 



V 
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nach der Etymologie: 

o b s c u r u s , 

obsideo, 

observabo, Ter,Scaiir,p,i%l, 
2261. 

obstupui, 

obstupeo, 

obstrepo, Cctsstod. /?. 2289. 
Varro, der in der Schreibweise von Wörtern wie urbs und 
trabs der Etymologie folgte, hat wahrscheinlich auch hier in ü^ 
bereinstimmung mit Priscian dasselbe Princip befolgt, und daher 
ist es in der Orthographie der Grammatiker vorherrschend geblie- 
ben. Dass b vor t wie p gesprochen wurde erhellt auch aus 
Quintilians Worten I, 7,7: cumdico obtinuit secundamb 
litteram ratio poscit, aures magisaudiunt p. In den 
ältesten Handschriften des Plautus, des Vergil und der Bücher Ci- 
ceros de republica hingegen ist die Schreibart nach der Aussprache 
ps, pt-viel häufiger als in späteren Ha ncl Schriften ; so: 

Plaut, Verg. 

apstinere, neben abstinere, apsens, neben 
apsente, opsessis, obscurus. 

apscessero, ppsidione, obscenus, 

opsequi, opstipui, obstipescere, 

opsecravisset, ^ opservans, 

opseri, obsequi, opsuitur, ^ 

opsit, optendere, 

opscurasse, optestemur, 

opsignatus, optulerat, 

p t u s i s , 

optutu, 

supter, neben sub- s-, 

sub- t-, Medic. 
[vgl. Ritschi Proll Irin, p, 94. Fleckeisen ^ Ep. Crit. p. 10. 
Wagner, Orihogr. Verg. p, 414. /.) Dieselben Schreibweisen 
bieten auch die schon erwähnte Veroneser Gaiushandschrift und 
die ältesten Cicerohandschriften, die wir besitzen {Nieh. ad Cic.pro 
Font, et Ralir. fragm, p, 110. A. Mai, Conspect. Orthogr. ad 
cälcem libror. de Republ, p. 624. ed, Moser)* Dass man vor den 
scharfen Lauten t und s p sprach erhellt zur Gentige, so sicher 
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wie die Präpositionen ad, con, in sich in bekannter Weise dem 
consonantischen Anlaut des Wortes, mit dem sie zusammengesetzt 
waren, assimilierten, die etymologische Schreibweise aber auf In- 
schriften der besten Zeit und in den ältesten Handschriften vielfach 
beibehalten wurde. 

Im Altlateinischen ist das p, als es in den Auslaut trat, auch 
zu f asjjiriert in der Form : 

af, Sc. d. Tihurt. Or. 3114. /. N. 6276. Or. 3036, für ab; 
doch hat sich das auslautende p gehalten in der Plautinischen 
Form: 

volup für.Tolupe, 
von der weiter unten noch die Rede sein wird. 

Als Vermitfelungslaut tritt p ein zwischen m und folgenden 
Zungenlauten. . So nach der Ueberlieferung der besten Hand- 
schriften in : 

emptus, vgl. redemptus, (/. affr. Thor.) 

r m p t u s , 

sumptus, sumpsi, 

contemptus, contempsi, 

contempnere, 

hiemps, Cassiod. p. 2292. 
Durch /Inschriften und Handschriften verbürgt ist ferner die 
Schreibweise : 

temptare, vgl. temptatae, Or. 4S59; 
aber diese Schreibweise hat weder etymologisch noch phonetisch 
Sinn; denn dass tentare von tentus, dem Parti cip von tendo / 
stammt, kann doch niemand bezweifeln, also ist hier gar kein m 
vorhanden , das mit folgendem Zungenlaut durch einen eingescho- 
benen Vermittelungslaut p zu verscihnen wäre. Man verwechselte 
das Particip temptus von temnere und das Particip tentus 
von lendere und (tbertrug irrig die Schreibweise jenes auf das 
Verbum tentare. 

Im Uebrigen hat der Laut des p in der Geschichte der Lateini- 
schen Sprache und ihrer Tochtersprachen keine wesentlichen Modi- 
ficationen erlitten, sondern ist unverändert geWieben, wie es seit 
alter Zeit war*). 



*) Dasä Lateinisch p aus y entstanden wäre, wie Schneider p. 321 
und Dietnch , ContmenL de quibusd. cons, v, äff ed. p. 1. /*. annehmen, ist 
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B. 



Fitr die Aussprache der labialen Media entsteht sogleich die 
Frage, ob dieselbe so gesprochen sei wie der Laut des deutschen b 
oder wie das Neugriechische /3, das heissl als ein weicher dem w 
ähnlicher labialer Laut. Man könnte versucht sein das letztere 
anzunehmen im Hinblick auf den Uebergang des b in v und um- 
gekehrt. Allein hier muss man sorgsam die lautlichen Einflüsse, 
unter denen dieser Lautwechsel eintritt, und das Zeitalter der 
Sprache, in dem er vorkommt, beachten. Die Verhärtung eines 
V zu b hässt sich für die ältere Sprache mit Sicherheit nur nach- 
weisen in den Wortformen: 

bellum, für duellum, 

beliicus, dueilicus, 

Bellius., Duellius, €ic. Orat. 45, 153. vgl. QuinUX 

4, 1-5. 

bis, für duis, Fest. p. 66. Cic. a, 0. 

duicensus, a. 0. 
duidens, a. 0. 

hon US, vgl. duonoro, t. Scip. Barb. f, 

bene, 

belle. 
Die beiden Formen : 

viginti, für dviginti, vgl. duo, 

suavis, suadvis, vgl. suadere, Gr, advg^ 

zeigen dass durch den Halbvokal v der vorhergehende D-laut zer- 
stört wurde ; dann aber erhielt in den oben stehenden Formen das 
nunmehr anlautende v dieselbe Lautdichtigkeit, die das d gehabt 
hatte, das heisst es verstärkte sich zur labialen Media b. Eine 



nicht glaublich. Dass üpilio nicht durch Verhärtung des ▼ zu p ui 
ovilio entstanden ist, sondern ein Compositum war , wird weiter unten 
nachgewiesen werden. Das Yerhältniss von Lat. daps zu Griech. Sati 
und von Lat. lapis zu Xäag ist völlig problematisch; ebenso ist die 
Etymologie von opillo, opunculo, opicerda nicht 'sicher gestellt 
Eine Verhärtung des Halbvokales y zu p zwischen zwei Vokalen würde 
mit der übrigen Neigung desselben in dieser Lautv erbindang sich auf- 
zulösen und ganz zu schwinden in directem Widerspruch stehen müsste 
also durch sehr bestimmte und unzweifelhafte Thatsachen nachgewiesen 
sein , ehe man sie glaublieh finden könnte. 



% 
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weiche dem deutschen oder englischen w ahnliche Aussprache des 
Lateinischen b kann also aus der Vergleichung von Wortformen jvie 
duicensus, viginti, bidens nicht geschlossen werden, son- 
dern nur eine Verdichtung des v zu b, die lautliche Nachwirkung 
eines schwindenden d. Ebenso beweist 

Zöf/. volo neben Gr. ßovXo^at; Lat. vi cidi neben Gr, ß ex la 
nichts für die Aussprache des Lateinischen b, sondern nur dass im 
Griechischen die labiale Media so weit erweichte, dass sie zum 
Ausdruck eines Griechischen F und eines Lateinischen v dienen 
J(onnte , was Ja auch anderweitig erhellt. 

Aber es giebt auch bestimmte Beweise dafür, dass das Latei- 
nische b den gewöhnlichen Ton der labialen Media gehabt hat. ' Die 
Römer sprachen im Zeitalter des Fabricius und Curius Dentatus wie 
zur Zeit des Scipio Africanus und desEnnius: 
Burrus h\r Ilv^Qog^ Enn.ap.CicOraiAS, 160. QuiniA.A, 15. 
Sie konnten nicht so sprechen und schreiben, wenn ihr ein- 
heimischer B-laut wie w klang, wenn er nicht dem Griechischen Jt 
so weit ähnlich lautete wie in allen verwandten Sprachen die labiale 
Media der labialen Tenuis. Dasselbe lehrt die Vergleichung ande- 
rer aus dem Griechischen in die Lateinische Sprache übertrage- 
ner Wörter, wo an der Stelle des Griechischen 7t Lateinisch b er- 
scheint; so: 

Lat, carbasus, Gr. xccQnaöog^ 
buxus, Ttv^og^ 

Buxentum, IIv^ovs, 

burgus, TtVQyog, 

Im Carmen Arvale erscheint die Lateinische Wortform : 

triumpe, für Gr, d'Qia^ßi, 
Vergleicht man zu der Form triumpe Wörter. wie ambo, lem- 
bus, imber, umbo, Umbria, so sieht man dass kein zwingen- 
der lautlicher Grund vorhanden war, in Folge dessen b in p über- 
gehen musste in triumpe. 

Es muss also doch das Altlateinische b dem p nahe gestanden 
.haben, sonst erscheint das p in triumpe nicht erklärlich. Dies 
bestätigt auch die Lateinische Form : 
Canopus neben der Griechischen Kdvcsßog^ Quintil. 1,5, 13. 
Dasselbe zeigen auch die Uebergänge des p in b im Altlateini- 
schen. So stehen schon in Voraugusteischer Zeit neben einander 
die Formen: 
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poplico, poublicus, 

4) p li c a s , /. Gennat. I. N. 6276. vf/i. 5733. p u b li c u s , 
Or, 3315. 3674. ///. Carthag. Rhein. . 
Mus. Vdl, 453. 
(leren Verhältniss zu einander in dem Abschnitt (Iber den Diphthoo- 
gen ou noch zur Sprache kommen wird. 

. Khenso steht neben: 

Poplicola, Grut. 480, 4. eine alte Form Boblicola, Ter. 

Scaur. p. 2252. 

Ebenso finden sich schon in Voraugusteischer Zeit nebn- 
einander: 

hapeat, /. lul. mvn. abuise, Sc. d. Baccan. 

Als nebeneinander gebräuchlich werden noch angeführt: 

scapillum und scabillum, Ter. Scaur. p.1%1 

scapr es ^ Enn.Pacuv.Non. scabres. 
Up. 11. 59. G. 

Auch im Altumbrischen findet sich ein Schwanken zwi- 
schen b und p in : 

abrum neben apruf, vgl, laf. apro- 

kabru, kaprum, capro- 

subra, supra, supra, 

wo die Erweichung des p zu b durch folgendes r bewirkt ist; ab«r 
auch in: 

hapinaf neben habina, 

hapinaru, 
(Umbr. Sprachd. AK. I, 88). 

Dieses Schwanken der Schreibweise zwischen b und p genügt 
zum Beweise, dass in der ältesten wie in der Blüthezeit der Lal«- 
nischen Sprache b denselben Laut gehabt hat, wie die labiale M^ 
dia im Munde der Germanischen und Romanischen Völker heutige 

Tages. 

Damit steht denn im vollen Einklänge, dass der Laut b vor 
den scharfen Lauten s und t überall zu p assimiliert wurtk- 
Varro und nach ihm andere Grammatiker folgten der Etvmolo' 
gie, wenn sie in diesen Fällen zum Theil noch b vor s schrie- 
ben, während andere Grammatiker der Aussprache folgend flbe^ 
all p vor ^ schrieben. Daher gehen nebeneinander die Scbreil)' 
weisen : 
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plebs, 
urbs, 
caelebs, 
Arabs , 
trabs, 



Ter. Scaur. 
p.2252.2261. 

Cassiod. 

p. 2291. 



Varro. Ter. Scaur. P.22QL pieps, 
Prise. 1 , 42. 58. H. u r p s , 

Mar. Victor. p. 2466. caeleps, 

Cassiod, p. 2290. 

traps, 

i^ährend die Schreibweise nach dem Klange allgemeine Anerken- 
nung fand in Verbalformen wie : 

scripsi, lapsus, scripturus, 

nupsi, nupturus 

{Prise. I, 58. M. Cassiod. p. 2289), ebenso wie die Präposilionon 
ab, ob, sub vor folgendem s oder t ihren ursprünglichen Klang 
ap, op, sup wieder erhielten. 

Die ursprüngliche Aussprache der labialen Media ist nun aber 
in der späteren Sprachentwickelung zum Theil getrübt worden. 
In der Römischen Volkssprache der späteren Kaiserzeit erweicht 
sich nämlich das Lateinische b zu einem dem v oder dem Neu- 
griechischen ß ähnlichen Laut. Daher finden sich auf Inschriften 
dieses Zeitalters die Schreibweisen; 
devitum, I. R. N. 2455. 

incomparavili, /. N. 3228. 5284. 6436. 6491. 
venemerenti, /. N, 3321. 
Danuvio, /. iV^. 3331. 
Lesvia, I. N. 3405. 
liventer, /. iV^,4063. 

verva, /. N. 591 (395 p. Ch.) für verba, 
acerva, /. N. 1560. acerba, 

miravili, Or. 1070. 
Da die letzte -dieser Formen im dritten Jahrhundert, die Form 
verva im vierten Jahrhundert nach Christus so geschrieben wurde, 
so ist klar dass seit jener Zeit, wo überhaupt der Verfall der Römi- 
schen Volkssprache schon im vollen Zuge ist, auch die Erweichung 
des b zu einem dem v ähnlichen Laute vor sich gieng, und zwar am 
häufigsten im Inlaut zwischen zwei Vokalen, seltener im Anlaut und 
neben Consonanten im Inlaut. Indem nun der R-laut dem V-laut 
ähnlich wurde, und das Rewusstsein von dem Lautunterschiede der- 
selben sich verdunkelte, schrieb man seit diesem Zeitalter sehr 
häufig b für V. Es genügt für den vorliegenden Zweck hier aus der 
grossen Menge dieser Schreibweisen einige anzuführen auf Inschrif- 
ten, deren Abfassungszeit sich sicher angeben lässt. Solche sind: 
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cibes, L iV^. 89. (ZU p. Ch.) 

berba, a. 0. 

f obere; a. 0. 

lebaque, /. jy^. 2500. {Arcad. et Honor,) 

fabente, I. N. 3902. (p. Ch. 367). 

Balentiniano, /. N.' 6275. 7151. 

Baien li, /. N. 7151. (p. Ch. 368). 

vibi, I.N, 7153. (p. Tä. 386). 

atabisque, Or. 1137. (414 — 421 p, Ch.) 

b ixi t , Fleetw. S. I. Alan. Christ 461, 1 . (409 p. Ch.) 

Maborti, /. M. N. 428. (528;;. Ch.) 

Maburtis, LJ. 696. (530? p. Ch.) 

octaba, a. 0. 

Die hier angeführten Inschriften gehören dem vierten, fünften 
und sechsten Jahrhundert nach Christus an, und demselben Zeit- 
alter die ganze Masse der Inschriften , auf denen die Schreibweise b 
für V nach den zuverlässigen Texten in den Neapolitanischen In- 
schriflen Th. Mommsens sehr gewöhnlich war. Doch kommt auf 
Inschriften derselben Zeit auch die alte richtige Schreibart v in den- 
selben Wörtern vor, ja auf ein und derselben Inschrift Gnden sich 
b und V ohne alles Bewusstsein ihres lautlichen Unterschiedes will- 
kührlich nebeneinander geschrieben. Daher finden sich denn auch 
in der Veroneser Handschrift des Gajus überaus häußg nebeneinan- 
der Schreibweisen wie: 

devere, veuignior, und bidere, sibe, 

provare, veneficium, bivus, badimonium, 

vervum, vienniuui, binum, bitiüm, 

vona, connuvium,* olibetum, bero, 

vestia, salbus, beneunt, 

(vffl. Gaj. ed. Lachm. Praef. p. 36 ff.) 

Dass nun aber in derThat der B-laut sich erweicht hatte und 
dem V-Iaut ähnlicher geworden war, nicht etwa der V-laut sich zu 
B verhärtet hatte , lehrt die Vergleichung der Spätlateinischen und 
Italienischen Formen , wie : 

Silbanus, /. N. 574. vgl. Italien, selva, 
octaba, /. N. 696. ottavo, 

jubenis, /. 3'. 2856. giovane, 

boluerit, /. iV. 3030. voglio, 

Primitibo, /. N. 3054. primitivo. 
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bibere, /. N, 3137. vivere, 

botum, /. N. 3416. voto, 

bjginti, /. N. 3493. venti, 

biso, /. iV. 3577. viso, 

Renobatus, /. N. 3893. rinovalo, 

Bictoria, /. N, 6414. vittoria, 

Sebera, /. iV^. 7153. severa. 

Ueberall erscheint hier im Italienischen das urspri'lngliche ver- 
halten, doch ist auch im Italienischen zuweilen die Abschwächung 
des b zu V durchgedrungen wie in lavoro, tavola u. a., eine Ab- 
weichung, die schon im dritten Jahrhundert nach Christus begonnen 
hat. Nur so ist es begreiflich, wenn auf späteren Inschriften neben- 
einander sich Perfectformen finden wie: 

laborabit, /. N. 984. laborait, /. N. 318. 

militabit,/. iV^. 2699. 2827. 2848. 

6811. 
posibit, I.N. 3S90. 
juvaberil, /. N. 4342. 
potabi, /. N. 3.090. 

In der einen Form ist der V-laut durch den Buchstaben b ge- 
schrieben, in der Form laborait erscheint er bereits ausgefaU 
len wie in den Italienischen. Perfectformen amai, chlamai 
u. a. 

F. 

Dass in der Schrift der Etruskor, Umbrer, Osker der eigen- 
thümliche Italische Laut F durch ein eigenes Zeichen 8 ausgedrückt 
wurde , während die Lateinische Schrift für denselben das Zeichen 
des Aeolischen Digamma verwandte, ist schon in dem Abschnitt 
über Alphabet und Schrift erwähnt worden. Vergleicht man : 
Lateiniscli f r a n g o mit Griechisch FQrjyvv^t^ 

frigeo, FQtyog^ 

so könnte man geneigt sein, das Lateinische f für den dem Digamma 
genau entsprechenden Laut zu halten. Indessen das Lateinische f 
steht ebenso neben dem Griechischen 9? in Wörtern wie 
fama, neben dem Griechischen grifft 17, 
fari, (pdvac^ 

fui, <pv(x}^ 

fero, q>iQ(X}^ 
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fugio, ^yyT^^ 

frater, (pQatQva 

iiud doch wird der Lautunterschied zwischen Lateinischem f und 
Griechischem 9? durch bestimmte Aussagen der Alten hervorgeho- 
ben. Wenn Cicero einen Griechen aufzog, dass er den ersten 
Buchstaben des Namens Fundaiüus nicht aussprechen kOnne ^Quinf. 
I, 4, 14), weil er ein Griechisches tp Statteines Lateinischen f aus- 
gesprochen hatte, so muss der Unterschied zwischen beiden Lau- 
ten sehr hörbar gewesen sein. Quintilian (XU, 10, 29) ßndet die 
Lateinischen Laute f und u verglichen mit den Griechischen g> und 
V plump und rauh und fährt hierauf fort: nam et illa quae 
est sexta nostrarum paene non humaua voce, vel 
omnino non voce potius inter discriniiina dentium 
efflanda est; quae etiam cum vocalem proxima acci- 
pit, quassa quodammodo, utique quoties aliquam 
consonantem frangit, ut in hoc ipso ^frangit', multo 
fit horridior Bestimmter giebt PiMscian dei> LaujtiTnterschied 
zwischen Griechischeöi 9 und Lateinischem f aniV^ 14M/. *hof 
tantum scire debomus, quod non fixis labris est pro- 
nuntianda f, quomodo ph, atque hoc solum interest'. 
Wenn bei der Aussprache der labialen Aspirata sich der Rand der 
Unterlippe nicht fest gegen den Band der Oberlippe und der Ober- 
zähne anschliesst, so dringt zwischen Zähne und Lippen ein stär- 
kerer, dickerer Hauch hervor; diese Stellung der Sprachorgane 
ist durch Quintilians Ausdruck: inter discrimina denlium 
efflanda est, und durch Priscians Zeugniss: non fixis labris 
est pronuntiand'a bezeichnet. Terentius Scaurus (/?. 2252 P.) 
sagt vom h und f: utraque ut flatus est, und eben wegen 
dieses starken Hauches sah ein Theil der Grammatiker das f als 
einen Halbvokal ^n (Charts, p. 4. ßiom. p. 424. Schneid. Lat. Gr. 
I, 215. 266). Auch im Umbrischen ist das hauchende Element 
des Lautes f sehr stark hervortretend gewesen {Umbr. Sprachd. 
AK. I, S. 90 f. 101). 

Es ist nun das etymologische Verhältniss des f zu den ent- 
sprechenden Lauten in verwandten Sprachen zu erwägen. 

Das Lateinische , Umbrische und Oskische f entspricht au 
gewöhnlichsten der labialen Media -Aspirata des Sanskrit bh, 
aber auch der lingualen dh und der gutturalen gh. Man ver- 
iche : 
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Skr. Wz. bhä-, Lai. fatam, Griech, <par6v^ 

Umhr. fato, 

Lai, fama, 9^f^^9 

fari, ^avai,^ 

Skr. Wz. bhu-, Lai. fuerit, q)V(o^ 

Osk. fust, 

Umbr. fust, 

Skr. Wz. bhar-, Lai. fero, q>iQ(o^ 

Umbr. ferta, 
Sab. ferenter, 

Lai. feretrum, (pccQsrQcc, 

fors, q)OQä. 

Im Lateinischen wird nun das inlautende f in der Regel 
mit Verlust des Hauches zu b. So verhalten sich : 
5/rr, tu-bhjam, C/mbr.i^ife, Za^. tibi, 
und ebenso ist b aus f entstanden in sibi, 

ubi, 







alicubi, 






üb 


ique, 






üb 


icunque, 




Umbr. ife. 


ibi 


1 






ibi 


que. 




>•• 


ibi 


dem. 


Das Suffix Sanskr. -bhjam gestaltet 


sich in dieseq Wortfor- 


men Lateinisch zu 


-bi für -fi, ümbrisch 


zu 


-fe, Griechisch zu -9?*. 


Ebenso stehen zu 


einander : 






Skr. pra-bha va 


, Umbr.prufe, 


Lai. probe, 


(excellens) 


Osk. amprufid 


» 


improbe. 




Umbr. tafla-, 




tabula-. 




purtifele . 


» 


portabile, 


• 


Umbr. alfer, 




albis, 




Osk. Alfius, 




Albius, 




Osk. Safino-, 




Sabino-, 




Umbr. trifor. 




tribus. 




Osk. am fr et, 




ambiunt. 




Gr. du(pC^ 








Gr. a^q)(Ä)^ 




ambo, 
umbo. 




Gr. ofig)aXos^ 




umbilicus, 


CORSSSN. 
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Lat, sifilum, Prise, sibilum. 

1, 40. H. 
{Vgl. Umbr. Sprachd. AK, I, S, 90 f. u. Glossar. Äfomms. Uni. 
Dial, Gloss.) Ebenso ist das b aus f gescbwüciit in den Bildun- 
gen des Imperfekts durcb die Anfn«rung -bam und dos Futurum I 
durch das Suflix -bo, insofern diese alte Formen des Imperfekts 
und Futurum vom Hülfsverbnm fuo sind, also einmal -fuain, 
-fuo lauteten und zum Stannn fu- in demselben Verh2iltni8s stan- 
den wie er am, ero zum Stamme es-. Das n nach f fiel in jenen 
Formen aus wie das u in s avium für suavium u. a. geschwun- 
den ist. In der Perfektbildung mit dem Suffix -vi -ui für -fui ist 
das f durch den folgenden Halbvokal v zerstört worden , wie das d 
von viginti, das g von nives, Formen, von denen oben die Rede 
gewesen ist. In den Umbriscben Perfekten wie piha-fei und in 
den Oskischen wie aikda-fed hat sich das f der angefügten Per- 
fektform fui (fuei, fue) der Lautneigung dieser Dialekte gemäss 
gehalten, aber das folgende u ausgestossen. Der ganze Stamm des 
angefügten Ilülfsverbum fu- hat sich noch erhalten in der Umbri- 
scben Form ambr-c-furent, Lat. amb-i-verint {Umbr, 
Sprachd, Ak\ I, 145). 

Dass der labiale Lautbestandtheil des f nur schwach hörbar war, 
ergiebt sich auch daraus, dass er in Compositen ein n vor sich dul- 
dete wie Lat. confero, infcro, inficio ebenso wie in den Um- 
briscben Wortformen an-ferener, an-fehtaf {Umbr. Sprachd. 
AK. I, S. 90), während sonst Labiale doch vorhergehendes m wah- 
ren und vorhergehendes n sich zu m assimilieren. Daher ist das f 
denn auch ganz zum Hauchlaut geworden, nachdem der schwache 
labiale Lautbestandtheil desselben geschwunden ist in den sclmn 
nachgewiesenen Formen : 

bare na, für fasena, hoedus, für foed us, 

haha, faba, holus, folus, 

hanula, fanula, hostis, fostis, 

hariolus, fariolus, hordus, fordus u.a. 

( Vgl. p. 48.) 

Auch im Inlaut sinkt f bisweilen zum blossen Hauchlaut * so 
schon in alter Zeit in : 

Lat. mihi, Umbr. m e h e , Sanskr. m a h j a m 

verglichen mit: 

Lai. tibi, sibi, Umhr. tefe, Sanskr, tubhjam. 
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Ebenso sind die localen Adverbien von Pronomen und Pronominal- 
adjectiven : 

illim, binc, celeroquin, utrinsecus, 
istini, illinc, alioquin, intrin secus, 

olini, istinc, extrin secus, 

uti imque , a Urin secus 

entstanden aus vorauszusetzenden Formen illo-fim, isto-fim 
u. a., deren Suffix -fim dem Sanskr. -bbjam entspricbt; das f 
verflücbligte sieb nun zu b, so entstanden die Formen illo-bim, 
isto-him, das b zwiscben Vokalen fiel wie gewöbulicb aus und 
so wurde durcb Vokalverscbmelzung aus illo-im, isto-im: 
illim, istini {Zeiischr, für vergL Sprachf, I, 83. V, 119 — 133). 
Ebenso entstanden die Localivformen : 

exim, inde, unde, 

, ex in, exinde, alicunde, 

dein, deinde, unquam, 

proin, proin de, nun quam, 

p e r i n d e , 
subinde , 
durcb Zusammensetzung mit ursprünglicben Italiscben Locativfor- 
men i-fim, cu-fim von den Pronominalstämmen i- und cu- 
(quo-), indem das f erst zu b sank, das b scbwand und die sich 
berübrenden Vokale verscbmolzon. Aucb das Oskische besitzt 
ebenso entstandene locativische Adverbien {a. 0. p, 1 24 /.). 

Seltener ist Italiscbcs f entstanden aus üngualer Media -Aspi- 
rata d h ; so entwickelte sieb : 

^VL» Sanskr, rudbira, Gr. i^vd'Qog^ Umbr, miraLy 

^ rofu, 
Zö/. rutilus, LaL Rufus, ruber, 
5öfW5ÄT. madbja, Zä/. media, Osk, mcfiai, 

Umbr, mefa, 
{Umbr. Sprachd, AK. UnU DUd. M. Gioss.) und daber entspricbt 
Lateinisches f bisweilen Griecbiscbem d'; so in: 

Gr. d'VQcc^ Lai. fores, 
%'riQ ^ fera. 

Nachdem die linguale Aspirata auf Italischem Sprachboden in 
die labiale umgelautet war, ward diese im Lateinischen ebenfalls 
zu b in ruber (vgl. G. Curtius Zeiischr. für vergl. Sprachf. 

II, 333). 

5* 
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Das Italische f ist also jedenfalls ursprünglich aspirierte Media 
bh gewesen; der Hauch dieser Media -Aspirata trat aber in der 
Aussprache so stark hervor, dass das f einem Hauchlaute ähnlich 
wurde; daher verfiel cht igte sich auch sein labialer ßestandtheil 
im Anlaut und im Inlaut ganz, so dass oft bloss der Hauchlaut h 
übrig blieb. Im Inlaut Lateinischer Wörter schwand aber andrer- 
seits auch der Hauchlaut des f , so dass der blosse Labiale b übrig 
blieb. So verhält sich Lat. mihi zu tibi, indem jene Form von 
dem ursprüngüchen f des Suffixes, das sich noch im Umbrischen 
tefe zeigt, den Hauchlaut, die zweite den Lippenlaut gewahrt hat. 
Wenn die Griechen hei der Uebertragung Lateinischer Wörter 
in ihre Schrift das f durch q) ausdrückten, also: 
Odßvog^ OoQxovva ^ OovQiog^ novxCq>i7isg^ fpegiQB 
u. a. schrieben, so folgt daraus weiter nichts, als dass sie denjenigen 
Buchstaben zur Bezeichnung des Lateinischen Lautes verwandten, 
der den unter ihren einheimischen Consonanten dem Lateinischen f 
noch immer am ähnlichsten klingenden Laut bezeichnete. Seitdem 
die Aspiration Griechischer Wörter im Lateinischen nachgeahmt 
wurde, also seit Cicero's Zeit, wird für Griechisches cp in Lateini- 
scher Schrift ph geschrieben, nicht f. Erst auf Inschriften der 
späteren und spätesten Kaiserzeit wird der Lateinische Buchstabe f 
zur Bezeichnung des (p in Griechischen Wörtern und Namen ver- 
wandt. So finden sich geschrieben: 
Symferusa,/.iV^. 679.2;^/. 7223. Filoxeno, /. N. 3349. 
Sofanisi, /. N, 844. Fil'argirus, 7. N. 3985. 

triumfatoris, /. N, 2498. Neofito, /. N, 5469. vgl.l^^. 
Naofylace,/. N. 2706. dendroforo, 7. iV. 5639. 5596. 

Filete, /. N. 2706. 5597. 

Afrodisia, 7. N. 2936. Epafrodito, 7. N. 6141. 

Afrodisus, 7. N. 6843. Menofilus,7. N. 7221. 

Afrodite, 7. iV^. 2985. sarcofago, Gr. 1060, 1. 

Filodespoto, /. N, 3097b. 

Dieselbe Schreibweise zeigt die Veroneser Gaiushandschrift in 
elefantes, chirografis, syngrafis. Es offenbart sich aber 
in derselben eine Abstumpfung des Lautgefühles und Sprachbewusst- 
seins. Der Laulunterschied zwischen f und cp verwischte sich in 
der späteren Volkssprache , wie nach Erweichung von b sich der 
Unterschied zwischen b und v verdunkelte. Die späteren Gramma- 
tiker fühlten den Lautunterschied zwischen Lat. f und Griech. ^ 
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noch heraus, nachdem sie durch Cicero, Quintilian und ältere Gram- 
matiker darauf hingewiesen waren. 

Linguale. 

T. 

Dass der Buchstabe l im Lateinischen ursprünglich denselben 
Laut der liligualen Tcnuis bezeichnet wie in den verwandten Spra- 
chen, ist nicht zu bezweifeln. In der Untersuchung über die guttu- 
rale Tennis c ist indessen nachgewiesen , dass t vor i mit folgendem 
Vokal schon in der Blüthezeit der Römischen Litteratur assibiliert 
worden ist, und in der spätlateinischen Volkssprache wie z klang. 
Dass das t im Inlaut, mochte es assibiliert sein oder nicht, einen 
scharfen festen Ton hatte, zeigt das Schwanken der Schreibart zwi- 
schen t und tt in den auf Inschriften vorkommenden Namen wie : 
Atilius, neben Attilia, Melius, neben Mettia, 

Haterius, Hatterius, Suetius, Suettia, 

Vetulenus, Vettulenus, Tatius, Tattia, 

Atiedius, Attiedius, Tetius, Tettius, 

Brutius, Briittius, Vetius, Vettius, 

Lutius, Luttia, Statins, ^Stattis 

(vgl, Momms. Inscr, Regn. Neapol. Ind.), 

Ebenso schwanken in den ältesten Handschriften die Schreib- 
weisen zwischen: 

obliteratum , Gaj, litteras, Gaj, 

oblitteratus, Gaj. 
cotidie, Plaut, cottidianus, Gaj,, vgl, I. R, 

cotidianus, Plaut, N. 6828. 

Atius, Verg, Attius, Verg. 

quatuor, 6^ä;*. quattuor, Plaut, Verg. 

Die bekannte Assimilation und der Wegfall des t vor folgendem 
s in Formen wie: 

quassus, fassüs, missus, usus, misi, 
fons,.mens, pars, sors, Sarsinas, Quirisu. a. 
giebt für die Aussprache des t keine weiteren Aufschlüsse. «> 

Dass das t im Auslaut einen schwächeren Ton hatte als im An- 
laut und Inlaut, dafür spricht schon seine Erweichung zu d an je- 
ner Stelle der Wortformen, von der bei der Erörterung über d die 
Rede sein wird. Ein wichtiger Beweis dafür ist nun aber die Ab- 
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werfung des F^ersonalzeichens der drillen Person t im Auslaut von 
Verbalformen auf Italisclieni Sprachboden wie im Griechischen. 
Dieses t isl schon im Altlateinischen abgefallen in den Formen : 

dede, A Phaur. RUschl, ficUL Latin, p, 27. 

dedro, /. Pisaur. Maffei, Mus. Veron, 470, 7. 

dederi, Or. 1433. 

censuere, /. N, 715. 716. 

Die Formen der dritten F*erson Pluralis, welche die EnduDg 
-nt abgeworfen haben und dann das anslautende o (u) zu e 
schwächten, halten sich auch in der Blilthezeil der Sprache und 
finden sich bei den besten Prosaikern wie bei den Dichtern. In 
der späteren Lateinischen Volkssprache tritt der Abfall des aus- 
lautenden t der dritten Person Siiigularis und Pluralis wieder her- 
vor. So finden sich auf Christlichen hischriften die Formen des 
Singularis : 

vixse, Fleelrv, S. I. Mon, Christ. 366, 4. 

fece, a. 0, 455, 4, 

(| u i e s c e , Steiner^ Ältchristl, Inschr, 56. 

und ebenso finden sich auf luschiiften der spätesten Zeit die For- 
men der dritten Person Pluralis: 

fecerun, L N, 2658. 

quiescun, /. N. 3528. 

Ebenso wie bei den Römern fiel das auslautende t der Verbal- 
formen im Munde der Umbrer leicht ab. So in den Formen der 
dritten Person Singularis wie : 
Umbr. habe, Za/. habet, 

fagia, faciat, 

fuia, fual, 

porlaia, porlet, 

si, sit, 

benus, für benusl, venerit, 

fus, fust, fuerit, 

covortus, CO vor tust, con vcrterit 

und in den Formen der dritten Person Pluralis wie: 
Umbr, covortuso, Lat. converterunt , 

bcjiuso, vencrunt, 

Formen welche tlie Endung -nt abwarfen wie die Altlateinische 
dedro. (Umbr. Sprachd, AK. 1, 82, 143 — 146.) 
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Im Volskischen Dialekt findet sich der Abfall des auslautenden 
t der dritteu Person Singuiaris in: 

FoM. fasia, ^/»^. fagia, Za/. facta t 
{Momms, Uni. DiaL T. XIV, p, 324). 

Hier zeigt sich also, wie die Romanischen Sprachen schon von 
ihrer gemeinsamen Mutlersprache und deren Schwestern den Abfall 
des auslautenden Personalzeichens t ererbt haben. Der Altlateini- 
schen Form dede entspricht die Italienische diede, den Spät- 
lateinischen vixse, fecedie Italienischen visse, fece, de*n Um- 
brischen und Volskischen Conjunctivformen fagia, fasia, hahia 
die Italienischen faccia , abbia u. a., die Spätlateinischen Plural.- 
formen fecerun, quiescun sind durch angefügtes o fortgebildet 
in den Italienischen Pluralformen dicono, amano, amarono, 
crederono, die Altlateinische Pluralform dedro findet ihr Eben- 
bild in den Italienischen diedero, stettero, fecero. 

Wie in diesen Verbalformen, so fiel auslautendes t ab in der 
Plautinischen Form: 

hau für h a u t , band, 
von denen noch einmal die Rede sein wird {vgl. Rhein. Mm. VII, 
593. Vlll, 155. N. Jahrb. LX, 253). 

Aus diesem sprachgeschichtlich wichtigen Abfall des auslau- 
tenden t in der Altlateinischen wie in der Spätlateinischen Sprache 
ergiebt sich, dass die linguale Tennis im Auslaut einen matteren und 
dumpferen Ton gehabt haben muss als im Anlaut und Inlaut, wie in 
den deutschen Wörtern tödtet, thatet, tröstet das auslau- 
tende t viel schwächer lautet als das anlautende und inlautende. 

D. 

Die hnguale Media ist nicht an allen Stellen des Wortes gleich 
ausgesprochen worden, sondern klang im Auslaut der Wörter 
quid, quod, id, istud, illud, aliud^ ad, apud, sed, haud 
nach Uuintilians Zeugniss (XII, 10, 32) härter, also der Tennis t 
ähnlicher. Wenn (Juintilian (I, 7, 5) die Conjunction at, die Prä- 
position ad schreiben will, wenn andere Grammatiker vorschreiben, 
man solle zur Unterscheidung der Redeutung die neutralen Prono- 
minalformen id, quid, quod mit d sclu*eiben zum Unterschiede 
von il (eo), quit (queo), t|uot (tot), und wenn sie uneinig 
sind, ob aput, sei, haut, oder apud, sed, haud zu schreiben 
sei [Schneid. Lai. Gr.\ 252), so zeigt sich, dass das Römische Ohr 
und die Römische Zunge auslautendes t und d nicht sicher schied. 



aput, 


apud, 


at , 


ad. 


baut, 


haud, 


set, 


sed, 


atque, 


a d q u e , 


quit, 


quid, 
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Dieses Schwanken der Schreibweise flndet sich schon auf Vor- 
augusteischen Inschriften ebenso ^ie auf späteren; so: 

aput, /. luL munic. /. N. 6034. neben apud, 67en./V5.ör. 642. 

Or. 4859. 
a t (Pi äp.), /. N. 6058. a d q u e , a. 0. /. iV. 6034. 

quit, /. Born. Henzen. 6086. quid, Henz, a. O. 

it, L N, 6828. Henz. a, 0. id. 

Die ältesten Handschriften zeigen ein ähnliches Schwanken. 
So findet sich in den besten Virgilhandschriften nebeneinander: 

aliut, aliud, 

illut, illud, 

quol, quod, 

aiiquit, aliquid, 

quotque, quodque, 
quotannis, quodannis. 
quitquit, quidquid. 

Ebenso finden sich in den Plautus- und Gaiushandschriften: 
aliut, und aliud, 
illut, illud, 

it, id, 

quit, quid, 

und andere Handschriften zeigen ein ähnliches Schwanken der 
Schreibweise. 

Daraus erhellt die Thatsache, dass seit der Blitthezeit der Rö- 
mischen Litteratur bis zu Ende des Römischen Reiches das aus- 
lautende d einen harten dem t ähnlichen Laut hatte. Betrachtet 
man die vorstehenden VVortformen etymologisch, so ist in den neu- 
tr^lon Formen der Pronomina und Pronominaladjectiva quid, 
quod, id, istud, illud, aliud und allen von diesen abgelei- 
teten das t das ursprüngliche, wie sich daraus ergiebt, dass im 
Sanskrit an der Stelle desselben in neutralen Pronominal formen t 
sich findet, so dass zum Beispiel dem Lateinischen quod, quot 
Sanskrit kat entspricht; eben dasselbe beweist für das Lateini- 
sche at, ad (Präpos.) das Sanskr. ati. Die Erweichung eines ur- 
sprünglich auslautenden t zu d fand auch statt in den Altlateini- 
schen auf d auslautenden Ablätivform^*n, die iir den ältesten Sprach- 
denkmälern vorkommen : 

Hinnad, iit, Claud. Bullet, d. Inst, 1845. /?. 47. 
praidad, iit. Für. Momms, U. D. p. 276. 
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sententiad, Sc. d. Bacc. 

extrad, «, 0. 

suprad, a. 0. 

ead, a, 0, 

Troiad, Naev, Bell, Pun, v, 8. V. 

SU ad, Fesl. p. 351. 

oquoltod, Sc. d. Bacc. 

poplicod ^ a. 0. 

preivatod, a. 0, 

meritod, Ritschi ^ fictil. Latin, ant. p. 27. 

G n ai V d , t. Scip. Barh. 

molticatod, Or. 3147. • 

Beneventod, Momms. Unt.Dial. iS'. 203. 

Ladinod, a, 0. 

quod, /. de ponderib. Fest. v. publica pondera, p, 246. 

airid, Momms. UnL D. S. 366. 

coventionid, Sc. d. Bacc. 

s^natud, /. iV^. 715. 

Die Wiederhersleller der Cohimna Rostrata haben daher nach 
dem Vorbilde des Originales und anderer alten Schriftdenkmäler 
geschrieben: 

pucnandod, altod, marid, dictatored, navaled 
{vgl. Inscr. q. f. Col. Rostr. Duell, ad fid. Marmor. Capitol. Com- 
mentari p. I. Ritschi. Tab.); man muss also diese Formen als 
wirklich alle Ablativformen ansehen. 

Das Oskische wahrte das auslautende d des Ablativs regel- 
mässig, zum Beispiel in: 

Osk. svwdid^ Za/. sua, Osk. malud, Zä(/.malo, 

entrad, extra, preivatud, privato, 

moinikad, com-muni, ligud, lege, 

to utad, (dem Sinnenach praesontid, praesente, 

civitate), 
contrud, contro, castrid, Castro 

aragetnd, argento, u. a. 

dolud, dolo, {Momms. (Int. Dial. p. 228. 230.) 

In dem Abschnitt «her Vokalkürzung wird davon die Rede 
sein, dass auch aput oder apud, set oder sed, red , postid-, 
antid-, med, ted, sed, -met, prod- Ablativformen sind, die 
sich bis in spätere Zeiten gehalten haben. Dass das Ablativ- 
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zeichen im Lateinischen und Oskischen aus älterem t entstanden 
ist, heweist das Sanskrit, das in der entsprechenden Ablativform 
ein t zeigt (Bopp, vergL Gramm, S, 209/".). 

Das so aus t erweichte auslautende d des Ablativs ist indessen 
schon in der frühsten Sprachperiode, 'aus der wir urkundliche 
Schriftdenkmäler besitzen, in der Zeit der Punischen Kriege im 
Schwinden begriffen. Das zeigen Ablativformen auf den ältesten 
Inschriften wie : 

mereto, /. N. 5567. 
aire, Or. 3147, neben molticatod, 
patre, l. Scip, Barb, neben Gnaivod, 
promagistratuo, Sc, d. BaccT 

agro, a. 0. neben den angeführten auf d auslautenden. 
In der Zeit vom Syrischen Kriege bis zu den Gracchen scheint 
das d für gewöhnlich verschwunden zu sein. Daher finden sieb 
auf Inschriften dieses Zeitalters nur Ablativformen wie : 
corde sovo, tit. sep. Or, 4848. 
sermone lepido, a, 0, 
incessu commodo, a. 0. 
re sua afleicta, Epigr, Sor. I. B, iV^. 4495. c/\ BitscN. 

Man, epigr. tria, Tab. 
voto soluto , a. 0. 
decuma facta poloucta, a. 0. 
mereto, a, 0, 
crebro, a, 0. 

aetate parva, i. Scip, Cn. /*. Cn. n. Or. 555. 
honore, a. 0, 
virtutei, a. 0. 

Ein aus t entstandenes d ist im Lateinischen regelmässig ab- 
gefallen in den Imperativformen wie: 
esto, neben den Oskischen Formen estud, 
agito, actud, 

facito, factud, 

liceto u. a. licitud u. a. 

{Kirchhof, Stadtrecht v, Banlia S. 79). 

Der Oskischen Endung -tüd, der Lateinischen -tö enUpricht 
im Sanskrit -tat, also auch hier erweichte sich aus^Iaulendes 
pronominales t einer Verbalform auf Italischem Sprachboden ju J 
und dieses d fiel im Lateinischen ab. Im vorigen Abschnitt ist 
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vom Abfall des auslautenden t der Verbalformen dritter Person die 
Rede gewesen; dass dem Abfall dieses t eine Erweichung zu d 
vorherging, zeigen Lateinische und Oskische Formen. 

So die Lateinischen: die Oskischen: 

f e c i d , cisl. Praenest» Momms, f e f a c i d , 
U. D. p. 283.29. hipid, 

exead, /. N, 2779. pruhipid, 

fuid 
(Kirchh, a. 0, Momms, Unt. D. Gloss,). 
Auch von den drei Formen haut, haud, hau wird man hier- 
nach haut als die älteste anzusehen haben, wenn auch der Sprach- 
gebrauch sich dahin entschied hau vor Lingualen und Labialen, 
haut vor Vokalori und Gutturalen zu schreiben {vgl. Ritschi, Prolh' 
Trm. p. 99 f, Rhein, Mus. VIII, 155. Or. 4848. Fleckeisen, N. 
Jahrb. LX, 253). 

Aus den vorstehenden sprachlichen Thatsachen ergiebt sich 
also, dass auslautendes d in Lateinischen und Italischen Wortfor- 
men nicht ursprünglich war sondern sich aus Voritalischem t er- 
weicht hat. Diese Erweichung ist nicht völlig durchgedrungen in 
allen den Wortformen, wo die Schreibweise zwischen d und t 
schwankte, wie in den neutralen Pronominalformen id, quid, 
quod, ülud, istud, in den ablativischen Formen wie sed, 
apud, ferner in haud, ad u. a.; sie ist durchgedrungen in den 
AUlateinischen AMativformen, die auf d auslauten, sie ging dem 
Abfall des Persoiialzeichens t in allen Verbalformen voraus. In der 
Blüthezeit der Lateinischen Sprache ist auslautendes d als Flexions- 
zeichen bis auf wenige Ausnahmen versrbwunden ; dieses d muss 
also einen schwachen dumpfen Laut gehabt haben. Was Quintilian 
als härteren D-laut auffasste im Auslaut von id quid apud 
sed u. a., das war noch der ursprüngliche T-laut dieser Formen, 
der ja auch noch so bezeichnet wurde. Der weichere dumpfere 
Ton des a u s 1 a u t en d e-ri t war Schuld daran , dass i t ( e o ) und i d 
(is), quit (queo) und <iuid (quis) im Klang nicht unterschie- 
den wurden , wie in der neuhochdeutschen Aussprache von Wörtern 
wie Pferd, Pfad, Kleid und Schwert, Stat, Zeit ein Unter- 
schied der auslautenden Consonanten nicht mehr hörbar ist. 

Auch im Inlaut Lateinischer Wörter tritt ein Schwanken in der 
Aussprache und Schreibweise bisweilen hervor, namentlich vor r 
und nach n. 
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So las Quintilian in alten Inschriften I, 6, 30: 
Alexanter für ^j^Xsl^avÖQog, 

Cassantra, KdoavÖQa, 

Ebenso stehen neben einander: 

Triquetra, j^wm/. I, 4, 16, Triquedra, 
quatuor, quadratus, 

quatriduo, quadraginta, 

m e n t i r i , m e n d a x. 

Oben ist davon die Rede gewesen , dass die gutturale Tenuis c 
eine Zeit lang mit der gutturalen Media g fast gleich geklungen, 
dass die Römer für Griechisches 7t in Wörtern wie Burrus 
buxus u. a. b sprachen; wenn nun in vorstehenden Worlformen 
sich auch ein Schwanken zwischen d und t zeigt, so muss man 
daraus schhessen, dass die Römer für die Unterscheidung der Me- 
dia und Tenuis in filterer Zeit eben kein feines Ohr hatten. Das 
hatten auch ihre Nachbarn die Etruskcr nicht, daher ging ihrem Al- 
phabet ein Schrifl zeichen für die linguale und labiale Media ver- 
loren. Wie dem Munde und dem Ohre eines Volkes die Unter- 
scheidung zwischen Media und Tenuis abhanden kommen kann, 
zeigt heut zu Tage recht deutlich die Sprache des Obersächsich- 
Thüringischen Volksstammes. Indessen ist die Unterscheidung des 
d und t im Anlaut und Inlaut doch in der Blüthezeit der Lateini- 
schen Sprache und Litteratur wieder vollständig hergestellt. 

Der Uebergang des d in 1 und r im Anlaut und Inlaut ist ßlr 
die Aussprache dieser Laute von mehr Bedeutung als für das d, 
wird daher bei der Behandlung dieser Buchstaben zur Sprache kom- 
men. Die Natur der beiden Zungenlaute brachte es mit sich, dass 
die linguale Media d sich einem vorhergehenden hngualen n leicht 
assimilierte in Wörtern wie : 

grunnio, für grundio, Diomed, p. 379. 367. 

dispennite, dispendite, Plaut. Mil, \ 407. 

distennite, distendite, a, 0, 

tennitur, tenditur, Donat, Ter, Phorm. 11, 2, 16. 

Ebenso ward im Oskischen : 

opsannam aus opsandam, Momms, U, D. p. 307. 
und entspricht dem Lateinischen operandam, welches das s von 
opus zu r sinken Hess, während das Oskische den Vokal des Suf- 
fixes ausstiess. 
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Im Umbrischen sind die. Formen : 
pane, Lat quarade, an fe rener, Lat, circumferendi, 

panupei, quandoque, pihaner, piandi 

durch die Mitlelfornirn panne, pannupei, anferenner, pi- 
hanner ans pande, pandupei, anferender, pihander 
entstanden (^/wZ^\ 5j»racM. I, 160/*. 147.). Für die Aussprache 
des d und n bietet indessen diese Assimilation keinen neuen Auf- 
schluss. 

Die Zerstörung des anlautenden d in Wörtern wie bellum, 
bis,bonus,viginti durch den folgenden Halbvokal v wie in den 
Götternamen Jovis, Janus durch folgendes j ist schon oben be- 
sprochen worden {p. 58 /*.). 

Wie die Tennis c und t, die Media g, so erlitt nun auch die 
Media d unter gleichen lautlichen Einwirkungen Assibilation. Ser- 
vius sagt zur Erklärung der Aussprache des Landnamens Media, 
Verg, Georg. II, 216: di sine sibilo proferenda est; Grae- 
cumenim nomen est, et Media provincia est. Aus diesen 
Worten ergiebt sich unzweifelhaft, dass das Lateinische Wort m e - 
dia iii der späteren Volkssprache schon mit assibihertem d, also 
ähnlich wie Italienisch m e z z a* gesprochen worden ist, ja dass über- 
haupt di vor folgendem Vokal damals in Lateinischen Wörtern 
schon assibiliert lautete. Servius Zeugniss ist um so sicherer, als 
es dem Zeugen unabsichtlich nur so nebenher entfallen ist. 

So erklären sich die von Schneider {Lai. Gramm. 1, 386) aus 
Handschriften der spätesten Lateinischen Schriftsteller wie der 
Scriptores historiae Augustae und des Ammianus MarcelHnus oder 
der Kirchenschriftsteller wie Lactantius, Orosius und Isidorus zu- 
sammengestellten Schreibweisen : 

zeta, für diaeta, zaconus, für diaconus, 

zabolus, diabolus, zanium, Dianium. 

z a b u 1 u s , 
Diese zeigen, dass das anlautende d durch ein zu j verhärtetes i 
mit folgendem Vokal so assibiliert ward, dass es wie z klang. Aehn- 
lich entstand im Oskischen ziculud im Vergleich zum Lateini- 
schen dieculo {AK. Umbr. Sprachd. I, p. 107) und im Griechi- 
schen Jci!, xccQ^d^ Zovvv^og diusdid^ xaQÖia^ diovv- 
oog. Daher wurde auch Griechisches g in jenem Zeitalter gele- 
gentlich durch die Buchstaben di ausgedrückt. So werden aus dea 
Handschriften eben jener Schriftsteller angeführt: 



— 78 - 

obridia, für oßQif^a^ 

glycyrridia, yXvxv^^i^cc^ 

gargaridiare, yaQyccQi^sLV^ 

catoiuidiare, xccraiic^scv 

{Schneid, a. 0. p. 3Sb). 

Vgl.Medientius, Verg.Cod, Pal. Mezentius, 

Amadiones, Amazones {vgl. CRibbek^ 

Rhein, Mus. W\, 419/.). 
Sollte selbst eine oder die andere der von den älteren Heraus- 
gebern der oben genannten Scbriftsteller verbürgten Lesarien die- 
ser Art durch spätere bandscbrifllicbe Forschungen nicht bestätigt 
werden, Servius Ausspruch beweist, dass diese Schreibweisen nicht 
zufällig waren. Dass zu Anfang des siebenten Jahrhunderts diese 
Assibilation eine vollendete Thatsache war, beweisen die Worte des 
Bischofs Isidorus, Orig, XX^ 9. p, 627 (Lind,): Mosizicia quasi 
niodicia, unde etmodicum, zprod, sicut solent Itaii 
dicere hozie pro ho die. So entstanden also die ftalienischen 
Wortformen orzo, mezzo, pranzo, razzou. a. aus den Latei- 
nischen hordeum, medium, prandium, radium durch die | 
schon auf dem Boden der Spätlateinischen Volkssprache entstandene 
Assibilation des d durch ein aus i oder e verh«trtetes j. 

Sprachgeschichtlich ^merkwürdig ist das Ergebniss dieser Un- 
tersuchungen , dass die Tenues diese Assibilation durch j mit fol- 
gendem Vokal in einer viel früheren Sprachperiode erlitten als die 
Mediae. Der Grund dafür scheint darin zu Hegen, dass die scharfen 
Laute c und t zu dem Zischlaute s in näherer Verwandtschaft sie 
hen wie die weichen g und d , also durch den Einfluss des dem 
Zischlaut verwandten und daher leicht selbst zu einem assibiiierten 
Laute entartenden Halbvokales j vor folgendem Vokal, leichter von 
der Natur des Zischlautes s angesteckt werden als die weichen 
Laute g und d, die sich mit s so schlecht vertragen, dass sie vor 
demselben sich zur Tenuis assimilieren müssen oder hlnausgewo^ 
fen werden. 

Liquide. 

L. 

Dass das I nicht an allen Stellen und in jeder Lautverbindoig 
des Wortes gleich ausgesprochen wurde, wissen wir aus dem Zeuj- 
nisse des Plinius, Prise. I, 38. H,: L triplicem, ut Plinio vi- 
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detur, sonum habet: exilem, quando geminatur se^ 
cundo loco posita ut Mlle, Metellus', plenum, quando 
finit nomina vel syllabas, etquando aliquam habet 
anteseeademsyllabaconsonantem, ut*sol,silva, fla- 
vus, clarus', medium inaliisut Mectum , lectus*. Den 
vollsten Ton halle l also einmal im Auslaute der Wörter wie sal, 
fei, mel, consul, vigil, daher fiel es an dieser Stelle des Wor- 
tes, wo doch sonst die Lateinischen Consonanlen in Folge der Tief- 
tonigkeit der Endsilben am schwächsten tönen und am leichtesten 
schwinden, niemals ab. Denselben vollen Ton hatte 1 aber auch 
im Inlaut der Wörter, und zwar einmal nach anlautender Mula wie 
in clarus, gloria, plenus, pluo, flavus. Diesem vollen 
Tone ist es wohl zuzuschreiben, wenn es vorhergehencBb c, t und 
st abstiess in: 

lactis, neben ydXaxrog, latus, für llatus (tolatus), 
lamentum, clamare, litem, stlilem, /Vs/.p.313. 

314. 
locum, stlocum, Quint. I, 

4, 16. 
Aus demselben Grunde weil der volle Ton des 1 mit vorher- 
gehender Mula dem Römischen Munde , im Anlaute nicht bequem 
war, erscheint im Lateinischen das 1 durch zwischenstehenden Vo- 
kal von der vorhergehenden Muta getrennt, während es im Griechi- 
schen derselben unmittelbar folgt in : 

dulcis, neben yXvxvg^ fttr dlvxvs {Ahrens, d, diaL AeoL 

p. 73), 

pulmo, 7CV BV^KOV^ 

scalpo, ykatpcD^ 

sculpo, ykvq)C3j 

anderer unsicherer Beispiele nicht zu gedenken {vgl. Dietrich , de 
liUerarum in lingua Latina transpositione /?. 14 /".). Ebenso voll 
klang das l aber auch am Ende der Silben vor folgendem-Consonan- 
len in Wörtern wie albus, pulcher, algeo, fulgeo, pulmo, 
fulmen, alvus, ulva, silva. Die Betrachtung der Formen wie 
periclum, vinclum, templumü. a. in dem Abschnitte itber 
die Vokalausstossung wird ergeben, dass das volltönende I an dieser 
Wortstelle einen dem u ähnlichen vokalischen Beiklang hatte, so 
dass ein stummes u hörbar blieb, auch wenn u in jenen Wörtern 
nicht geschrieben wurde. Dieser dumpfe, vokalische, U-artige Bei- 
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klang des I hat in einer Tochtersprache des Lateinischen das c^n- 
sonantische Element des I so überwogen , dass der ganze Laut in o 
übergegangen ist. So ist im Französischen au, aux entstanden 
aus al, als für ad illum, ad illos, chevaux, generaux, 
cheveux aus chevals, generals, chevels für caballos, 
gcnerales, capillos u. a. und auch in anderen neueren Spra- 
chen findet sich Aehnliches. 

Einen leichteren Ton hatte 1 nach Plinius Angabe im Anlaut, 
wie in latere, laetari, lectus, lotus, iutus u. a., und im In- 
laut zwischen Vokalen und Wörtern wie lalis, fidelis, facilis, 
hos tili s. An dieser Stelle des Wortes klang das mit der Zunge 
leicht ang^hlagene 1 dem r ähnlich und wechselt daher im Inlaut 
mit diesem mnerhalb der Lateinischen Sprache. Pott hat nach- 
gewiesen {Etymolog, Forsch, II, 97), dass die Suffixe - al i und -ari 
ein und dasselbe sind, dass die Sprache um den Gleichklang zweier 
aufeinander folgender r oder I zu vermeiden, die Gestalt -ari 
wählte, wenn der Wortstamm auf l auslautete, -ali, wenn derselbe 
auf r ausging. Man vergleiche : 

austräte, Laralis, neben vallaris, proeliaris, 

ruralis, litoralis, stellaris, Saliaris, 

muralis, lustralis, solaris, Apollinaris. 

decemviralis, sepulcralis, collaris, saecularis, 

corporalis, fulguralis, talaris, regularis, 

cruralis, floralis, alaris, ~ epularis, 

ventralis, Borealis, capillaris, articularis, 

pectoralis, Cerealis, pugillaris, cauicularis, 

liberalis, solearis, maxillaris, navicularis. 

lateralis. 

Ebenso findet sich das Suffix -ali neben -ari in rosalibus, 7.3. 
212. neben rosaria, /. B, N, 3571. 

Aus demselben Bestreben der Dissimilation entstand : 

caeruleus, aus caeluleus, von caelum, 

Parilia, Palilia, Pales. 

Die Dissimilation in dem letzteren Worte gab zu der irrthflo- 
lichen Ableitung des Festnamens der alten Hirtengottheit Pales 
von pario Anlass und führte die Mythologen über die Bedeutung 
des alten Hirtenfestes irre. Wo das Bestreben der Dissimibtioi 
nicht statt fand, finden sich die Suffixgestaltungen -ali und -ari 



^ 
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vOUig gleichbedeutend nebeneinander. Dass dem Lateinischen 1 in 
verwandten Sprachen ein r zur Seite stehen konnte, wirft auf die 
Aussprache des Lateinischen 1 kein Licht. Weil aas 1 im Anlaut 
und im Inlaut zwischen Vokalen nur leicht mit der Zunge an- 
geschlagen wurde, so wechselt es auch an diesen Wortstellen mit 
dem Zungenlaut d. So ist 1 aus d entstanden im Anlaut von: 
lacrima, für dacrima, Liv. Andron, Fest. p.^%. Mar, Victor. 

p. 2470.^ Griech. äaxQva. 
levir, ddFtjQ^ 

lautia, dautia, Fest. /?. 68. 

Nach Aufrecht {Umhr. Sprächet. I, 86. Anm.) stammt dautia 
von Sanskr. düta, ßote, Gesandte; 

lingua, dingua, Goth. tuggo, Ahd. zunga; 

im Inlaut von: 

olere, vgl. odor, Griech. odcjöay 

olfacere, odefacit, Fest. j). 178. 

olefacere. 

In cassilam, das Verrius Flaccus {Fest. p. 48) bei alten 
Schriftstellorn fdr cassidem fand, ist wohl ein anderes Sufßx au- 
fzunehmen wie in cassidem. 

impelimenta, Fest. p. 108. impedimenta. 

Hingegen ist d aus 1 geworden in: 
cadamitas, für calamitas, Mar. Victor, p. 2456. 
Capitodium, Capitolium, a. 0. p. 2470. 
Den schwächsten Ton hat nach Plinius Angabe das zweite I ge- 
habt, wo sich im Inlaut der Wörter 11 fand. Daher war I und 11 in 
der That so wenig von einander unterschieden , dass zwischen bei- 
den Schreibweisen ein haltloses Schwanken statt findet Nach dem 
zuverlässigen Text von Mommsens Neapolitanischen Inschriften fin- 
den sich nebeneinander die Schreibweisen der Namen: 

Amulius und Amullius, Ofilius und Ofillius, 



Aquilius 


Aquillius, 


Olius 


Ollius, 


Aurelius 


Aurellius, 


Petilia 


Petillius, 


Babulius 


BabuUia, 


Popilia^ 


PopilliuSf 


Caerelia 


Caerellius, 


Sicilia 


Sicilliusy 


Figelia 


Figeflius, 


Silius 


Sillius» 


Folia 


Follia, 


Spelius 


Spellius 


Lalius 


Lallius, 


Suilia 


Suilli US, 


(vffl. Momms. 


Inscr. Regn. Neap. Ind.). 




COBSSEN. 






6 
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Man vergleiche hierzu die nach -den schon mehrfach erwähntei) 
ältesten Handschriften schwankende Schreibweise: 

mille, Plaut, Verg. mile, Verg. Gaj. vgl. miliiaria, Or. 

Henz. 5442. 5456. 
millia, Verg. miiia, Plaut. Verg. • 

Allerdings erscheint die Schreibweise mille und miiia als die 
gewöhnlichere {Lachm.Lucr. p. 33); aber die Schreibart millia ist 
deshalb ebensowenig falsch zu nennen wie das 11 in den vorstehen- 
den Namen. Da i mit folgendem Vokal häufig seinem Ursprung 
nach halbvokalisch war, da es in der späteren Lateinischen Volks- 
sprache j gesprochen wurde und als solches, wie gezeigt ist^ die as- 
sibilierende Kraft auf vorhergehende Gutturale und Linguale geübt 
hat, so blieb von zwei 1 das zweite schwach lautende vor dem halb- 
vokalischen Laut j nur so schwach hörbar, dass die Lautverbin- 
dungen llio, Uia und lio, lia nicht genau geschieden wurden, 
sondern beide wie Ijo, Ija lauteten und nun bald mit einem bald 
mit zwei 1 geschrieben wurden. Daher gestaltete sich im Itafieni- 
schen der Schreibgebrauch so, dass man vor halbconsonantischem 
i oder j mit folgendem Vokal nur ein 1 schrieb in mila für milja, 
milione u. a., hingegen sonst zwei 1 in mille, millenario u. a. 
Aus demselben Grunde schriefci man schon im Lateinischen meist 
mille, aber daneben miiia. . 

Dieser lautliche Hergang wird noch einleuchtender, wenn man 
erwägt, dass schon in sehr alter Zeit ein balbvokaliscbes i oder j in 
Lateinischen Verbalformen sogar soweit zum Consonanten verhärtet ist, 
dass es sich zu vorhergehendem 1 assimilierte. So sind Lateinisch: 
percello, nebfen perculi, entstanden aus per celjo, 
pello, pepuli, peljo, 

tollo, tetuli, toljo, 

wie Griechisch: 

ütikkca^ neben aroXog^ entstanden auscrr^Ajo, 

in dem dasSufßx, mflPdem diese Verba gebildet sind, ursprünglich -j a 
war {vgl. G. Curtius Tempora u. Modi S.92. Jahns Jahrb.LWlU, 360). 
Aber auch vor anderen Lauten als dem halbvokalischen i be- 
thätigt sich die zwischen 1 und 1 1 schwankende Schreibweise unn 
Aussprache darin, dass sich nur ein 1 geschrieben findet, wo man 
zwei erwarten sollte ; so in : 
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vilicus, neben villa, TV^t//. entstanden ans vinula, 
ilico, PlatU. fUrinloco; 

in beiden Wortformen ist n durch folgendes I zu I assimiliert wor- 
den, also müsste man villicus, illico erwarten, wie man illicio, 
illecebrae, collatus, collegium, coUoqui sprach, wenn 
man auch der Etymologie folgend inlicio, inlecebrae, conla- 
tus,conlegium, conloqui schrieb. Ebenso verhalten sich nun : 
pelex, Plaut, neben pellicere, 
belua, Verg. bellum, duellum, 

solemnis, Boiss. I. sollemnis, a, 0. XIII, 3. c/*. VII, 18. 

Zyow.VI,28.Vn,18. 
solennis. Gaj\ sollemnis, Gaj.Or. 4859. Or. Henz. 

5388. 7392. vgl. 6790. 6086. 
Dagegen findet sich umgekehrt 11 geschrieben, wo man nur e i n 
1 erwarten sollte; so: 

loquella, Verg. neben medela, 

q u e r e 1 1 a, Verg.Lachm,Lucr, 203 f. Or.Henz,lM%, s u a d e I a , 
quaerella, 7. N. 4911. 7108. corruptela, 

relligio, relegere, 

relliquiae, Lachm. Lucr. p. 377. p. 281. relincuo, 

relicuos. 
Die Erklärung, das erste 1 in relligio und relliquiae sei 
aus d von red entstanden, ist nicht stichhaltig, da sich niemals rel- 
liquit, rellinquit, rellegit oder relligat geschrieben findet. 
Ebenso stehen nebeneinander : 

paulum, Verg. und Paullus, paullum, 
paulatim, Verg, paullatim, 

paulisper, Verg. paullisper, 
indem die Entstehung dieser Formen aus pauculo- beide Schreib- 
weisen erklärlich erscheinen lässt, je nachdem man sich das c nach 
Ausfall des u ausgestossen oder assimiliert denkt. 

Kurz aus diesen Schwankungen der Schreibweise erhellt, 
dass II im Inlaut Lateinischer Wörter, da das zweite 1 nach Plinius 
sehr dünn lautete, dem einfachen 1 ganz ähnlich klang. Auch im 
Griechischen , namentlich in der Homerischen Sprache findet sich 
Schwanken zwischen A X und X in Aussprache und Schrift , ohne 
dass man diesen Wechsel immer etymologisch erklären könnte, wenn 
auch im Griechischen XX vielfach aus Assimilation hervorgegangen 
ist wie im Lateinischen. 

6* 
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Auch Schreibweisen wie muccidus, buccina, brar- 
chium, futtilis, cottidianus, quattuor, Juppiter und 
andrerseits ocultus, oquoltod, operior, aporio, conexus, 
conubium sind etymologisch nicht zu rechtfertigen, und doch 
sind diese Schreibweisen handschrifllich und inschriftlich verbürgt. 
Der härtere und vollere Ton der Lateinischen Consonanten im An- 
laut und Inlaut im Vergleich zu den nricchischen machte , dass 
eine geschärfte Aussprache derselben, die durch Verdoppelung der 
Schrift ausgedrückt wurde, von der gewöhnlichen Aussprache sich 
nicht so hervortretend schied; daher schrieh erst Ennius die Vo- 
kale doppelt, und daher kommt das Schwanken zwischen einfacher 
und doppelter Schreibung der Consonanten in so vielen Lateinischen 
Schriftdenkmälern. 

Phnius Angabe von der dreifachen Aussprache des 1 hat sich 
also durch spracligeschichtliche Thatsachen bewährt gegen die An- 
gaben anderer Grammatiker der spätesten Zeit, die nur einen zwie- 
fachen Ton des 1 kennen {Consent, de harhar. et ??ietapl, c, 1 2. 
Isidor. Orig, I, 31. vgl. Schneider, Lat. Gr. \. 297). Dafür dass 
die Lautunterschiede des 1 in der Sprache lebendig gefühlt wurden, 
spricht auch derName Lambdacismus, mit dem man eine fehler- 
hafte Aussprache des Lautes L, namentlich eine zu dicke, volle 
Aussprache am unrechten Ort benannte {Diom. p. 448. Consent, a. O. 
Isidor. a. 0.). 

R. -^. 

Unter den Liquiden und überhaupt unter allen Consonanten im 
Lateinischen steht r den Vokalen am nächsten, ^m Sanskrit giebt 
es einen vokalischen R-laut, der durch ein besonderes Schrift- 
zeichen vom Consonantischen R geschieden ist, das Griechische 
kennt ebenfalls ein doppeltes q^ deren eines mit starkem Hauch ge- 
sprochen wurde im Anlaut der Wörter und nach vorhergegangenem 
9, das andere mit schwachem Hauch. Auch die deutsche Sprache 
kennt ein. doppeltes r in der Aussprache, das eine mehr gutturaler 
Natur und dem Griechischen ^ näher stehend, bei dessen Aus- 
sprache sich der hintere Theil der Zunge gegen den Gaumen hebt, 
das andere mehr lingualer Natur und dem Griechischen ^ ähnlicher, 
indem bei dessen Aussprache die Zungenspitze vibrierend gegen 
den vordersten Theil des Gaumens unmittelbar über den oberen 
Vorderzähnen anschlägt. 
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Die Römischen Grammatiker sagen uns nichts über einen 
zwiefachen Klang des r im Lateinischen und überhaupt nichts We- 
sentliches zur genaueren Bestimmung der Aussprache dieses Lau- 
tes. Es sind daher die Lautwechsel des r zu betrachten. 

Weit verbreitet ist im Lateinischen das Sinken eines- ursprüng- 
lichen s zwischen zwei Vokalen zu r, und es sind zahlreiche Wort- 
formen aus alten Sprächdenkmälern aiifbe wahrt, die dieses s noch 
zeigen. 

So ist altes stammhaftes s zwischen zwei Vokalen im Inlaut zu 
r gesunken in : 

Lares, für Lases, Carm, Arv. Quint,], 4, 13. lasi- 

hu&, FesL p. 264. Ter. Scaur. 
p. 2252. 
ferias, fesias, FesL p, 86. fesiae, Vel. Long* 

p. 2233. 
aras, asas, Ter. Scaur. p. 2252. vgl. 0$k. 

aasai, C/mbr. asa, Momms. Unt. 
Diäl. Gloss. Umpr. Spracbd, AK. 
Gloss. 
harena, fasena,. Vel Long. p. 22^{i, 2238. 

arenam, asenam, Carm- Saliar. Varro L. Z. VII, 

27. M. 
Aurelii, Auselii, Fest p. 2\Z. 2'^. 

Spurius, Spusius, Dion. Halte. III, 34: Utcovölov. 
Furius, i^usius, Pompon, Big, I, 2, 2. § 36. 

er am, esum, Varro L. L. IX, 100. 

ero, esil, Macr, Sai. I, 4. 

Auch die spätere Sprache zeigt das ältere stamnihafte s noch 
neben dem jüngeren r in: 
qua^ro, quaeso, 

naris, nasus. 

Ebenso entstanden: 
gero, aus geso, vgl. gestum, 

haurio, hausio, haustum, 

uro, uso, ustum. 

heri, vgl. hesternus, ör. ;i;'9'£5. 
a e r i s , von a e s , 
cruris, crus, 

juris, jus, , 
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tfauris, von thus, 

moris, mos, 

floris, flog, 

roris, ros, 

speres, Nom.Acc.Pl. spes, v§fl. Enn.Ännal, t;.410. Vahlen. 

spero. 132. 

Ebenso sinkt das s zwischen Vokalen in Suffixen jeder Art 
* zu r. So in : 

Valerii, für Valesii, /V*/. j». 213. Valesius, 

Pomp. Dig. 1,2, 2. §. 36. 
Pinarii, Pinasi, Fest, p. 213. 

Papirius, Papisius, Cic. Farn. IX, 21. FesL 

p. 213. 
Veturius, Vetusius, ZiV. 111^ 8, 2. 

veteres, vetusti, 

Numerius, Numisius, Momms. Inscr.Regn. Neap. 

Ind. Unt Dial. p. 282. 
Falerii, vgl. Halesus, 

Faiiscus, 
Etruria, Etrusci, 

liberum, loebesum, lex Numae^ Fest. p. 121. 

arbbrem, arbosem, Fest. p. \h. 

robore, robose, a. 0. 

holera, helusa, Fest. p. \W. 

pignora, pignosa, FesLp.2\^. 

foederum, focdesum, (7flrr»». Saliar. Varro L. L. 

Vü, 27. 
in demselben Verhältniss stehen : 
funeris, zu funus, funestus, 

generis, genus, vgl. Gr. ydveog^ 

sceleris, scelus, scelestus, 

oneris, onus, onustus, 

temporis, tempus, , 

tempert, tempestas, 

Veneris, Venus, venustus, 

venustas, 
Cereris, C«res, vgl. Cerealis, 

pulveris, pulvis, 

cineris, cinis. 
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Ebenso ist das s des Comparativsufßxes zu r gesunken in : 
plouruma, neben plusima, Carm. Saliar, Förrro VII, 

t AquiL Murat p. 658. Z. Z. 27. M. 

ploirume,^iScfp.^./'. plisima, Fest p. 204. 

Diese Formen des Superlativs sind vvie die Comparativformen 
plous {Sc, de Baccan,), pleores {Carm. Arv,) aus den ursprüng- 
lichen Comparativ- und Superlativformen plo-ios und plo-ios- 
umo entstanden (Zeitschr, für vergL Sprachf. III, 280). 
majoribus, niajosibus. Fest, p.^QA. 

melioribus, nieliosibus, ey. 0. 

meliorem, meiiosem, Cdrr/;i. 5^/. Fiarr. Z. Z. Vll, 

27. 

In der Composition sank s zu r in : 
dirimere, für disimere, 
diribere, dishibere. 

Das s einer Flexionsendung sinkt im Inlaut zwischen Vokalen 
zu r in der Endung des Genetiv Pluralis 

-rum, für -sum, Sanskr, -säm, Bopp, Vgl 

Gramm. S, 285. 
in Wörtern wie : 
faba-rum, 
bono-rum, 
die-rum, 
bove-rum, u. a. 

Auch auslautendes s sinkt zu r in : 
arbor, für arbos, 

labor, labos, 

honor, bonos, 

lepor, lepos, 

veter, vetus, Farro Z. Z. VII, 8. 

Ein auslautendes s als Nominativzeichen sinkt zu r in : 
quirquir, für *quisquis, Farro Z. Z. VII, 8 , 
eine vereinzelt stehende Form, die Varro in alten Augural- 
formeln las. 

• Dasselbe gilt von dem auslautenden r der Lateinischen Passiv- 
endungen, das aus dem s des Pronomen reflexivum se entstanden 
ist {ßopp, VergL Gramm. S. 672 f. Poft, Etym, Forsch. I, 32. 
N. Jahrb. LXVIII, 357 f.). 
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Die vorstehenden Worffohnen sind zum Theil aus den Mtesten 
Sprachdenkmälern, die bis in die Augusteische Zeit erhalten waren, 
entnommen. Varro sagt an der angeführten Stelle, dass im Carmen 
Saliare die Formen mit altem s sehr häufig gewesen seien; leider 
ist nur das aus diesem ehrwürdigen Sprachdenkmal von Varro da- 
selbst mitgetheilte Bruchstück kritisch und sprachlich noch zu we- 
nig sicher gestellt, als dass man mehr derartige Formen wie die 
angeführten mit Sicherheit angeben dürfte. 

Der Zeitpunkt, wo das s zwischen zwei Vokalen zu r zu sinken 
anfing, ist durch Cicero's Bemerkung angedeutet {Ep.Fam, JX, 21), 
dass L. Papirius Crassus, der 336 v. Ch. Consul war, zuerst Papi- 
rius genannt wurde, während seine Vorfahren Papisii hiessen. 
Dieses Sinken des s zu r hatte also schon im Zeitalter der Samniter- 
kriege begonnen. Weniger ausgebreitet ist in der Lateinischen 
Sprache das Sinken des auslautenden s zu r; da jedoch für keine 
Passivform mehr aus einem alten Sprachdenkmale eine Form an- 
geführt wird, die das ursprüngliche s für r gewahrt hätte, so 
muss auch diese Abschwächung schon in sehr alter Zeit nngefan- 
gen haben. 

Auch in den anderen Italischen Dialekten ist s an der ent- 
sprechenden Stelle zu r gesunken. Am weitesten hat diese Ab- 
schwächung im Umbrischen um sich gegriffen. Sie findet sich 
schon auf den Altumbrischen Sprachdenkmälern , ist aber viel wei- 
ter vorgeschritten im jüngeren Umbrischen {Umbr. Sprachd. ÄK. I, 
102 /.)• Viel seltener und nur vereinzelt sinkt s zu r im Inlaut zwi- 
schen Vokalen und im Auslaut Oskischer Wörter, doch finden sich 
auch in diesem Dialekte Beispiele dafür (Zeiischr, f.vergLSprachf. 
II, 23 /.). Das Sinken des s zu r in der Passivbildung mittelst des 
reflexiven Pronomen se zeigt sich schon im Altumbrischen wie im 
Oskischen und Sabellischen; man vergleiche 
Umbr. emantur, mit Lat. emantur,^ 

terkantur, tergeantur, 

Osk, sakarater, sacratur, sacrator. 

Sab. ferenter, ferentur, ferantur, 

feruntur, 
feruntor 
(Umbr. Sprachd. I, 105. Momms. U. D. S. 292. Br. v. Raptno^ 
Taf. XIV, p. 336. 341). Auch auf deutschem Sprachboden sinkt 
Gotbisches s zwischen zwei Vokalen wie im Auslaut schon im AU- 
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hochdeutschen zu r und auch in den nordgermanischen Sprachen 
ist diese Abschwächung regelmässig {Grimm,. D. Gramm. I, 64). 
Aehnlich ist im Dorischen Dialekt q aus 6 entstanden. Wenn im 
Umbrischen , Oskischen und Gothischen s zu z gewandelt erscheint 
in den Lautverbindungen, wo es zu r zu sinken pflegt, so ist in dem 
z mit Recht eine Uebergangsstufe des s zu r erkannt worden 
{Grimm a. 0. Unibr. Sprachd.'AK. I, 103). 

Da nun der Zischlaut s, auch wo er weich gesprochen wurde, 
doch jedenfalls mittelst des Anlehnens der Zunge gegen die Wur- 
zeln der oberen Vorderzähne und den vordersten Theil des Gau- 
mens erzeugt wird , so geht aus der Lautschwächung des s zu r im 
Lateinischen hervor, dass das zwischen Vokalen inlautende und das 
auslautende r jener mit dem vorderen Theile der Zunge gesprochene 
R-laut war, und dasselbe gilt von dem r der Italischen Dialekte an 
der entsprechenden Stelle. 

Bezeichnend fUr die Aussprache ist noch der Uebergang des d 
zu r in der Altlateinischen Sprache. Dieser trifft besonders das d 
der Präposition ad in Compositen, und zwar zuerst vor v in: 

arvenas, Prise, I, 45. H, für advenas, 

arventores, a. 0, adventores, 

arvocatos, a. 0, advocatos, 

arvolare, a. 0. advolare, 

arvorsum. Sc, d. Bacc. advorsum, 

arvorsus, Vel. Long. p,22'i2. advorsus, 

arvorsarius, a, 0. advorsarius, 

arvehant, Cato R. R, 138, 1. advehant, 

arvectum, Caio R. R. l^b, 7. a d v e c t u m , 

im Inlaut vor f in : 

arfines, Prise, I, 45. adfincs, 

arfari, a. 0. adfari, 

arfuisse. Sc. d. Bace. adfuisse, 

arferia, Fest. p. II. adferia, 

vor c und g in : 

arcesso, Prise, l^ Ah. adcesso, 

arger, a. 0. adger, agger, 

vor b in : 

arbiter, vgl. adbitere, 

vor folgendem Vokal in: 
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meridies, Solar. PraenesL VarroL.L. für medidiesy 

VI, 4. Jlf. Cic.oral.i7,\b7. 

Quint. I, 6, 30. Prise. IV, 

34. H. Vel Long. p. 2232. 

im Auslaut in: 

apor, Fest. /?. 26. apud, aput, 

ar, Prise. I, 45. H. ad, at. 

Im Unibrischen findet sich der gleiche Lautwechsel. Dieser 
Dialekt besitzt nämlich einen eigenthümlichen Mittellaut zwischen r 
und s, der in der einheimischen Schrift durch das Zeichen q aus- 
gedrückt, in Römischer Schrift der jüngeren Iguvinischen Tafeln 
durch rs umschrieben wird, ähnlich wie das Römische q in Umbri- 
scher und Oskischer Schrift durch k v wiedergegeben wird ; so im 
Inlaut vor v in : 

arveitu, vgl, Z«^. advehito, 
vor f : 

arfertur, Lat. adferre, 

vor k in : 

arkani, Lai. accinium, 

vor p in : 

arputrati, Zöt^. arbitrari, adbitere, 

im Inlaut zwischen Vokalen in : 

Akerunie, vgl. (>5Ar. Akudunniad 

(Lat. Aquilonia), 
Tarinate, Tadinates, 

Atiieriate, Attidiates, 

terust, dederit, 

kapirus, capidibus, 

kaleruf, callidos, 

per-e, Oäät. pid-, 

pir-e, Zdf^. quid, 

er-ek, Os^. id-ik, 

Zöf^id, 

im Auslaut der Präposition ad in: 

asam-ar, vgl. Lai. di^ aram. 
(Umbr. Sprachd. AK. I, S. 84 — 86). 

Dieser Mittellaut zwischen r und s wird aber auch ganz zu r 
das zeigen die Schreibweisen: 
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arveitu, neben arveitu, e;^/. Z^/. advehito, 

arfertiir, arfertur, adferre, 

und zwar gerade vor folgendem r und f , wo besonders im Lateini- 
schen d zu r wird. Priscian sagt an der oben angeführten Stelle • 
^antiquissimi vero pro *ad' frequentissime *ar' pone- 
bant', fand also diesen Wechsel des d zu r auf den ältesten 
Schriftdenkmälern, die er kannte. Von den auf uns gekommenen 
Schriftdenkmälern hat nur noch das Senatusconsult über die Bac- 
canalien Beispiele dessejben gewahrt; auch in des alten Cato Buch 
über den Landbau finden sich solche neben manchen andern lieber- 
resten alter volksthümlicher Sprache. Die spätere Sprache aber ist 
zu dem d meistentheils zurückgekehrt; nur die Wortformen ar bi- 
ter, arcesso, meridies sind f[lr alle Zeiten geblieben. Da 
dieser Lautwechsel in jeder Lautverbindung im Inlaut wie im Aus- 
laut erscheint, so kann er nicht durch den Einfluss eines bestimm- 
ten anderen Lautes hervorgebracht sein. 

In der Stellung der Sprachorgane unterscheidet sich das lin- 
guale d vom lingualen r nur dadurch, dass bei der Aussprache des d 
die Zungenspitze fest gegen die oberen Vorderzähne und den vor- 
dersten Theil des Gaumens gelegt wird, bei der Aussprache des r 
nur lose dagegen anschlägt, so dass sie mittelst des aus der Brust 
hervordringenden Lauthauches in vibrierende Bewegung geräth. 
Nur die weniger energische Thätigkeit der Zungenspitze unter- 
scheidet das linguale d vom r. Daraus folgt, dass jener Uebergang 
des d in r im Lateinischen und Umbrischen eine Schwächung und 
Verweichlichung des Lautes ist,' von der sich die Lateinische Sprache 
in ihrer Blüthezeit meist wieder erholt hat, wie sich ähnUche 
Reactionen und Restaurationen der Laute in der Sprachentwicke- 
lung weiterhin noch mehrfach ergeben werden. Wenn nun oben 
nachgewiesen ist, wie in den Italischen Sprachen r als Abschwächung 
eines alten s erscheint, so ist begreiflich, wie die Umbrische Spra- 
che ihr d zu einem unklaren zwischen s und r liegenden Mittelton 
erschlaffen lassen konnte, der aber auch zum Theil vöUig zu r ward 
wie im Lateinischen. Jedenfalls zeigt also auch dieser Lautüber- 
gang des lingualen d in r, dass das r im Lateinischen lingual war 
und mit der Zungenspitze gesprochen wurde, wie dies oben aus 
dem Uebergang des s in r gefolgert ist. 

Für die lautliche Natur des r ist endlich noch von Bedeutung, 
dass es mit anlautenden Muten sich nicht besonders verträgt, mit 
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anlautendem s und m gar nicht. In Folge dieser Abneigung zieht 
es sich von diesen Lnuten gern hinter • einen Vokal zurück, oder 
wenn es hinter demselben ursprünglich stand, so schob es sich 
nicht vor denselben vor, wie dies im Griechischen häufig der Fall 
ist {vgl. Dietrich, de liiterarum in lingua Latina iranspositione 
p. 4 /*. Riischl, Rhein. Mus. VIII, 150. IX, 478). So stehen 
nebeneinander: 

cerno, crevi, cretum, Gr. xq£vc3^ 

caro, xQsag^ 

cordis, xQaSCa^ 

cornus, xQccvog^ 

Cortona, üTporaji/, 

corcodilus, Phaedr. 1, 25. crocodilus, xQoxodsLkog^ 

MarL III, 93, 7. vgl. Ritschi, a. 0. 
scirpuS) yQtfpoQ^ 

hordeum, 7iQi%"iq^ 

porrum, jtQaöov^ 

por-, KreL noQtC , ngotC^ Hom. 

bardus, ßccQdiötog , ßQccSvg, 

tero, tritus, 

torqueo, tQejt<o^ 

torc ulum, cc-T^Q^^i^g^Hom. 

tarpezita, Plaut. trapezita, tgans^a^ 

ter, tris, 

tertius, ^^o/. reprog, tgCtog^' 

terni, trini. Skr. tritja, 

Tarsumenus, C^wm/. I, 5, 113. Trasumenus, 

Der Name des Trasimenischen Sees stammt von dem ümbri- 
schen Ortsadverbium tras, Z^^.trans, von dem erst Tras-umo, 
dann Tras-um'-enus gebildet wurde mit der Bedeutung jen. 
seits gelegen {Zeitschr. für vergleich. Sprachf. Ilf, 270/*.). 

Tuscus, E-truscus, 

Altumbr. Turskum, TvQö-rivog, 
Neuumbr. Tu s com. 

Im Umbrischen bedeutet etru- alter; von diesem Stamme 
ist Etru-s-cus gebildet, wie pri-s-cus von pri, prae, prai, 
so dass das s Rest des ComparativsufQxes Lat. ius ist. Etru sei 
bezeichnete also im Munde der alten Umbrischen Bevölkerung am 
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Strand des Arnus und Umbro das eingewanderte Volk, das sich Ra- 
senner nannte, als exteri oder Fremdlinge. Das Lateinische 
hat in seiner Form Etr usci die alte Form des Namens am treu- 
sten bewahrt (Zeiischr. für vergL Sprachf^ III, 272 /".). 

Hierher gehört auch: 
sorbeo, neben Griech, ^otpio^ 
indem das Griechische Wort das anlautende s wie so häufig zu ei- 
nem blossen Hauchlaute erleichtert hat. 

Oben sind dul eis, pulmo, scalpo, sculpo als Beispiele . 
angeführt, dass auch 1 im Lateinischen durch einen Vokal von 
anlautender Muta oder sc getrennt erscheint, während es in den 
entsprechenden Griechischen Wortformen jenen Lauten unmittel- 
bar folgte. Auch von dem Abfall des g und c vor anlautendem 1 
war schon die Rede. Darin zeigt sich, dass auch 1 sich mit an- 
lautender Muta im Lateinischen nicht so gut vertrug wie im Grie- 
chischen. Es liegt in dem beweglichen und flüssigen Klang der 
liquiden r und 1 , dass gerade sie im Lateinischen wie in anderen 
Sprachen besonders befähigt sind, nach gewissen Neigungen .den 
Platz im Worte zu wechseln. Es wird weiter unten in dem Ab- 
schnitt über Wahlverwandtschaften von Vokalen zu Consonanten 
der Nachweis geführt werden, dass dem r ein dem E-laut ähnlicher 
vokalischer Beiklang eigen war, wie bei dem 1 ein vokahscher 
U-klang , bei dem s ein vokalischer I-klang hörbar wurde, und dass 
gerade in dieser halbvokalischen Natur der Liquiden und des Zisch- 
lautes s ihr mächtiger und weitgreifender Einfluss auf die Vokale 
Hegt. 

Aber auch aus dieser Erörterung über die Umstellung des r 
kann man nicht schliessen , dass die Lateinische Sprache einen an- 
deren R-laut gekannt habe als jenes einfache mit der Zungen- 
spitze gesprochene schwach gehauchte r mit seinem 
dem E-laut ähnlichen vokalischen Beiklang. 

N. 

Priscian sagt von der Aussprache des n, I, 39. iT: N quoque 
plenior in primis sonat et in ultimis partibus sylla- 
barum, ut *nomen, stamen', exiliorin mediis ut *an- 
nis, damnum\ An dieser Angabe ist unzweifelhaft richtig, dass 
das n im Anlaut der Wörter einen stärkeren Ton hatte, im Inlaut 
einen schwachen nach vorhergehendem m; dem übrigen Theile 



— 94 — 

der Aussage aber stellen sich sprachliclie Thal sacben entgegen, de- 
ren Gewicbt entscheidend ist. 

Dass n im Anlaut einen scharf ausgeprägten, fest ange- 
schlagenen Ton hatte, ^eht daraus hervor, dass es kein sicheres 
Beispiel giebt von einer Abschwächung oder einem Lautübergange 
des n an dieser Stelle des Wortes in irgend einen anderen Laut in- 
nerhalb des Gebietes der Lateinischen Sprache. Dass hingegen das 
auslautende n schwächer tönte , zeigt der häufige Abfall desselben. 
So zuerst im Nominativ der auf on auslautenden Lateinischen 
Stämme wie: 

cardo, *tudo, virago, lanugo, 

oTdo, margo, virgo, vesperrugo, 

homo, imago, remeligo, serrugo, 
nemo, indago, vertigo, consuetudo, 
turbo, farrago, caligo, valetudo u. a., 
ebenso im Auslaut der Formen : 
ceteroqui, für ceteroquin, 
alioqui, ^ alioquin. 

Der schwache Laut des auslautenden n ergiebt sich auch 
daraus, dass dasselbe bisweilen als Abschwächung des schwachen 
auslautenden m auftritt, wovon in dem Abschnitt (tber diesen Buch- 
staben die Rede sein wird, endhch auch aus dem Umstände, dass 
das auslautende n in gewissen Fällen in der Versmessung der alten 
scenischen Dichter mit anlautendem Consonanten des folgenden 
Wortes keine Position bildet, wie in dem Abschnitt über die irra- 
tionalen Vokale vor Consonanten zur Sprache kommen wird. Der 
starke entschiedene Ton des anlautenden n neben dem schwachen 
dumpferen Klang dieses Consonanten im Auslaut muss in Latei- 
nischen Wörtern wie nomen, numen ebenso hörbar hervor- 
getreten sein wie in der Aussprache der deutschen Wörter nen- 
nen, nicken, namen, nieren. 

Im Inlaut hat n den starken regelrechten Ton eines lingualen 
n gehabt, wo es sich aus m entwickelt und der lingualen Natur 
eines folgenden d zu n assimiliert hat, wie in : 

eorundem, ^ jandudum, veruntamen, 

eandem, pessundo, duntaxat, 

tandem, venundo, pedetentim, 

tantundem, quandiu, septentrio, 

septendecim, ali quandiu, quadantenus. 



r 
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{vgl, Brandt^ Quaesitones Horaiian. p. 57), oder wo es überhaupt 
vor den lingualen d und t steht. Auch sonst hat das n im eigent- 
lichen Inlaut der Wörter zwischen Vokalen als Bestandtheil des 
Wortstammes oder Suffixes in der Regel einen festen entschieden 
ausgeprägten Ton, der in keinen anderen Laut übergeht. Daher 
schwankt an dieser Stelle des Wortes die Schreibweise oft zwischen 
einfachem und doppeltem n. So in den Namen: 

Caecina, Caecinna, 

Caesenius, Caesennius, 

Munius, Munnius, 

Pescenia, Pescennius, 

Vinius, Vinnius, 

Sabina, Sabinna, (Momms. Inscr. Regn, Neap, inä.) 

Porsena, Porsenna, {Wagner, Orihogr. Verg. ißb.) 

In den ältesten Handschriften des Plautus, Vergil, Lucrez und 
Gajus findet sich bisweilen ein einfaches n, wo die Etymologie des 
Wortes ein doppeltes verlangt ; so in : 

conecier e^Lticr. conubium, Verg.Gaj: Lucr. Or.Henz. 

conexus, Verg, 5418. {Lachm. Lucr. p. 136.) 
oder wo sich sonst auch die Schreibweise mit zwei n findet, 
wie in: 

pinula, Plaut. anulus, Plaut, 

Aus dem Schwanken der Schreibweise zwischen 1 und 41 ist 
oben geschlossen worden, dass der Ton des 1 im Inlaut 8tark war. 
Es ergiebt sich also, dass der Ton des einfachen n im Inlaut zwi- 
schen Vokalen , wo es Bestandtheil des Wortstammes oder Suffixes 
ist, ebenfalls stark war. 

Verfolgt man nun das inlautende n weiter, so zeigt sich, dass 
es vor den weichsten und vokalähnlichsten Lauten, dem Hauch- 
laut h, den Halbvokalen j und v und dem Zischlaut s häufig 
schwindet. Und zwar zeigt sich vor h, j und v dieser Ausfall nur 
an dem nder beiden Präpositionen con für com und in als Glie- 
der eines Compositum ; 

so vor h in : 
' cohaerere, coheres, cohibere, cohors, 

cohortari. 

Da vor Gutturalen com sich stets zu con gestaltete, so muss 
dies auch vor dem gutturalen Hauchlaute h der Fall gewesen. sein, 
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zumal auch die Präposition in ihr n in Compositen wie inhae- 
rere, inhibere, inhonestus, infitiari, infelix, infamis 
vor den Hauchlauten h und f unverändert erhält. 

Ebenso fällt n vor j aus in : 
coicere, neben conicere, connicere, 
coiectura 
{Lachm. Lucr. p, 136. Gaipraef, p. 36 /. Wagner^ Orth. Verg, 
p. 445. Ribbeck, iragic. ReL p. 160. 173. 178; 249. LuciL 
Gell, IV, 17 vgl, adicere, abicere, deicere, proicere, 
subicore, inice\;e) 

und in den auf Grabdenkmjilern der Kaiserzeit vielfach vorkommen- 
den Formen: 

cojunx, I,N, 614. 1134. neben conjunx, /. N. 53. 955. 
cojugi, /. TV. 131. 211. conjugi^ 

343.387.574.772. 

616. 1020. 1557. 

?/. a, 
cojuci, /. N, 100. 2889. conjuci, /.iV. 676. 1851. 

5696. 6689. coi- 

ci, 5878. coiu- 

ces, 5514. 

Ebenso ist aus conjuncti durch die Mittelform 
cojuticti entstanden nach Ausfall des j cuncti. 

Voi* V erscheint das n von con ausgefallen in: 
coventionid, Sc. d, Baccan. 

m 

covenumis, /. A^. 4139, 
Formen die der Zeit vor den Gracchen angehören. 

Ebenso erscheint die Präposition im Umbrischen in der Ge- 
stalt k u , c nicht nur vor v in Formen wie : 

kuveitu, vgl, Lat convehito, 

kuvertu, convertito, 

covortu, 

covortust, converterit, 

covprtuso, Converter int. 

{Vgl. Umbr, Spachdenk, AK, Gloss,) Die Präposition zeigt in Um- 
brischen Compositionen überhaupt immer diese abgestumpfte Ge- 
stalt. 
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Ueberaus/weit yerbreitet ist nun aber der Ausfall des n vor 
folgendem s. Dieser erscheint einmal in Zusammensetzungen mit 
den Präpositionen con und in. So finden sich auf Inschriften der 
voraugusteischen Zeit wie der Kaiserzeit die Schreibweisen : 
cosoleretur, Sc. d, Baccan. coservae, /. N, 1725. 2103. 
cosol, t Scip. Or. 553. Rhein. 2167. coserve, 5833. 

Mm. IX, 1 /. coservo, /. N. 3157 u. a. 

cosuluit, Or. ffenzen, ßiSb, Costanti, /.iV.263.6274(p.(7Ä. 
cosulari, 1. N, 1109. 313/4). 

Cosentiam, MiL Pop. I. N. Costantino, /.iV^. 6274. 681 1. 

6276. costitutio, /. N. 5237. 

cosumta, -^0/55. /. Zy. XIV, 26. cosistentium, Boiss. I. Zy. 
Cosidiae, /. N. 6050. XIV, 26. 

So ist das n der Präposition in vor s in alten Conipositen ge- 
schwunden : 

isculponeae, Naev. Plaut. Fulgent. p.S93. Ger l. von insculpo, 
istega (Deck), Plaut. Fulg. p. 394. G. für instega, 

vgl. Griechisch öreyrj^ öteyog neben tiyri, tiyog und 
Lateinisch tegere, tegula. Aehnlich ist das n vor s ausgefallen 
in dem Compositum: 

intresecus, Or. 3327 für intrinsecus. 

Besonders häufig erscheint in der'Schreibai't der Handschrif- 
ten und Inschriften das n des auf n t auslautenden Participialstam- 
mes geschwunden, nachdem das t des Stammes vor dem Nominativ- 
zeichen s ausgestossen war; das zeigen folgende in Handschrif- 
ten des Plautus und Lucrez wie in Inschriften vorkommende For- 
men: 

animas, Zwrr. I, 774. praegnas, Plaut, Naev. Rihh. 

transmutas, II, 488. Com. r.p. 24. 

contra ctas, H, 853. infas, /. N. 5376. 66. Grut. 

instas, m, 1064. 688, 2. 

metas, V, 690. lacrimas, Gr. 517,3. 

vacillas, VI, 554. negotias, /. ^.3646. 

curas, Plaut. Mit. 201. dormies, Plaut. Mtl. 272. 

cogitas, a.O. obedies, öt.ö. 1129. AocÄ, ö.(>. 

accubas, Plaut. Mtl. 653. doles, /. TV. 1222. 2680. 4859. 

pandiculas, Plaut. Men. 832. libes, /. N. 2598. 
postulas, Mostell. Argum. 6. pudes, L N. 1582. 

Koch, Rhein. Mus. IX, 305. Vales, J. N. 12%1. 
C0B88EN. 7 
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reveres, Gr. 558, 7. Cresces, LN. 291.5971.6198. 

^oi^s. /. Zy. X, 29, 14. 
ages, Fabr. 309, 321. Clemes, 7. iV. 2892. 

Am häufigsten zeigt sich also der Ausfall des n vor s in den 
Participialstänimen der A-conjugation und der E-conjugation, deren 
ä und e von Natur lang war. 

Das n vor s ist ferner ausgefallen in dem Suffix - 1 e n s von : 

quoties, für quotiens, /Yäfw/. 

toties, totiens, Plaut. 

quinquies, quinquiens,il!fow..4wcyr. Egg er . p . 3 4 1 . 

quadragies t/. a. quadragiens, a, 0. 
in dem Suffix dn* Ordinalzahlen -esimus für-ensumus: 

vicesimus, vgl. y i censumam, tab. Genuai. 

quadragesimus, quadragensimum, Mon. Ancyr. 

duodevicesimus duodevicinsnmum, a. 0. 
u. a. 
ebenso in dem Suffix -iensi, -ensi (fer Einwohnernamen : 
# Albesia, Fest. p. 4. für Albensia, 

Alliesis, Fest. p. 7. Alliensis u. s. w. 

Amneses, Fest. p. 17. 

Apulesis, Or. Henz. 5478. vgl. 6747. 

Atresis, /. R. N. 2140. 

Castresis, /. N. 254. 5369. 

Fortuneses, /. N. 423. 

Lucereses, Fest. p. 119. 

Osteses, Or. Henz. 7178. 

Narbonesium, a. 0. 7215. 

Marleses, I. N, 1531. 1525. Or. Henz. 7204. 

Megalesia, Cic. u. a. 

Pisaurese, Ritschi fict. Lat. p, 27. 

Picenesis,/. iV. 2800. 

Tegianesis, 7. iV. 297. 

Ortesia, 7. N. 2687. 
Das Lateinische Suffix -oso hatte eine ältere Form onso. So 
entstand : 

formosus, aus formonsus, Grut. 669, 10. 

grammosis, grammonsis., Caecil. Ribb. Com. rel. p. 63. 

Die Vergleichung von Lat. vi n -oso-, silv-oso- mit Griech. 

olvo-svx^ vlri-svt beweist, dass die Lateinische Endung 
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-oso,-onso aus -ont-o entstanden ist, und dass neben dem Grie- 
chischen Suffix -svt^ Sanskr. -vant, das Lateinische -ont nur 
durch ein angefügtes o weiter gebildet ist wie Tarento-, Agri- 
gento- neben den Griechischen Stämmen Ta^avt-^ ^AxQa^ 
yavt- (vgl. N. Jahrb. LXVJII, 466). 

Auch in den Stämmen der Wörter fällt das n yor s häufig ge- 
nug weg; so in: 



C e s r , t. Scip. Barb. f. Rhein. 

Mus. IX, 1. Or. 553. 
cesendi, /. Jul.munic. 
defesori, Fabreit. p.2S0, 178. 
cons.esu, I. N. 2342. 3528. 

consesum^Cen.Pis. Or.642. 
dispesator, /.TV. 6072. Fabr. 

259, 248. 
meses, mesibus, 7. N.Vd^. 

404. 2699. 6736. #96. 

6629. 7014. 7188. 
mesüra, /. N. 6879. 
mesorum, /. N. 3160. me- 

soris, 7. N. 1455. 
mesa, Charts, p. 43. P. 
permesi, Wagn. Orth. Verg. 

p. 456. 
festram, Enn. p. 186. V. 
fresa, Fest. p. 91. vgl. de- 

frensam. 



mostrum, Wagn. Orth. Verg. 
mostellum, a. 0. [p. 456. 
mostelläria, a. 0. 
mostratur, a. 0. [V, 3. 

raostratque,ö^äfr./w5^r.Po/wp. 
consposos. Fest. p. 41. 
fros, fr US, Charis. p. 105. P, 
tosor, Fabrett. p. 214. 546. 

(vgl. Rhein. Mm. X, 113.) 
tos US, Cassiod. p. 2292. 
tusus, a. 0. 
piso, Wagn. a. 0. 
prasus, a. 0. 

remasisse, Or. Henz. 6087. 
masucium, Fest. p. 139. Gar- 

rucc. Inscr. Pomp.Wl^ 5. 50. 

vgl. Schmitz Bh.Mus.Xly 300/. 
trasis, Or. Henz. 7396. 
ir dL^ixhei ivkdi^ Marin.Iscr.Aib. 

p. 110, 



Dass das n ehe es ganz schwand sich dem s assimilieren 
konnte, zeigen Schreibweisen wie: 
ndaöag^ Plut. d. fort. Rom. messor, Or. 3504. 



p. 319. VII, p. 268. i?. 
passum, Gell.Wy 15. 
expassum, a. 0. 
dispassus, a. 0. 
dispessus, a. 0. 



m e s s i s ; Wagn, 

p. 457. 
infessi, a. 0. 
fressum, a. 0. 



0. Verg. 



Deca tr essium , 7. N. 2502. 

vgl. Decatrenses, 7. N. 

2504. 
formossa, Os. Sylt. 457. 189. 
(pä^icjcföcc^ Suid. v. loßia- 

vog. 
Verrucossus, (?rwA297. Col. 

2. Vgl. Schmitz Rh. Mus, \l 

300 /*. 

^- • ■- 7* 
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Wirft man einen Blick auf die Zeit aller der hier angeführten 
Schriftdenkmäler, so zeigt sich schon auf einem Stein des heiligen 

« 

Haines von Pesaro, einem der ältesten Römischen Schriftdenkmä- 
ler, die mr besitzen, die Form Pisaurese, auf einem der beiden 
ältesten Sarcophage der Scipionen lesen wir cosol, cesor neben 
consol, censor und so gehen nun durch alle Zeiten beide 
Schreibweisen dieser Wortformen nebeneinander, so dass sich noch 
auf einer Inschrift der spätestem Kaiserzeit nebeneinander co- 
stitutio und constitutione finden (/. N, 5237). Man kann 
sich daher nicht wundern, wenn die Römer: 

thensaurus, Piaut für d'tjöavQog^ 

Onensimus, L N. 5809, ovrjöi^og 
schrieben, da sie die Lautverbindungen ens und es in der Aus- 
sprache nicht deutlich schieden. 

Auch im Umbrischen schwindet n vor s in Formen wie : 

etaias, für etaians, 

SaQe, San^ie, 

San^i, 

fos, fons. (AK. Umhr, Sprachd. Gloss,) 

Es ist schon oben erwähnt, dass das 9 im Umbrischen ein 
assibilierter (niltural war, der also auf ein vorher gehendes n die- 
selbe Wirkung übte#wie der Zischlaut s {Umh. Sprachd, AkW^ 97). 
Vereinzelt ist vor f das n ausgefallen in : 

iferos, Or. Henz. 7341. 

Aus der Fülle dieser sprachlichen Thatsacben folgt, dass das n 
vor s einen überaus schwachen, unsicheren Laut hatte von den äl- 
testen bis in die spätesten Zeiten der Sprache, einen Laut der dem 
deutschen n in Wörtern wie gaense, sense, binse, zins ne- 
ben gose, seise, biese, ziese ähnlich geklungen haben muss, 
wie im Sanskrit ein m und n vor folgendem Zischlaut in einen 
dumpfen Nachklang , Anuswara genannt, übergeht. 

Viel seltener zeigt sich ein Ausfall des n vor t; aber er findet 
sich doch in : 

praegnatem, Afr.Ribb, Com, p, 158. 

regnate, L N. 3898.* 

Constati, /. N, 1813\ 

mereti, /. N. 2985. MuraL 1123, 3. 

testameto, /. N, 5084, 
Formen, die bis auf die erste der späteren Lateinischen Sprache 
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angehören. Noch vereinzelter ist n vor folgendem il nicht geschrie- 
ben ; so in : 

faciedos, Or. Henz. 6593. 

Ka Xsdag^ Garruc, Inscr. Pomp, XX.V1 ,21. 

Man darf nicht behaupten dass dies schwache und hinfällige n 
der französische Nasal in Wörtern wie ensenible, penser, 
regnant u. a. sei, da ja die Italienische Tochtersprache der Latei- 
nischen Sprache den Nasal in diesen und ähnlichen Wortformen 
nicht kennt; aber jene Erschlaffung des N-lautes vor s, t und d 
war die Vorstufe zur Nasalierung. 

Bemerkenswerth für die Aussprache dieses n ist nun noch die 
aus dem bestimmten Zeugniss der Alten, so wie aus der Schreibung 
Lateinischer Wörter im Griechischen und der Bezeichnung durch 
den Apex hervorgehende Thatsache, dass vor ns und nf, also vor n 
mit folgendem Zischlaut oder 'starkem labialen Hauchlaut der Vokal 
lang gesprochen wurde (vgL Schmitz, Quaestiones Orthoepicae, 
p, 1 ff, Rhein. Mm, 1855, jp. 112 f.) Dies versichert Cicero für 
con und in ausdrücklich, Orat, c, 48. §. 159: ^Tndoctus' di- 
cimus brevi prima litlera, 'insanus' producta, *iu- 
humanus' brevi, ^infelix' longa; et ne multis, quibus 
in verbis eae primae litterae sunt, quae in ^sapiente' 
et *felice', prod ucte dicitur Mn', in ceteri s omnibus 
breviter. Itemque *€onposuit', 'cönsuevit', *cön- 
crepuit, cönsuevit. {Vgl, Gell. \\^ \1 , IV, 17. Max. Victorin, 
p. 1954. Diomed. p. 428. Serg, p. 1855. />.) 
Wie in : 

cönfecit, cönsuetus, • 

Infelix, cönstituit, 

Insanus, 
so wurde der Vokal vor ns nach Ausweis Griechischer Schrift ge- 
sprochen in : 

xävöovl^ KcDVOtavttvog^ 

Kcivöog^ Kavötdvtsia^ 

KovdBVtCa^ Kcjvötdvttog \x. S(. 

Dieselbe Aussprache wird bestätigt durch den Apex in ; 

cönsecrat, Marin, her. Alb. p. 139. 

cönstö, Fabr, p. 168. Or. 4859. Marin, her. Alban, 
p. 139. 

consecuta, tab. Claud, Boiss, Inscr. Lg. p. 136. 



I 
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cöoscri . ., /. N. 3629. 

cönsule, GruL p. 637, l. cönsuli, Momms. L N. 2523. 
Ebenso ist das e lang vor dem n s des Nominativs von Partici- 
pien. In den auf ans und ens auslautenden Nominativen von 
Participien der A- und E-conjugation war das a und e von Natur 
lang; aber auch Tür die Participien der consonantischen und der 
I-conjugation wird die gedehnte Aussprache des Vokales vor ns 
durch die Griechische und Lateinische Schrift verbürgt. So finden 
sich die Griechischen Schreibweisen : 

Ttotrivs^ Plut Num. c. 9. 

aaTCLtjvg^ Plui, Tib, Gracch. c, 8. 
und die Lateinischen : 

difid^ns, Or, 4859. Marini Iscr, Äthan, p. 137. 

defici^ns, /. N. 3629. 

veni6ns, Tab. Claud. Boiss, Inscr. Ly, p. 136. 

Auch bei anderen auf n s auslautenden Nominativen wurde der 
Vokal vor ns gedehnt gesprochen, Beda, p. 2352. P: Sunt item 
syllabae, quae utroque modo et natura videlicet et 
positione longae sunt ut ^dens, gens, mens, fons, 
fron s.' ( Vgl. Valer. Prob. p. 1 444. P.) 

Dass der Vokal ursprünglich kurz war, steht fest für die von 
Beda angeführten Nominative der Stämme dent-, gent-, ment-, 
wie die Vergleichung mit odovrog, ysvog genus, (lifiova 
memini zeigt; doch wird Beda's Aussage bestätigt durch die 
Schreibweise : 

m6ns, /. N. 6546. 

• Wenn Valerius Probus sagt p. 1444. P: nam correpta an- 
te-ns hullum nomen reperitur, so gilt dies auch von den 
Zahladverbien 

totiens, quinquiens, 

quotiens, sexiens u, a. 

und das bestätigt die Etymologie dieser Bildungen, da das Suffix 
-iens derselben das Comparativsuffix Sanskr. -ijäns, Griech. 
-iöv, Lat. -iös ist {Zeitschr. für vergL Sprachf. I, 121 — 123. 
III, 295 f,). 

Die Einwohner- uijd Völkernamen mit dem Suffix -iensi, 
-ensi finden sich in Griechischer Schrift bei Ptolemaeus, Strabo, 
Stephanus von Byzanz und anderen so wie in Griechischen In- 
schriften immer -tivOl- geschrieben; so: 
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Tati7Jv0rig , AovxtjvOloi^ 

AovxsQrjvöijg ^ IltxTJvOLOc ^ 
Axovi]v0Lot, OQ6rriv6ca^ C. I. 6rr. 5470. 

AlßoXTJvÖLOL ^ IL a. 

( Vffi. Schmitz, a. 0.) 

Auch in diesen Wortformen war der E-laut von Natur lang, 
denn die Endung -iens-i ist von der Gestalt des Comparativsuffixes 
-igns durch ein angefügtes i weiter gebildet. So werden auch 
im Griechischen mit dem Comparativsuffix -lcjv Personennamen 
von» Ortsnamen gebildet wie ^sk(pcc3v, 'Efisoiov^ Ilakai- 
otgCov^ 'ElovQcav u. 9. {Zeiischr, für vgl. Sprachf, III, 
229.). Ebenso verhalten sich die Lateinischen Bildungen foren- 
sis, campensis (Quint, IX, 4, 85) zu Griechischen wie 
^Ei5%atC(QV^ OvQavC(ov ^ ^TTtagicav u. a. 

Vor n s , das nicht im Auslaute steht, erscheinen Stammvokale 
gelängt in: 
uxxrivfSovs^ Lyd, d. mag. I, 13. vgl, dttavdaQs^ 

tsvco^ 
titova^ 
pensus, pendeo. 

pgnsito, Gell. IX, 6. 

Oben ist gezeigt worden , dass n vor« s im Lateinischen zu ei- 
nem matten dumpfen Nachklang, einem Mittellaut zwischen Vokal 
und Consonanten erschlaffte. So muss auch in den Fällen, wo 
ein von Natur kurzer Vokal vor s und f gelängt erscheint, das n 
in Folge des Zischlautes s und des starken labialen Hauchlautes f 
zu solchem halbvokalischen matt nachklingenden N-laut erweicht 
worden sein. Dieser halbvokalische Nachklang verschmolz mit dem 
vorhergehenden Vokal, so dass dieser nun in der Aussprache lang 
klang. 

Zu den Fällen, wo inlautendes n einen schwachen To*n hatte, 
gehört endlich die von Priscian (I, 39. H.) erwähnte Lautverbin- 
dung, wo es nach m steht, wie 

amnis, condemno, aerumna, 

damnum, indemnis, columna, 

scamnum, omnis, autuninus, 

Ramnes, alumnus, Vertumnus 2(. ^. 
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Wenn hier das n seh wach* tönte, so liegt das darin, weil das n 
der tieftonigen Silbe neben dem vorhergehenden m der hochtoni- 
gen Silbe weniger deutlich hervortrat. 

Zu scheiden von den bisher besprochenen Weisen der Aus- 
sprache des inlautenden n ist endlich ein gutturales n, das im 
Lateinischen wie im Griechischen und Deutschen vor Gutturalen 
erscheint und dem nasalen n der Franzosen ähnlich klang. Hei 
Priscian, 1,39. Z^., heisst es: Sequente g vel c pro ea (n) g 
scribunt Graeci et quidam tamen vetustissimi aucto- 
res Romanorum euphoniae causa bene hoc facientes, 
ut ^4gchises, agceps, aggulus, aggens' quod osten- 
dit Varro in prinio de origine linguae Latinae bis 
verbis: ut Ion scribit, quinta et viccsima est litera, 
quamvocantagma, cujus forma nullaest, etvoxcom- 
munis est Graecis et Latinis, ut his verbis ^aggulus, 
aggens, agguilla, iggerunt'. in ejusmodi Graeci et 
Acciusnosterbinag scribunt, aliin et g, quod inhoc 
veritatem videre facile non est. similiter 'agceps, 
agcora'. Die zweite wichtige Stelle für die vorliegende Frage 
führt Gellius wörtlich aus dem Duclie dos Nigidius Figulus, Com- 
mentarii grammatici, an, XIX, 4, 7. /^; Inter literam n et g 
est alia vis, ut in nomine 'anguis' et 'angari' et 'an- 
corae' et 'increpat' et ^incurrit' et 'ingenuus'. In 
Omnibus his non ve'rum n, sed adulterinum ponitur. 
Nam n non esse lingua indicio est; nam si ea litera 
esset, lingua palatum tangeret. lieber den Ton dieses n 
adulterinum heisst es, Mar. Victor, p. 2462: non inter m et n 
medium sonat ^unquam' et 'nonnunquam' et similia, 
sed inter n et g. (V(/L Mar. Victorin. p. 2463.) Mit dem so 
bezeichneten Ton des n vor Gutturalen sind also nach der aus- 
drücklichen Angabe der vorstehenden Grammatiker gesprochen wor- 
den: vor g: 

aggulus, vffl. Griech. ayxvlog ^ 

aggens, angustum, iyyvg^ 

angina, &yXh 

angari, 
anguis, l^cg^ 

agguilla, ^rx^^^S, 

iggerunt. 
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* 
vor c: 

agceps, anceps, 

agcora, ancora, ayxvQa^ 

ancilla, 

ancilia, 

increpat, 



vor q: 



anquiril, 
unquam, 
nonnunquain. 
Ebenso sprach man also den N-laut in allen Lateinischen Wör- 
tern, in deren Inlaut sich die Lautverbindung nc, ng, nq findet, 
wie die aus dem Griechischen entlehnten, die yx, yy, yx im In- 
laut haben. Dieser N-laut ward von Attius wie im Griechischen 
durch g bezeichnet, aber diese Schreibart ist wie die doppelte 
Schreibung des Vokalzeichens zum Ausdruck des langen Vokales 
nicht durchgedrungen. Nigidius Figulus nennt es ein un ächte s n, 
weil bei seiner Aussprache die Zunge den Gaumen nicht berührt, 
gerade wie dies bei dem französischen nasalen n der Fall ist. 
Marius Victorinus bezeichnet es als einen Mittel ton' zwischen n 
und gl wie wir jenes französische n als einen solchen Mittelton fas- 
sen, indem wir es durch ng umschreiben, um dem Anfänger des 
Französischen den Laut begreiflich zu machen. 

Auf Inschriften der spätesten Zeit finden sich die Schreib- 
weisen : 

pricipi, /. N. 3859. 

coque (rendosque), /. N. 5237. 

Wenn jener gutturale Nasal, den ^igidiiis n adulterinum 
nennt, hier in der Schrift gar nicht ausgedruckt ist, so zeigt sich 
darin, dass das Ohr in demselben einen eigentlichen N-laut nicht 
mehr deutlich wahrnahm. Derselbe Laut findet sich vor q und x 
(es) auf Inschriften der Kaiserzeit auch durch nc ausgedrückt in: 
conjuncx, Grut. 529, 2. 
juncxit, Gr. 462, 1. 
extincxit, Gr. 333,4. 
nuncquam, Cr. 948, 10. 
und auf einer Inschrift der spätesten Zeit vor q durch blosses c : 
nucquam, Gr. 654,6. 

Da nun der nasale Guttural n vor c, g, q schon in alter Zeit in 
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der Lateinischen Sprache völlig ausgebildet war, wie Attius Schi*eib- 
art beweist, so ist es erklärlich wenn man: 

ec-ce schrieb für en-ce, 

ec-quis, en-quis, 

ec-quando, en-quando, 

wie nucquam, nunquatn. 

Auch im Deutschen findet sich ein gutturales n vor k und g 
in Wörtern wie ^sank, winken, renken, Unke, dünken, 
bangen, drängen, sengen, düngen, Stellung u.a., das 
also dem Sanskrit, Griechischen, Lateinischen, Deutschen und den 
Romanischen Sprachen gemeinsam ist*). Folgendes sind also die 
Ergebnisse der Untersuchung über den Laut des Lateinischen N. 

Das N hat den scharfen festen Zungenlaut im Anlaut 
der Wörter und im Inlaut zwischen zwei Vokalen und mit Aus- 
nahme der späteren Volkssprache vor lingualen Muten. 

Das N hat einen matten dumpfen Ton, der dem Sanskrit 
Anuswara, dem deutschen n in Wörtern wie Gans, Zins, Sense 
ähnlich war, im Inlaut der Wörter vor folgendem s, in Compositen 
auch vor den Halbvokalen j und v und vor dem starken labialen 
Hauchlaut f; es Hat einen matten dumpfen Ton im Inlaut nach 
m und' im Auslaut, der dem deutschen auslautenden n verwandt 
war. 



*) Schneider Lat. Gr, 1, 272 /*. schliesst aus der Schreibweise 
singnum, Grut. 37, 13. 42, 4. 54, 8, dass auch in agniis, magnus , 
abiegnus, segnis, ignis, Signum, gigno, pugna n. a. ein 
gutturaler Nasal gehört worden sei. Diese Vermuthung wird widerlegt 
durch das Italienische , Fraxfzösische und andere Komanische Sprachen, 
die Lateinisches gn wie nj aussprechen vermöge einer Erweichung des 
g zu j und Lautumstellung. (^Dietz Gr, Rom. I, 218 f,) Aus jener 
Schreibweise singnum kann man daher höchstens schliessen, dass die 
Romanische Aussprache jener Wörter schon in der Volkssprache der 
spätei'en Römischen Kaiserzeit anfing , und daher jene fehlerhafte 
Schreibweise singnum entstand, die das n vor das g stellte, wie die 
Romanischen Sprachen es hören Hessen, aber es auch hinter dem g bei- 
behielt, wie die alte Schreibweise war. Wenn die Grammatiker über 
eine Lauteigenthümlichkeit schweigen , so folgt daraus zwar keineswegs 
immer, dass dieselbe nicht vorhanden gewesen ist, aber^an den Stellen, 
wo sie so bestimmt und eingehend über das n adulterinum handeln, 
würden sie auch eins der Wörter wie signum agnus u. a. angeführt 
haben , wenn sie mit diesem Laut gesprochen wären. 



/ f 
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Das N hat einen gutturalen Klang vor den Gutturalen c, 
q, g, ch, X, den die Lateinische Schrift auch diu*ch g, n c , c aus« 
zudrücken versucht, auch wohl gar nicht bezeichnet, und der dem 
Französischen nasalen n und dem gutturalen n in den deutschen 
Wörtern Dank, sinken, Klang, singen und ähnlichen ent- 
spricht. 

M. 
Auch der Laut des m ist an verschiedenen Stellen des Wortes 
verschieden gesprochen worden. Priscian sagt I, 38. H.: M ob- 
scurumin extremitatedictionum sonat utUemplum', 
apertum in principio ut ^magnus', mediocre in mediis 
ut ^umbra'. Im Anlaut also hat m den starken entschiedenen 
Ton gehabt , mit dem auch in verwandten Sprachen die labiale Li- 
quida gesprochen wurde. Dass es im Inlaut vor labialen Consonan- 
ten schwächer klang, wie aus Priscians Beispiel umbra erhellt, 
ist begreiflich, da es vor Labialen zum Theil als blosser labialer 
Vorklang ohne etymologische Bedeutung zur Verstärkung der Silbe 
dient wie in rumpo, conrumptus neben rupes, rupi, ambi- 
neben Sanskr. abhi in ähnlicher Weise wie dies mit gutturalen n 
in frango, tango, pango neben fregi, tetigi, pepigi vor 
folgendem Guttural der Fall ist. 

Jedenfalls lässt der folgende stärkere Labiale b den vorher- 
gehenden schwächeren m nicht zur vollen Geltung kommen. Ab- 
schwächung erlitt der Laut m ja auch, indem er vor Gutturalen c, 
q, g sich zu einem gutturalen n assimilierte wie in anceps (für 
ambiceps), nunquis, congero, vor Lingualen d, t in das ge- 
wöhnliche linguale n, wie in tantundem, veruntamen, ean- 
dem, vor s, f, j, v in den dumpfen halbvokalischen N-laut, von 
dem die Rede gewesen ist, wie in cönsul (cösol), cönfisus, 
CO n jux (cojux), conventione(coventionid). In der Com- 
position schwindet vor vokaUschem Anlaut des zweiten Bestand- 
theiles das anlautende m von circum in 

circuire, circuitus, circuago, Prise. II, 3. H. 

das m der Präposition c o m in : 

coagulum, coemptio, coorior, 

coactum, coetus, coortus, 

coalescere, coimere, cooptare, 

coaptare, coire, 

coartare; 
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nur in (lern alten Worte comitium von com -ire hat es sich ge- 
halten. Am schwächsten klang also (las m im Auslaut der Wörter. ' 

Schon in dem Abschnitt über das Alphabet ist gezeigt worden, 
dass Verrius Flaccus den Ton des auslautenden m filr so schwach 
erklärte, dass er zum Ausdruck desselben in der Schrift nur das 
halbe Schriftzeichen t^ vorwenden wollte {VeL Long. p. 2238). 
Quintilian sagt vom auslautenden m, IX, 4,40: parum expri- 
mitur und neque enim eximitur, sed obscuratur, was 
also mit Priscians Ausdruck: m obscurum in extremitate 
dictionum sonat'ttbereinstimmt. Douat sagt, Ter, Adelph. II, 
1, 53: mlitteracst nimiumpressaevocisacpaenc nul- 
lius. Die Schwäche des auslautenden m bethätigt sich nun ein- 
mal darin, dass es sich im Zusammenhange der Rede bisweilen 
dem anlautenden Consonanten des folgenden Wortes zu n assimi- 
liert, vor dem es im Inlaut des Wortes dieselbe Assimilation erleiden 
würde. So sagen Cicero [Oral, 45, 145) und Quintilian (VIII, 3, 
45) übereinstimmend, dass man im Zusammenhang der Rede 

cun nobis sprach für cum nobis, 
und Velins Longus hörte : 

e ti a n n u n c , />. 2236. für e t i a m nunc. 
In Uebereinstimnmng hiermit findet sich die Angabe, dass Cato: 
anterminum, Orig, Macroh. Sat. für circum terniinuiii 

I, 14. 
schrieb. Die Präposition ambi stumpfte sich hier so ab, dass sie 
zuerst das auslautende i einbüsste wie ut für uti, dann das b ab- 
fiel und das nun in den Auslaut getretene m sich vor dem anlau- 
tenden t des folgenden Wortes zu n assimilierte. Hiermit stimmen 
überein die Schreibweisen: 

per decen dies, Or, Henz. 6183. für per decem dies, 
tan Concorde, Or. Henz: 7382, für tam Concorde. 
Hier assimilierte sich das alislautende m von tam vor guttura- 
lem Anlaut des folgenden Wortes zu gutturalem n, wie inlautendes 
m in anceps oder agceps (für ambi-ceps), Concors, 
nunquam diese Assimilation erlitt. 

Eine ähnliche Assimilation des auslautenden m zu gutturalen 
n fand also statt in den auf Inschriften der spätesten Zeit wieder- 
holt vorkommenden Schreibweisen 

conquo, conqua, conque, con quem, con cojugi, 
die weiter unten nachgewiesen sind. 
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Das auslautende m bethätigt seinen schwachen und matten 
Ton aber auch darin, dass es vielfach ganz schwindet. Gerade das 
Schwinden, Wiederauftauchen und Wiederverschwinden des m ist 
nun für die Geschichte der Lateinischen Declination und Con- 
jugation von Wichtigkeit. 

[n der Conjugation ist das auslautende m der ersten Person 
Singularis des Indicativs in der Regel abgefallen , während es sich 
im Conjunctiv meist erhalten hat. Da sich im Griechischen wie 
im Lateinischen der Abfall dieses m findet, des Restes vom Perso- 
nalpronomen -mi, in derjenigen Conjugationsklasse, welche die 
Personalpronomina mittelst Bindevokales an die Verbalstämme fügt, 
also in Aiyojwie in lego, in ereyco wieintego, so muss der 
AbfaU des m hier sehr frühzeitig statt gefunden haben. Während aber 
das Griechische in seiner f(£-Conjugation das ganze Personalprono- 
men der ersten Person fiL gewahrt hat, ist im Lateinischen Indicativ 
nur noch in s-u-m (es-u-m) neben Griechisch ei-fii (fCCj-ftt) 
der Consonant des Personalpronomens übrig geblieben. Es sind nun 
l)estimmte Angaben vorhanden , dass der Abfall des Personälzei- 
chens m im Altlateinischen auch die erste Person des Conjunctivs 
ergriffen hat, wie dies durchgehends im Griechischen der Fall ist. 
Nach Verrius Flaccus fanden sich bei Cato und bei anderen älteren 
Schriftstellern häufig Conjunctivformen wie: 

attinge, Fest, p, 26. M. für attingam, 

dice, ^^5/. p. 72. dicam, 

ostende. Fest. p. 201. ostendam, 

recip'ie^ Fest. p, 2S6. recipiam. 

Die Frage, wie dieses m, wenn es völlig aus dem Reiche der 
Töne verschwunden war, späterhin wieder durchgängig ji^esprochen 
werden konnte, wird sich weiter unten erledigen, wenn der Abfall 
des auslautenden m von Nominalformen in Betracht gezogen sein 
wird *). 



*) Th. Bergk {Zeitschr. für Althwissensch, XIII, 297) will aus 
Schreibweisen wie faciom, dicom, incipissom, snbigitom, Vi- 
deo m , die in einzelnen Plautushandschriften Vorkommen, alte noch zu 
Plautus Zeiten gebräuchlich gewesene Formen der ersten Pers. Sing. 
Praes. Ind. herstellen. Ritschi und Fleckeisen haben wohl gethan sie 
als Schreibfehler zu behandeln und nicht in den Text aufzunehmen. 
Abgesehen von kritisch-philologischen Gründen spricht der Abfall des m 
auch in Conjunctivformen der ersten Person zu Cato^s Zeit, und der 
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Auf den Inschriften aus der Zeit der Punischen Kriege findet 
sich das auslautende m von Nominalformen bald geschrieben , bald 
nicht, oft auf einer und derselben Inschrift. Man vergleiche: 
dono, /. N. 5483. 5567. BHschl, donom, t. Flor. Or. 1421. 
/. Pis, ficäi. Lau p. 26. 27. Or. 
1 500. GruL 52, 1 1 . Bhein. Mus. 
IX, 466. Or. 4309, 5. 
donu, i. Pis. Ritschi ^ flctil. Lat. donum, Ritschl^ a. O. p. 27. 

p. 28. 
viro, t. Scip. Barh. f. pocolom, a.O.p. 8. 17. 18. 

.oino, a. 0. Luciom, /. Scip. Barh. f. 

optumo, a. 0. sacrom, /. N. 715. 716. 

Bitschi, fictil. Lat. p. 28. Or. 
2714. 
sacrum, t. Born. Or. 1850. 
Bitschi, üct. Lat. p. 26. 



Samnio, /. Scip. Barh. 

duonoro, a. 0. 

Aisernino, num. Ital. Momnfs. 

Unt. Dial. S. 204. 
Aquino, a. 0. 
Caiatino, num. Jtah Momms. 

U. D. S. 204. 
Caleno, a. 0. 
Corano , a. 0. 
C z a n , a. 0. 
Paistano, a. 0. 
Romano« a. 0. 
Suesano, a. 0. 
Tiano , a. 0. 
vicesma, Or. 1433. 
Corsica, t. Scip. Barh. f. 
Aleriaque, a. 0. 
Taurasia, /. Scip. Barh. 



poublicom, 7. N. 715. 716. 
locom, a. 0. 

captoni, CoL rostr. rest. 
Volkanom, num, Ital. a. 0. 
ol(or)om, Col. rost, rest. 

Aiserninom,;22/;;i. Ital. a.O. 
Ladinom, a. 0. 



Loucanam, /. Scip. Barh. 



häufige Abfall des m in der älteren Sprache überhaupt , wo ihn die 
jüngere , Sprache wiederhergestellt hat, gegen jene Annahme, und über- 
dies weiss kein alter Grammatiker etwas von derartigen Formen der 
ersten Pers. Sing. Ind. Praes. Sogar das auslautende m von sum lässt 
eine Inschrift ganz weg, su, Or. Hera. 7411. 
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Cisauna, a,0. faciondam, GruL 95, 6. 

Scipione, L Scip. Barb. f. , 

aide, a. 0. 
parti, Or. 1433. 

Seit der Zeit des Senatusconsults über die Baccanalien findet 
sich das auslautende m der Nominalformen in der Regel geschrie- 
ben mit einzelnen Ausnahmen wie : 
Antioco, /. Scip. Or, 556. 

annoru, t. Scip. Z. f. L. n. Egger Lai. serm, vei. r. p. 156. 
signu, /. Mümmian, RiischL Or. 563. 

Daraus erhellt, dass das auslautende m in früherer Zeit so 
matt und dumpf gesprochen wurde, dass man zweifelhaft war, ob 
man diesen Laut noch durch einen Buchstaben bezeichnen solle, 
oder nicht, dass aber seit der Zeit der Macedonischen und Syrischen 
Kriege also des lebendigen Verkehres mit Griechenland das m im 
Munde der Gebildeten wieder bestimmter hervorti'at. Dass es aber 
in der Volkssprache des ersten Jahrhunderts nach Christus nur 
ein matt nachklingender kraftloser Laut war, zeigen die flüchtig 
eingekrazten oder aufgepinselten Wandinschriften, in denen sich 
der Volkswitz der Pompejaner erging. In diesen fehlt zum Theil 
das auslautende m des Accusativs; so in: 
Maximo, Bull, Nap, L p. 68. tota, a. 0. 

O.Jahn, Ber. d sächs. Ges. Bombeiana, Or. 2541. 

Dec. iSbl. p. 193. pyieUdi,Gar.Tnscr. Pomp.A.2. 

Anliocu, Jahn. a. 0. p. 194, laudata, a. O. 

,15. Maecone, a. 0. XXin, 2. 

luscu, a. 0. y euere ^ Benz. Or. 729^. Jahn. 

Dionysia, a. 0. a. 0. p. 195. 

vindemia , a. 0. p. 193. 
Vgl. Bücheier, Bh. Mus. XII, 241 — 260. 

In dieselbe Zeit geboren die Formen : 
sinceru, Or. Benz. 2796. fundoru, Or. Benz;^ 6085. 

oviu , a. 0. 

Seit Ende des dritten Jahrhunderts nach Christus zeigt sich 
der Abfall des auslautenden m von Nominalformen auf Inschriften 
vielfach, weil es in der Volkssprache dieser Zeit nicht mehr gehört 
und gesprochen wurde, wie folgende Zusammenstellung von Beispie- 
len lehrt: 
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Casilino, /. N. 3571 (p. Ch. 

387). 
habituru, Or. 4623. 
theatru, Or. 4955. 
monimeatu, /. N, 3119. 
monumentii, Or, Hertz. 7338. 
vinu, a. 0. 7415. 
sinu, /. iV. 5273. 
sacru , /. N. 6916. 
initiu, /. N. 6746. 
lucru, /. N, 6302, 4. 
annu, /. N. 6308, 2. 7233 

{p. Ch. 392). 
faustu, /. 7>^. 6308, 3. 
decimu. Marin. Iscr.Alb. 169. 
unu, L N, 7233 (p. 6^^.392). 
Laru, 7. A^. 5615. 
consolato, Boiss. I, Ly. XVII, 

34 (p. Ch. 510.) 
annoro, Fleetrv. S. L Man. 

Christ p. 503, 2. Grut 

1061, 3. 
sepoltura, /. N. 1942. 
mea, 7. iV. 1942. 
olla, Or. Benz. 7341. 
vestra,7.iV.2558(;?.^Ä.289). 



maceria, 7. N. 4076. 
Tuscia, Or. Benz. bbS8- 
urina , a. 0. 7334. 
poena, a. 0. 7339. 
terra , a. 0. 7396. 
anima, Boiss. J. Ly. XVII, 19. 
eterna , Marin. Iscr. Alb. 168. 
eclesa, a. 0. 172. 
fronte, Grut. 656, 5. 
uxore, Or. 4623. 
ineursione, 7. iV. 2509. 
berede, 7. N. 2863. 
dedicatione, 7. iV. 5792 (p. 

Ch. 338). Or,Benz. 7116. 
felicitate, Or. ifewz. 7420. ö. 

vv. 
Tebere, Fleetw. S.l. Mon.Chr. 

481, 7. 
dignitate, 0;. 7r<?wz. 5580. 
socielate, a. 0. 
civitate, «. 0. 
Marte, a. o. 7194. 
queadmodum, a. O. 7081. 
asse, a. 0. 7116. 
leve, ö. 0. 7396. 
pane, «r. o. 7415. 



Zu derselben Zeit schwand m auch im Auslaut aller anderen 
Wörter wie in den Declinationsent^ungen ; so in 
mecu, 7. iV. 6629. 

septe, 7. N, 3293. Boiss. I. Ly. XVil, 7. 
dece, 7. iV^. 6687. Boiss. L a. 0. 
sedece , a. 0. 10. 
au te,. Or. Tfewz. 7338; 
ferner in: 

Marin. Tscr. Alb. 172. filr nunquam, 

pridem , 
idem, 



nunqua, 

pride, 

ide, 

passi, 

oli, 



passim , 
olim. 
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{AnaU Gramm, Eichenf. u. Endlicher p, 444). Wenn die For- 
men ohne m von einem Grammatiker des vierten Jahrhunderts he- 
kämpfl und als fehlerhaft verworfen werden, so liegt darin eben der 
Beweis, dass sie im Volksmunde gehört wurden. Ein sicheres Zei- 
chen, dass das m des Accusativs im Volksmunde seit Ende des drit- 
ten Jahrhunderts nicht mehr gehört wurde, liegt auch darin, dass 
die Sieinmetzen nicht mehr wussten, oh das m, das sie noch ge- 
schrieben fanden, zum Accusativ oder Ablativ* gehörte, und es daher 
gelegentlich auch an den Ablativ anflickten, da es ihnen ein wesen- 
loses und klangloses Zeichen war. So fmden sich denn auf In- 
schriften seit dieser Zeit Ablativformen wie folgende: 
s u a m , GruL 4,12. a m p H t u d i n e m, Or.ffenz.^bSO. 

clysium, 7. A. 3528. agnitionem, Gr. 177, 7. 

cinctum, 6?r. 668, 6. salutem, C^r. 4, 12. 

bibum, /. N. 6458. partem , Gr. 215, 2. 

tomolum, Boiss. L Ly. XVH, peccatorcm, Gr. 1062, 1. 

15 (p. ^Ä. 428? 511?). matrem, 7. R. N. 31*37. 

unum. Marin, her. Alb. 168. conjugem, Gr. M39, 13. 
domum, a. 0, communem, 0. Henz. 6432. 

comparem, 7. iV. 6733. Isem, 6^r. 312, 5. 

jussionem, (?r. 164, 3. quem, 7. iV^. 1372, 4796. 6420. 

aedem, 6?r. 312, 7. 6605. 6940. 

Dass der Abfall des auslautenden m eine Hauptursache des 
Untergangs der Lateinischen Deklinationen in der Volkssprache 
war, wird weiter unten im Zusammenhange mit anderen sprach- 
lichen Erscheinungen dargethan werden. In dem Abschnitt über 
die irrationalen Vokale wird davon die Rede sein, dass die auf m 
auslautenden Schlusssilbcn der Wörter infolge des schwachen Tones 
dieses m ganz schwinden konnten und dass die Silben -am, -em, 
-im, -om, -um in der Verskunst vor vokalischem Anlaut des fol- 
genden Wortes als stumme oder irrationale Laute gesprochen und 
gehört wurden, denen die metrische Geltung einer kurzen Silbe 
nicht mehr beigelegt wurde. Eben so schwach wie in der Volks- 
sprache der Römer muss das auslautende m in der Mundart der 
Umbrer gelautet haben, da es in der Schrift derselben w^illkührlich 
bald geschrieben bald weggelassen wurde, während der Oskische 
und Volskische Dialekt wie die Sprache der gebildeten Römer das m 
sorgsamer wahrte {AfC. Umhr. Sprd. T, S. 92. /. Verf. d. Volscor. 
ling. p. 50. f.). 

CORSSEN. g 
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Sibilanten. 

S. 

Die Geschichte des Lateinischen Alphabets zeigte, dass. das 
Dorische Alphabet von Cumae nur einen Buchstaben fOr den S-Iaut 
hatte, das Dorische San oder Phönicische Schin € , und dass daher 
auch das Römische Alphabet nur dieses kennt, während andere Ita- 
lische Alphabete die beiden Formen für den Zischlaut ^ und M 
überkommen hatten. Daraus folgt nun keineswegs, dass das Latei- 
. nische s an allen Stellen des Wortes denselben Ton gehabt hätte, 
denn auch die verschiedenen Klänge des 1 , m , n werden ja durch 
einen Buchstaben ausgedrückt. Die Grammatiker geben uns wenig 
Aufschluss über die Aussprache des Lateinischen S- lautes, denn 
solche Angaben wie />/o/w^^. J3. 420: *s consonans semivoca- 
lis suae cujusdam potestatis' und Ter, Maur. p, 2403: 
Wivida est haec inter omnes atque densa littera' sind 
zu allgemein gehallen. Die Verschiedenheit des S- lautes an ver- 
schiedenen Stellen des Wortes können wir nur aus den Lautverbin- 
dungen und Lautübergängen des s in den Wortformen erkennen. 

Im Anlaute vor Consonanten erscheint s nur in den Laulver- 
bindungen sp, sc, st, ist also immer ein scharfer Zischlaut ge- 
wesen in Wörtern wie spargere, scindere, stare u. a. 

Das anlautende s vor Vokalen muss ebenfalls scharf gelautet 
haben, weil es in den Romanischen Sprachen diesen Laut hat, und 
eine Schärfung desselben , die erst in diesen Tochtersprachen des 
Lateinischen eingetreten wäre, nach den sonstigen Lautverhältnissen 
derselben nicht glaubhch erscheint. Das anlautende 's in 
Lat. sapere, //«//(^n.sapere, /Vö'wz. savoir, * 
secundum, secondo, seconde, 

Silentium, silenzio, silence, 

solem, sole, soleil, 

SU um, suo, son 

hat also denselben scharfen Ton gehabt. 

Im Inlaut wurde das s scharf gesprochen vor und nach ande- 
ren Consonanten. Das zeigt einmal der Uebergang der Media vor 
s in die Tenuis in den oben besprochenen Wortformen wie apsti- 
neo, nupsi, lapsusu. a., dann aber auch der Umstand, dass s 
sich nur vor scharfen Lriuten im Wortkörper hält, während es vor 
m, n, 1 wie vor d ausHlllr, wie in: 
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Ca-mena, po-no, corpu-len- ju-dex, 

tus, 
Ca-millus, ce-na, {Umbr. qua-lum, i-dem, 

^esna) 
re-mus, ahe-neus, (^»i&r. di-duco, 

ahesnes) 
trire-mus, pe-na, pcnna tre-decim, 

o-men, ca-nus, (^sä*. cas- 

nar) 
po-inoeriuin,vide-ir, 
po-meridia- sati-n', 

nus, 
du-mosus, 
{vgl. Schneid. LaU Gr. 1 , 474 f, Umhr. Sprachd. AK. Gloss. Unt. 

DiaL M. Gloss,) 
oder zur wird, wie in : 

Carmen, ornare, veterniis, und vor v in furvus, 
Carmenta, verna, diurnus, Minerva. 

hodiernus, 
Vgl. Schneid, a. 0. 342 /. Polt Eiym, Forsch. I, 132 f. 

Das s vertrug sich seines scharfen Lautes wegen mit diesen 
Lauten ebensowenig wie im Anlaut mit folgendem f, wie fallo ne- 
ben otpaXkGi^ fungus neben ötpoyyog ^ funda neben 
Ctpsvdovri^ fidis (Saite) neben 6(p£dij zeigen. 

Im Inlaut zwischen zwei Vokalen hingegen muss im Lateini- 
schen das s einen weicheren Ton gehabt haben. DafOr sprechen 
einmal die Romanischen Tochtersprachen des Lateinischen , die an 
der besagten Stelle ein solches s hören lassen , wie neben : 
Latein, rosa, Italien, rosa, Franz. rose, 

positio, posizione, position. 

Dafür zeugt aber auch der Uebergang des s zwischen zwei Vo- 
kalen in r , der im Lateinischen wie in anderen Altitalischen Spra- 
chen nicht so weit um sich gegriffen haben witrde, wenn nicht 
das s der weichere und schwächere Zischlaut gewesen wäre (vgl. S. 
So/.). Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dassGothisches 
s in andern deutschen Mundarten zu r geworden ist; das Neuhoch- 
deutsche kiesen, erkiesen neben küren, willkürlich, er- 
koren von Goth. kiusan zeigt, dass das s, aus welchem r abge- 
schwächt wurde, auf deutschem Sprachboden ein weicher Zischlaut 

8* 



— 116 — 

war. Mali muss also schliessen, dass Altlateiniscli asa zu Neulatei- 
nischem ara lautlich in demselben Verhältniss stand wie fiothisch 
k 1 u s a n , Neuhochdeutsch er-kiesen zu Neuhochdeutschem kü- 
ren, das heissl, dass auch im Lateinischen das s zwischen zwei 
Vokalen, das sicli so oft zu r abschwächte, der weiche Zischlaut 
war. Dies wird auch bestätigt durch den Ausfall des s in dieser 
Lautverbindung, zum Beispiel in: 

spei, für spesi, 

diei, diesi. 

Dass das s von spes stammhaft war zeigt die schon erwähnte 
Ennianische Form des Nom. und Acc. Plur. speres; dass in La- 
teinisch dies das s dem Wortstamme angehörte, nicht Nominaliv- 
zeichen war, zeigen die abgeleiteten und zusammengesetzten Bil- 
dungen diur-nus für dius-nus, ho-dier-nus für ho -die s- 
nus, Dies-piter und das Sanskrit, divas, dessen a sich in den 
Lateinischen Wortgestaltungen dies-, dier-, diur- nach Ausfall 
des V regelmässig zu e oder zu u abgeschwächt hat; dies und 
spes gingen erst nach Ausfall ihres stammhaften s in die E-decli- 
nalion über. Ebenso ist s zwischen Vokalen ausgefallen in : 

Cerealis, für Ceresalis,,vergHchen mit Ceres, Cereris, 

Bamnes, Bamneses, 

Tities, Titieses, 

Luceres, Lucereses. 

Der Ansicht, dass s zwischen Vokalen weich gesprochen wurde, 
scheint sich in den Weg zu stellen, dass im Lateinischen für s im 
Inlaut zwischen Vokalen so oft in Inschriften wie in Handschriften 
SS geschrieben ist. So auf Inschriften der besten Zeit: 
causam, /. repeL {Servil) e a u s s a , /. repet. (Serv.) Or. 

causa,/. iV^. 2646. 5605. 4601. 3674. 2249. /. luL mun. 

Or. Hertz, 7168. {häufig) L Ruhr. Or. 4859. 

causeis, /. luL mtm. Murd, accussasse, /. /w/. www. 

laud. Or. 4860. ussu, Mvrd. laud. Or. 4860. 

quaesso, /. N. 6482. 
bassim, /. N. 4317. 
Ebenso kommen auf Inschriften nebeneinander die Schreib- 
weisen von Namen vor wie: 
Oosinius, Cossinius, 

Cosinia, Cossinia, 

Sosius, Sossia. 
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Nach Quinlilians Aussage (I, 7, 20) schrieb man zu Cicero's 
Zeiten und noch etwas später s s auch nach langem Vokal in Wör- 
tern wie: caussae, 

cassus, 
divissiones, 
und Quintilian fand diese Schreibweisen in Handschriften des Cicero 
und Vergil. Daher erwähnt auch Marius Victorinus (p. 2456 ) als 
alte Schreibweisen : a u s s u s , 

caussa, 
fussus, 
odiossus. 
In Uebereinstimmung mit jenen ältesten Handschriften des Ci*- 
cero und Vergil haben der Ambrosianus und andere Codices des 
FHautus die Schreibweisen : 

caussa, profussus, abussos, 

excusses, pertussum, ussust, 

recussem, occassionem, ussui, 
rissu, comessum, russum, 

delussistis, missi, . prossum, 

lussi, promissi, 

(Ritschi Pr Ol. Trin, p, 104. Lachm. Lucr. HI, 44) und die Ver^- 
gilhandschriften {Wagner Orih. Verg. p. 469): 

caussa, obessis, neben causa, 

cassus, adessus, casus, 

Cressa, semessus, Cresia, 

Lyrnessus, ambessa^ Lyrnesus^ 

incussare, exessa, 
recussare, perossus, 
cassuras, plaussus, 
occassus, adhessis. 
Etymologisch berechtigt ist diese Schreibart in allen den Wort- 
formen, die von Verben gebildet sind, deren Stamm auf d und t 
auslautete wie cassus, aussus, fussus, rissu, lussi, missi 
u. a., da jene Lingualen sich dem folgenden s assimilierten, ebenso 
in russum, prossum für rursum, prorsum wie in Sas- 
sina, dos$um, dossuarius, dossenus für Sarsina, dor- 
sum u. a. {Rhein, Mus. VIH, 156). Nach Quintilians Zeugniss 
war indess die Schreibweise s s aach langem Vokal oder Diphthon- 
gen seiner Zeit nicht mehi* die gewöhnliche, und die meisten Gran)- 
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matiker niissbilligen sie {Ter. Scaur. p. 2257. Cassiodor. 2283. 
VeL Long. p. 2237. Prise. III, 36. ff.). Aus dem Schwanken der 
Schreibweise zwischen ss und s nach langen vokalischen Lauten 
folgt, dass ein wesentlicher Unterschied der Aussprache zwischen 
SS und s in dieser Lautverhindung nicht statt fand, und dass eben 
' die Länge des Vokales es war , welche eine entschiedene Schärfung 
des folgenden Consonanten nicht zuliess, wie dies im Deutschen der 
Fall ist. Daher haben denn auch die Romanischen Sprachen in 
diesem Falle nur ^ in s gewahrt, wie die Italienischen Wortformen 
cosa, scusare, caso, divisione, plauso, luso, profuso 
u. a. zeigen. Das s in allen diesen Wörtern aber ist ein sanfter 
Zischlaut. Cicero's Schreibart ss nach langem Vokal folgte der 
Etymologie, indem das erste s der Vertreter eines assimilierten 
Lautes war, seit Quintilian aber schiieb man nach der Aus- 
sprache nur ein s; man hörte also in den angeführten Wörtern 
nur das einfache s, wie es gewöhnlich zwischen zwei Vokalen klang, 
das heisst den weichen Zischlaut. Wo hingegen sich durch alle 
Zeiten stets s s geschrieben findet, seitdem man überhaupt doppelte 
Consonanten schrieb , wie in den vom Perfectstamme gebildeten 
Verbalformen luisse, delesse, clamasse, nosse, luissem, 
delessem, clamassem, nossem u. a., wurde auch ein geschärf- 
ter Zischlaut gehört. 

Den weichen Laut hatte das s auch nach jenem malt lautenden 
n, das häufig gar nicht geschrieben wurde, also inconsul, cen- 
sor, conservus, Lucerenses neben cosol, cesor, coser- 
vus, Luc er es es u. a., da das s nach jenem schwachen N*klang 
ganz ähnlich wie zwischen zwei Vokalen gestellt war {vgl. S.^7 /.). 
Für diese Aussprache giebt die Schreibweise 

lirj^eg^ I. R. N. 2143 für menses 
einen Beleg, da das Griechische £ ja den sanft assibilierten Ueber- 
gangston zwischen 8 und 6 bezeichnet. 

Das auslautende s hat seit alter Zeit im Lateinischen einen 
überaus schwachen Klang gehabt. Schon in Zeiten die weit hinter 
dem Zeitalter der ältesten Schriftdenkmäler ziu*ückliegen ist das 
Casuszeichen s vielfach abgefallen. So im Nominativ Sing, von 
Wörtern wie Numä, poeta, puer, vigil; im Genetiv der A-, 
0-, U- und E-stämme waren a-is, o-is, u-is, e-is die ur- 
spi*ünglichen Formen, aus denen nach Abfall des auslautenden s 
die späteren ae, i, i, ei entstanden sind, ebenso im Nominativ 
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Pluralis der A- und O-slämme, wo a-is, o-is die ursprünglichen 
Formen waren für die späteren ae, i. Der Beweis für diese Ab- 
stumpfung der Casusendungen ist von der vergleichenden SfM'ach- 
forschung längst geführt, besondere Belege dafür werden sich in 
den Abschnitten über die Trübung der Diphthonge und über die 
Vokalverschmelzung im Inlaut finden. Alt ist auch der Abfall des 
Personälzeichens der zweiten Person Imperat. in Formen wie 
lege-, moue-, audi-, das, wie in dem Abschnitt über die Vo- 
kalkürzung aus der alten Form prospices für prospice erhel- 
len wird, ein s war, und der Abfall des Personalzeiohens s der 
zweiten Person Sing. Praes. Ind. und Conj. und des Iniperf. Ind. 
und Conj. wie des Fut. I Indicat. in Formen wie delectare, 
laudare, videbare, loquerere, verebere, petiere u. a. 
neben den gewöhnlichen delectaris, laudarisu. a. Früh- 
zeitig fiel auch das s der Adverbien magis, potis ab und so 
entstanden die stumpfen Formen mage, pote; dass dieses s der 
Lateinischen Compai'ativendung ins angehörte, ist schon oben 
nachgewiesen worden. Eben solches s büssten auch die multipli- 
cativen Zahladverbien ter und quater ein mit der ganzen Endung 
iens, ies, wie sie quinquiens, sexiens und die anderen der- 
artigen Wortformen zeigen {Zeüschr, für vergl. Sprachf. III^ 
296. f.). 

In allen diesen Fällen ist das auslautende s schon abgefallen 
in der Zeit, wo unsere Kenntniss Lateinischer Sprachdenkmäler an- 
hebt. Aber gerade diese ältesten Sprachdenkmäler zeigen auch 
Abfall des ausläutenden s von Wortformen, wo es in der Blüthezeit 
der Sprache wiederhergestellt ist. So ist in den ältesten Inschrif- 
ten, die auf uns gekommen sind, das s des Nominativs von 0-stäm- 
men nicht geschrieben : 

Tetio, /. Pis, JRitschl, ftciü. Lat, p, 27. 

Popaio , /. Pis. Momms. U. />. p. 342. 

Furio, t Für. a. 0. p. 276. 

Ovio, a. 0. p, 306. 

Pulio, num. Luc, BtUl. d, insL 1847. j». 159. Momms. a. 0./?.28. 

Modio, ö. 0. 

Terentio, Or. 3147. 

Aprufenio, öf. 0. 

Albanio, a. 0. 

Turpilio, a. 0. 
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Munatio, a, 0, 

Ravelio, I.N.7\b. 

Cominio, a, 0, 

Malio, a, 0. 

Terebonio, Bitschi ftcHL LaL p. 27. 
(vgl Ritschl Rhein. Mus. IX, 9. Momms. Rhein. Mm. IX, 460.) 
Diese Inschriften gehören dem Zeitalter der Punischen Kriege 
an; weder auf ihnen , noch auf anderen Voraugusteiscben Inschrif- 
ten wird, abgesehen von den oben erwähnten ältesten Zerstörungen 
des auslautenden s, ein anderes s als das Nominativzeichen 
der O'Stämme in der Schrift weggelassen; Schreibweisen wie 
facili, senatu, minu, genu, für facilis, senatus, mi- 
nus, genus kommen 'durchaus nicht vor. Wenn Cicero das Ab- 
werfen des auslautenden s vor consonantischem Anlaut des folgen- 
den Wortes subrusticum nennt (Orat. 48, 161), so liegt darin 
ausgesprochen, dass dieses s zu seiner Zeit im Munde des Landvol- 
kes denselben schwachen Ton hatte, wie dies für die Zeiten der Pu- 
Qischen Kriege aus den Inschriften erhellt. In den Inschriften der 
späteren Kaiserzeit wird nun das s des Nominativs von 0-stämmen 
wieder zum Theil durch die Schrift nicht bezeichnet wie im Alt- 
lateinischen ; so in : 

filio, /. N. 2076. 

Longinu, /. N. 2119. 

Seppiu, /. N. 4911. 

Mariu, L N. 5354. 

positu, Boiss. I. Ly. XVII, 11. 
ein Beweis, dass in der späteren Lateinischen Volkssprache das aus- 
lautende s verklang wie das auslautende ni. Erst auf Inschiiflen 
der spätesten Kaiserzeit ist das auslautende s auch von anderen 
Casusformen als dem Nominativ von 0-stämmen durch die Schrift 
nicht ausgedrückt. So finden sich die Schreibweisen: 

securitati, Or. 1124. creati, Or. Henz.hh^%. 

incomparabili, 6^rw/. 318, 4. qui, «.0.7339, 

lovi, Grut. Z^l.l. ani, Boiss. L Ly. XVII, 8. 

Nepoti , Grnl. 594, 1. (p. Ch. 422.) 

aetati, /. iV. 1764. anni, a. 0. XVII, 11 {sehr 

Isidi, 6'r. 83, 15. spät). 

religioni, Gr.l2\, II. saltuosa, Or. Henz. hh%{). 

Nicomedi, Gr. 348, 7. 
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Aber auch auf Denkmälern dieser spätesten Zeit ist das auslau- 
tende s des Genitiv Sing, noch geschrieben in 
Caesares, Gr. 76, 1. 
campestres, G^r. 931, 6. 
pages, /. N. 1302 (jp. Ch. 508) u.a. 

Also in der Volkssprache ist schon zu Ende des vierten Jahr- 
hunderts, zu Theodosius Zeiten, der Abfall des schliessenden s def 
Deciinationsformen eingerissen, wie schon friüier auslautendes m 
derselben verklungen war, wenn diese Laute aiich noch nicht ganz 
spurlos aus dem Sprachbewusstsein verschwunden sein mochten. 
Hiermit war der Verfall der Lateinischen Dechnationen, wie weiter- 
hin noch näher beleuchtet werden wird, entschieden. Noch weiter 
wie das Lateinische geht das Umbrische in der Abwerfung des 
schliessenden s ; es lässt diesen Laut fast überall verklingen ausser 
im Genit. Sing, und im Nomin. Dat. Abi. Plur. der A-Declination 
und im Dat. Abi. der consonantischen Declination, wo die vorauf- 
gehenden langen Vokale a, e, ü dem auslautenden s Halt gaben 
( Umbr. Sprachd. AK. i, \ 05. 106.). 

Die älteren Römischen Dichter, die bis in die Zeiten des Cicero 
und Catull das auslautende s nicht als einen vollen Consonanten 
sprachen .und hörten und ihm daher auch nicht die Stärke verlei- 
hen konnten in Verbindung mit dem anlautenden Consonanten des 
folgenden Wortes den vorhergehenden Vokal zu einer positionslangen 
Silbe zu ergänzen, haben sich also keine poetische oder metrische 
Freiheit erlaubt, sondern sie sind ganz der Aussprache des auslau* 
tenden s in der Volkssprache gefolgt. In dem Abschnitt über die irra* 
tionalen Vokale wird dieser Gegenstand wieder zur Sprache kommen. 
Somit hat die vorstehende Untersuchung über die Aussprache des 
Lateinischen s zu folgenden Resultaten geführt: 
S wurde scharf gesprochen im Anlaut, ebenso wie im Inlaut vor 
und nach anderen Consopanten, ausser nach n, wie in den Ro* 
manischen Sprachen noch heutzutage. 
S wurde weich gesprochen im Inlaut zwischen zwei Vokalen, 
wie noch jetzt in den Romanischen Sprachen , und nach dem 
schwach lautenden n. 
S wurde matt und dumpf gesprochen im Auslaut besonders in 
der älteren und jüngsten Volkssprache, bis es iti dieser ganz ver- 
klang und daher in den Romanischen Sprachen verschwunden ist. 
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Z. 

Es isl schon oben darauf hingewiesen, dass sich das SchriA- 
zeichen Z im ältesten Römischen Alphabet vorfand und in der 
Schrift des Carmen Saliare vorkam {Varro Z. Z. VII, 26. Vel 
Long, p. 2217). Aus den Zwölf Tafeln wird es nirgend^ mehr er- 
wähnt; wann es abgekommen ist lässt sich nicht bestimmen, nur 
hören wir dass der Tragiker^ Attius es nicht schrieb {Mar. Victor, 
p. 2456), während es sich schon auf der Tafel von Bantia in der La- 
teinischen Schiift eines Oskischen Gesetzes aus der Zeit der Grac- 
eben Ondet. Erst seit Cicero's Zeit kommt es wieder in Gebrauch, 
aber auch nur in Fremdwörtern, namentlich in Griechischen. Wenn 
sich in unseren Plautushandschriften die Schreibweisen zona, zo- 
narius, zamia, Ze'uxis, Zacynthus, badizo, trapezita 
finden, so gehört dieses z frühstens der Textesconstitution an, die 
im ersten Jahrhundert nach Christus Valerius Probus oder ein an- 
derer Grammatiker vornahm, um den Plautus für seine Zeit lesbar 
zu machen. 

Im Oskischen bezeichnet z einen zwiefachen Laut, einmal 
im Auslaut einen Doppel consonanten, der etymologisch aus 
ts entstanden ist, so in ho rz, Lat. hortus (Momms. ü, D.pA28. 
139. 140), -dann aber im Inlaut einen weichen ZischLau t^ der 
den Uebergang vom weichen s zu r ausdrückt in der Endung des 
Genitiv Pluralis der A- stamme -azum^ entstanden aus -asum, 
Lat. -arum. Ebenso hat das Umbrische diesen zweifachen Laut, 
im Auslaut das harte z, den Vertreter von ts in Wörtern wie 
pihaz, Lat. piatus {Umbr, Sprachd, AK, I, 108), im Inlaut ein 
weiches z, wie aus menzaru, Lat, mensarum erhellt. Das 
umbrische z hatte an dieser Stelle nach n denselben weichen Zisch- 
laut den nach der obigen Untersuchung das s nach n in Lateinischen 
Wörtern hatte. Ob das Altrömische z mit dem Umbrischen und 
Oskischen übereingestimmt habe, lässt sich nicht entscheiden ; hier 
kann lediglich in Frage kommen, was das Griechische g solcher 
Fremdwörter, die in die Lateinische Sprache aufgenommen sind, für 
ein Schicksal gehabt hat. 

Die Römer zu Plautus und Pacuvius Zeit drückten den Grie- 
chischen Laut z im Anlaut durch ihr s aus, das dem deutschen sz 
gleichkam, und schriel»en und sprachen also Saguntum, Sethus, 
sona; das inlautende Griechische z drückten sie durch ss aus, wie 
die Plautinischen Formen badissas, malacisso, Atticisso, 
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comissor, CLyathisso zeigen {Fleckeisen, EpisL Grit, p. 13). 
Auch in spätererZeit erscheinen noch Formen mit s s für Griechisch ^ 
geschrieben wie patrisso, pytisso, massa {Prise, ly^l» H,\ 
crotalisso, hiiarisso, moechisso(5cAn^/^. Za^. 6^.Ip. 3S5) 
und nach dieser Analogie sind gebildet Graecisso„tablisso. Da 
nun im Lateinischen s s im Inlaut nach kurzem Vokal und s im An- 
laut denselben scharfen Zischlaut ausdrückten, so ist klar, dass den 
alten Römern der Laut des Griechischen g ihrem scharfen Zischlaut 
am ahnlichsten klang. Etrurisches z drückten sie ebenfalls durch 
ssaus, indem sie den Etruskischen Namen Mezentius (Mez- 
zentius) auch Messentius schrieben {Diomed. p. 417. 421. 
VeL long. 2217. Prise. I, 31. K vgl Ter, Seaur. 2257.). 
Dass nun aber im Römischen Munde der dem ss ähnliche Zisch- 
laut des z einen D-ähnlichen Reiklang hatte, geht daraus hervor, 
weil der Buchstabe z schon in der späteren Kaiserzeit dazu verwen- 
det wird, das durch i mit folgendem Vokal assibilierte d aus- 
zudrücken in Wörtern wie zabolus, zaconusu. a., von denen 
schon oben die Rede war, und weil umgekehrt der Laut des Grie- 
chischen und Etrurischen z in den Schreibweisen wie glycyrri- 
dia, Medientius u. a., die oben besprochen sind, durch di be- 
zeichnet wird {S, 11 f.). Ebenso dient das "z dazu, das in der spä- 
teren Volkssprache assibilierte j auszudrücken in der Schreibweise : 

zesu, GruL p. 1058, 6. für Jesu; 
es dient hier also demselben Zweck wie die Italienischen Buchsta- 
ben gi in Wörtern wie giogo, gioco, giovane u. a. den wie 
dsch klingenden Laut des assibilierten j zu bezeichnen, auch ein 
Zeichen dafür, dass im Munde der Römer das z jener Miltellaut zwi- 
schen D-laut und Zischlaut war. Und diesen Ton hat das z auch 
in den Romanischen Sprachen behalten. Hiernach ist es überflüs- 
sig auf die unfruchtbaren Erörterungen Römischer Grammatiker 
einzugehen, ob z wie ds oder wie sd klang, ob es ein einfacher 
oder ein zusammengesetzter Laut war. Beides ist nach dem vorher 
Gesagten erledigt. 

X. 

Ob man den Buchstaben X für den Doppellaut c s zu den Gau- 
men- oder Kehllauten stellen will, oder zu den Zischlauten, ist an 
sich gleichgültig, da er beide Laute verbunden bezeichnet. Er ist 
hier zu den Zischlauten gestellt, weil, wie sich sehr bald ergeben 
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wird, der Laut iu der Sprachentwickelung mit der Zeit ganz zum 
Zischlaut entartet ist. • Dass der Buchstabe X nicht von vornherein 
mit der Aufnahme des Dorischen Alphabets von Cumae, sondern 
erst später in das Römische Alphabet aufgenommen wurde, aber 
doch früher als die ältesten Inschriften, die wir besitzen, geschrie- 
ben sind ,% ist in dem Abschnitt über das Alphabet schon gesagt 
worden (S. 4 /.). 

Es ist ein Zufall, dass auf den kurzen Inschriften der ältesten 
Zeit, die noch ö und o als Ableitungs- und Bindevokal für späteres 
ü und i zeigen, kein x vorkommt. Das Senatusconsult über die 
Baccanalien ist die älteste Urkunde auf der es erscheint, in den 
Wortformen : 

exdeicendum, extrad, 

exdeicatis. 

Seit dem Zeitalter der Gracchen, das heisst also seit Lucilius 
und Atlius Zeit, die für die Feststellung der Orthographie vielfach 
wirkten, fmdet sich für x auch xs geschrieben; so zum Beispiel iu: 

saxsum, t, Scip. Cn. f. Cn. n. deduxsit, /. agr. (Thor.) 

maxsume, Epigr. Sor. /.iV^.4495. faxsit, /. agr. (Thor.) 

IdiX^'dij t. Bant, noxsiaeve, /. jßt/^. 

exsig'iio, a.O, L fiepet, vffl. l.affr. deixseritve, a. 0. 

(Thor,) duxserit, a. 0. 

proxsumeis, a, 0. vgl. L repel, Maxsuma, /. N, 236. 

/. agr, {Thor.) lexs, /. repel. 

proxsimum, ()r. 3315. 

Pexsae, a. 0. 
Diese Schreibart ßndet sich auch noch auf Denkmälern der 
Augusteischen Zeit: 

defixso, Cen. Pis. Or. 642. 

maxsimos, a. 0. 

maxsumi, Cen. Pis. 643. 
und noch später bis auf die Grabschriften der christlichen Zeit, vgl. 
I. N. 3281. Or. Henz. 5129. 5400. 5593. 7018. 7029. 7231. 
7347. 7372. 7419. Boiss. Inscr. Ly. VI, t. VIII, 24. X, 2. 26. 
XIV, 20. XVII, 7. 63 u. a. * 

Wenn auch die einfache Schreibart x die vorwiegende blieb, 
so zeigt sich doch iu der Schreibvveise xs, dass der Zischlaut des x 
sehr stark vortönle. Diesem Vorwiegen des Zischlautes ist es auch 
zuzuschreiben, wenn vor folgenden Consonanten der gutturale Be- 
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standtbeil des x verloren ging und nur der Zisctilaut s übrig blieb; 
so in: 

sescent(as), Mon. Anq/r. iah.l. 

Sestius, EckheL d, nvm. V, 312. 

praetestati, Grut, 173, 5. 
Der ültriggebiiebene Zischlaut s fiel dann auch aus vor denjenigen 
Consonanten mit denen er sich nicht vertrug, vor d, n, m, v in: 

se-decim, se-ni, se-mestris, se-vir. 

Dass diese Auffassung die richtige ist, ])estätigt das fernere 
Schicksal des Lautes x im Römischen Volksmunde. Für die Er- 
kenntniss desselben sind folgende Schreibweisen auf Inschriften von 
Bedeutung: 

Visit, /.7V^. 1589. 6^rw/. 1059, 4. für vixit, bissit, LN. 6697. 
bisit, /. N. 2967. vissis, /. N. 7173. 

viset, L N. 7156 {p^ Ch. 40b). ßeiiS.. , ]. N.2\A^. 

unsit, Fleetrv. S. I. Mon. Christ. 510, 2. coius, (?rt//. 559, 5. 
obstrinserit, Grvt. 408, 1. 

Aus diesen Schreibweisen geht unzweifelhaft hervor, dass in 
den Zeilen, als Stilico's Schwert Italien vor den Schaaren des 
Alarich und Radagais rettete , zu Anfang des fünften Jahrhunderts, 
das X im Römischen Volksmunde nach Verflüchtigung des guttura- 
len Bestandtheiles sich im Inlaut der Wörter bereits zu s oder ss 
erweicht hatte. 

Dass man s und s s von x dem Laute nach nicht mehr deutlich 
schied , zeigen auch Schreibfehler auf Denkmälern der spätesten 
Zeit wie : 

xancto , 7. N. 3491. für San et o, 

milex, Grvt 38, 7. /. N. 6811. miles, 

tigrix, Gr. 940, 8. tigris; 

so wie die in Handschriften vorkommenden Schreibweisen: 

frassinus, für fraxinus, trissago, für trjxago, 

tossi-cum, toxicum, cossim, coxim. 

{Schneid. Lai. Gr. I, 354.) 

Im Italienischen erscheint daher Altlateinisches x immer zu s 
oder zu SS erweicht. Man vergleiche: 

liäl. saggio, Lat. exagium. Hol. massimo, Z^/. maximum, 
spiegare, explicare, prossimo, proximum, 
straneo, extraneum, vissi, vixi, 

esempio, exemplum, . sasso, saxum. 
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Halbvokale. 

J. 

Für die Aussprache des halbvokalischen j giebt die eiDgehend- 
sle Ikslimmung Priscian, I, 18. H\ Et i qiiidom modo pro 
simplici modo pro duplici accipitur consonante: pro 
simplici, quando ab eo incipit syllaba in principio 
dictionis posita subsequente vocali in «adem syllaba, 
ut ^Juno, Juppiter', pro duplici autem, quando in 
medio dictionis ab eo incipit syllaba postvocalem ante 
se positam subsequente quoque vocali in eadem syl- 
laba, ut^maius, peius, eins', inquo ioco antiquisole- 
bant geminare eandem i litteram et ^maiius, poiius, 
eiius' scribere, quod non aliter pronuntiari posset, 
quam si cum superiore syllabaprior i, cum sequente 
altera proferretur, ut *pei-ius, ei-ius, mai-ius'; 
nam quamvis sit consonans, in eadem syllaba gemi- 
nata jungi non posset: ergo non aliter .q uam Melius^ 
mannus'proferridebuit. unde* Po mpeiii' quoque ge- 
netivum per tria i scribebant, quorum duo superiora 
Ioco consonantium accipiebant, ut si dicas ^Pom- 
pelli'; nam tribus i junctis qualis possit syllaba pro- 
nuntiari? quod Caesari doctissimo artis grammaticae 
placitum a Victore quoque in arte grammatica de syl- 
labis comprobatur. pro simplici quoque in media 
dictione invenitur, sed in compositis ut ^injuria, ad- 
jungo, eiectus, reice'. Vergilius in bucolico [proce- 
leusmaticum posuit pro dactylo]: 

Tityre pascentes a flumine reice capellas; 

nunquam autem potest ante eam Ioco positam conso- 
nantis aspiratio inveniri, sicut necante u conßonan- 
tem. unde ^hiulcus' trisyllabura est, nulla enim con- 
sonans ante se as«pirationem recipit. 

Aus diesen Worten folgt zunächst, dass das halbvokalische j 
an verschiedenen Stellen des Wortes verschieden klang. Den ein- 
fachen Consonanten bezeichnet das Schriftzeichen I im Anlaut der 
Wörter mit folgendem Vokal, wird hier also ausgesprochen wie das j 
in den verwandten Sprachen, denselben Laut hat es nach Priscian 
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auch im Inlaut von Compositen, und zwar einmal nach Consonan- 
ten, also in: 

abjudico, adjungo, injungo, 

abjectus, adjuro, injuria, 

objectus,. adjaceo, injustus, 

subjaceo, adjectus, injectus, 

subjectus, conjungo, 

subjungo, conjurati, 

conjectus. 
Wenn der Halbvokal j vor folgendem i nach Consonanten aus- 
g(*worfen wird in den bereits erwähnten Formen abicit, obicit, 
subicit, adicit, inicit, conicit, so ist das Streben nach 
Dissimilation oder Verschmelzung der gleichklingenden oder ähnlich 
klingenden Laute II daran schuld, von dem an seiner Stelle die Rode 
sein wird. 

Der einfache Ton des j wird aber auch gesprochen im Inlaut 
der Composita zwischen Vokalen die verschiedenen Composilions- 
ghedern angehören , also in : 

ejuro, • ejectus, dijudico. 

pejero, dejectus, 

rejectus, 
projectus, 
daher schwindet das j auch in dieser Lautverbiudimg vor folgen- 
dem i in: 

eicit, proicit, 

reicit, coicit, 

und der Vokal bleibt vor diesem j kurz wie vor jedem einfachen 
consonantischen Laut in: 

bijugus, quadrijugus, 

XrTjugus, altijugus. 

Da bis hierher die sprachlichen Thatsachen mit Prtscians Aus- 
sage in Uebereinstimmung stehen, so kommen die abweichenden 
Meinungen anderer Grammatiker dagegen nicht in Betracht {Mar, 
Victor, p, 2477. VeL Long. p. 2219. Serv. Verg. Aen. X, 
473.). 

Anders muss nun aber der Ton des j geklungen haben im In- 
laui einfacher Wörter zwischen Vokalen, wo nach Quintilians 
Worten, I, 4, 11: sciat enim, Ciceroni placuisse ^aiio 
Maiiamque' geminata i scribere, Cicero ein doppeltes I 
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schrieb) oiTeDbar weil er zu jener Zeit einen stärkeren Laut an die- 
ser Stelle des Wortes sprechen hörte und sprach, als das einfache j 
im Anlaut und auf der nrenzsche'de der beiden Glieder eines Com- 
positum hatte. Man vergleiche hierzu Priscians Worte, VII, 1 9. H: 
nam solebant illi non solum in principio sed etiam in 
fine syllabae ponere i loco consonantis, idquc in ve- 
lustissimis invenies scripturis, quotiens inter duas 
vocales ponitu'r ut ^eiius, Pompeiius^ Vulteiius, Gai- 
ius' quod etiam omnes, qui de litera curiosius scri- 
pserunt, affirmant, so ergiebt sich dass diese Schreibart II in 
den ältesten Handschriften, die Priscian kannte, üblich war, und 
dass sie wie von Cicero, so von allen grammatischen Autoritäten 
gebilligt war. 

Auf Cicero und die älteren Crammatikor stützten sich also die 
Aussagen späterer Grammatiker über die Schroibart JI im Iniaul 
einfacher Würter {vgl. Prise. I, 50. H. p. 122(5. P. Max. Victor, 
p. 1946. P. Ter. Maur. p. 2387. 2397 v. a.). Daher findet sich 
denn diese Schreibart auch auf Inschriften ; so : 

Pompeiius, Ör. 4356. 

Opetreiiae, L N. 1502. 

Sabineiius, Momms, inscr. conf. Helv. 43. 
(Hühner Quaestion. Onomatol. Lat. p, 26.) 

Dieselbe Schreibweise findet sich auch auf den neuerdings ans 
Licht getretenen spanischen Inschriften von Salpensa und Malacca: 

e i 1 u s , neben e 1 u s , Inscr. Rom. Hen zen 7421. 

eilusque clusque, 

eilusdem, 

cuilus, 

cuilusque, maloris, 

mailortifn, malorem, 
nur dass an zweiter Stelle das hohe über die anderen Buchstaben 
emporragende I geschrieben steht. 

Thatsache ist nmi, dass in allen Fällen, wo diese Schreib- 
art angewandt wurde, der Vokal vor II lang war; daher ist denn 
die Ansicht älterer und neuerer Grammatiker gekommen, dass j den 
vorhergehenden Vokal positionslang mache. Woher gerade j 
vor allen Consonanten diese Kraft haben sollte, und weshalb es in 
bijugus u. a. diese Kraft eingebüsst haben sollte, blieb bei dieser 
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Annahme unerklärt. Neuerdings ist von Aufrecht der Beweis ge- 
führt worden, dass dieselbe unhaltbar sei, dass vielmehr in allen 
Fällen, wo vor j im Inlaut ein langer Vokal stehe, dieser entweder 
von Natur lang sei, oder in Folge des Ausfalles eines Consonan- 
ten zum Ersatz gedehnt sei {Zeitschr, für vergL Sprachf. I, 
225 /.). 

Von Natur lang war der Vokal e in den Römischen und Itali- 
schen Namen, welche das Suffix' ejo zeigen wie: 
Acteius, Aniceius, Ateleius, 

Agneius, Anteius, Aveius. 

Ateius, Appeius, Avoleius u. a. 

Atteius, Arrunteius, 

Ameius, Arteius, 

Aneius, Alteius, 

Anneius, 
(vgl. die reiche Beispielsammlung bei Bitschi ^ Ind. schoL Bonn, 
hib. 1853 — 54 p. 1 — 4). Die ursprüngliche Gestalt dieses 
Sufßxes war auf Italischem Sprachboden -aijo, aus dem durch 
Verschmelzung des Diphthonges die Gestaltungen aejo, eijo, 
Sjo, Tjo, und mit Ausfall des j aio, aeo, eo, lo, lo, lo her- 
vorgegangen sind (Zeüschr. für vergL Sprachf V, 87 /".). In 
diesem Verhältniss stehen also : 
Osk. Pompaiians, 
Lat. Annaeius, (Hübner a. 0.) 
Pompeiia, 
Opetreiia, 

Sabineiius, Os/r. vereiiaf, 
Anneius, Osk, vereias, Umbr. Museiate, 
OpetrSius, ^ Kureiate. 

SabinSius, 

Entweder aus Vokalverschmelzung oder durch Ausfall eines 
Consonanten ist auch die Vokallänge vor der Genetivendung ius zu 
erklären in: 

gjus, hüjus, 
doch ist von den verschiedenen Erklärungen dieser Formen keine so 
evident, dass sie andere Möglichkeiten ausschlösse {vgL Benfey 
Grieche Wurzellexicon , II, 240. Aufr. a. 0. S. 233. N, Jahrb, 
LXVIII, 237), es wird daher hier von einer Entscheidung der Frage 
abgestanden. 

COBSSEN. 9 
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Die Fälle wo das j einen Gonsonanten vor sich ausstiess und 
sich der Vokal vor j zum Ersatz für denselben dehnte sind nicht 
selten. So ist ein Guttural durch folgendes j verdrängt worden in: 

major, mäjus, für mägior, 

Mäjus, MSgius, 

pulejum, pul^gium, 

äio, ^gio, 

von Sanskr. Wrz. ah-(dicere), ursprünglich ein Verbum 
der I-conjugation. {Fleckeisen, zur Kr it. AlÜaL Dichierfragm. bei 
Gellius y p. 8.) 

mgjo, für migio, vgl. mingo, 

Gr. 6(iLXG)y mixerit, Or, 

ffenz. 7302. 
hier ward nach Ausfall des g durch Dissimilation aus miio meio; 

SSja, für Segia, vffl. seges. 

Ein V vor j fiel aus in : 

Gäjus, für Gavius, Or. J/enz. 70M. vgl. O^Ar.Gaaviis, 

ein r in: 

pgjero, füi* perjero, vgl. perjuriura, 
ein s in : 

drjudico, für disjudico, 
ein s mit vorhergehendem n in : 

trä-jicio, für transjicio, 
ein s mit vorhergehendem c in : 

se-jugis, für sexjugis. 
Man muss daher auch für Wörter, deren Etymologie noch nicht 
sicher gestellt ist wie bajulus, cajare, jejunus, Majalis, 
pejor, Bajae, Trajanus die Annahme fallen lassen, dass j den 
vorhergehenden Vokal positionslang gemacht habe. Im Laute desj 
lag durchaus nichts, was Positionslänge des vorhergehenden Voka- 
les hätte bewirken können. 

Velius Longus giebt nun weiter darüber Aufschluss, was für 
ein Ton es war, den das j im Inlaut einfacher Wörter zwischen zwei 
Vokalen hatte, p. 2219: atque ipsa natura j litterae est, ut 
interjecta vocalibus latius enuntietur, dum et prior 
eam asserit et sequens sibi vindicat. Es war also %in 
breiter lautender Ton, den das j an dieser Stelle hatte, darum 
war es aber auch ein weicherer, dem Vokal ähnlicherer Ton 
{Schneid. Lal. Gr. 1 , 282). Wenn in Compositen der gewöhnliche 
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consonantische Ton des j sich auflöste iiud schwand wie in eicit, 
deicit, reicit, proicit, coicit, ciincti für cojuncti, 
biga für bijuga, so ist es nicht befremdlich, wenn auch der 
weichere vokalähnlichere Ton de$ j zwischen Vokalen eines ein- 
fachen Wortes verklingen konnte wie in: 
plous, Sc. d. Baccan, für plo-ius. 

Wiefern die einsilbige Messung von ejus, cujus, hujus 
bei den scenischen Dichtern init der weichen vokalartigen Aus- 
sprache des j an dieser Stelle zusammenhängt, wird in dem Ab- 
schnitt über die irrationalen Vokale nachgewiesen werden. Die 
Griechen bezeichneten diesen Laut durch i in Schreibweisen wie: 
rdiov^ C. F. Gr. 2957. UoiiTtTJl'og^ MeööovXrjLov^ C. I, 
OvsXlaVoi^ (Sirah.) nstQ7]Vog^ Gr. 2847. 

Tq ai av cj ^C.I.Gr.3i)36. UoiiTtrjta^ Meacovkriiav^ C.I. 
MatcjQ, {Stiid.) 'Axvk'^ta, Gr. 2822. 

Griechische Wörter, die in der Lateinischen Sprache heimisch 
geworden sind , wie Achaja, Grajus, Ajax, Maja werden mit 
dem weichen breiten I-laul gesprochen wie die entsprechenden La- 
teinischen Wörter; die nur in der gelehrten Dichtung der Römer 
vorkommenden wie Aglaia, Laius, Naias, Pleias, Teius, 
Ceius u. a behielten die Griechische Aussprache {Schneid, a. 0. 
282. f.). 

Das j hat im Lateinischen das Schicksal gehabt, das es vor- 
hergehenden Consonanten bereitet hat , es ist zum assibilierten 
Laut entartet. Die auf einer Inschrift der spätesten Zeit vorkom- 
mende Schreibweise: 

congiunta, Fleeiw. Mon. Christ. 510, 2. für conjuncta 
zeigt, dass schon in der spätesten Römischen Volkssprache j den 
assibilierten Laut hatte, der in Italienischen Wörtern wie giuuto, 
giovane, giogo von junctutn, juvenem, jugum durch gi 
ausgedrückt wird und in den entsprechenden französischen Wörtern 
Joint, jeune, juge hörbar ist. Könnte darüber noch ein Zwei- 
fel sein , so wird dieser gehoben durch die Schreibart : 

xoiov, L N. 2143. für cuju(s), 
in der der Laut dsch, den heutzutage das Italienische j hat, durch 
Griechisches ^, den Mittellaut zwischen d und s bezeichnet ist. 
Und so findet sich ebenfalls auf einer sehr späten Inschrift ge- 
schrieben : 

zesu, Grut. 1058, 6 für Jesu, 

9* 
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wo also das Latoinische z demselben Zweck dient wie in xo^ov 
das Griechische ^. 

Diese Assibilaüon des j kommt daher, weil dieser Laut durch 
die Stelhing der Organe bei seiner Aussprache, namentlich der 
Zunge, dem dicken Zischlaut (seh) sehr nahe steht und von vorn 
herein einen zischenden Anklang hatte. Daher hat er, wie oben 
gezeigt ist, frühzeiHg vorhergehendes c und t, später d und g assi- 
biliert, wie er auch in der Grieciiischen Sprache seine assibilierende 
Kraft mächtig bewährt hat. Er übt überhaupt auf vorhergehende 
Consonanten einen auflösenden, zerstörenden Einfluss. So hat er 
das anlautende d in Jovis, Janus zerstört, so das inlautende g 
in major, ajo, mejo, pulejum, das v in Gajus, das r in 
pejero, das s insejugis, trajicit, dijudico; bei diesem 
Zerstörungswerk ist er dann selbst zu einem dickenZischlaut 
entartet im Lateinischen, während er im Griechischen sehr früh- 
zeitig ganz zu Grunde gegangen oder zu £ entstellt ist. Die 
Hauptergebnisse fitr die lautliche Bedeutung des Halbvokales j 
sind also : 
Das j im Anlaut einfacher Wörter und im Anlaut des zweiten Glie- 
des der Composita klang im Römischen Munde wie das deut- 
sche j. 
Das j im Inlaut einfacher Wörter zwischen Vokalen nach langem 
Vokal hatte einen breiteren , weicheren und vokalähn- 
licheren Laut, den die Schrift der besten Zeit nicht sel- 
ten durch die Schreibweise JI darstellte. 
Das j, dem Zischlaut seh lautverwandt durch den gutturalen 
Lautbestandtheil in beiden, ist schon auf dem Boden der spät- 
lateinischen Volkssprache in den dicken Zischlaut über- 
gegangen (dsch), den es im Italienischen und Französischen 
hat. Weil es selber zum Sibilanten hinneigte, hat es vorher- 
gehende Consonanten assibiliert und ganz zerstört. 

V. 

Cicero rechnete das halbvokalische v zu den labialen Con- 
sonanten (Mar. Victorin, p, 2462). Kaiser Claudius erfand, wie 
oben gesagt ist, für diesen Laut das Schriftzeichen d, das aber 
nach seinem Tode wieder in Vergessenheit kam. Die ältere Grie- 
chische Schrift bezeichnete den Oskischen Laut v durch F ; so in : 
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^covpei, Momms. U.D, WXWL vgl. Osk. Jovefs, 
K^oF dt(Dc^ a. 0. p. 270. Clovatius, 

roF^o, a, 0, XXXIX. tovtiks. 

Wenn nun Oskischcs Joveis und Lateinisches Jovis den- 
selben Ton hatte, wenn der Name Clovatius im Oskischen und 
im Lateinischen gleich lautete, so entsprach das Griechische p auch 
dem Lateinischen v und Priscian hat Recht, wenn er sagt: *vau, 
id est digamma (I, 46. H. vgl, QuinL XII, 10, 29. I, 4, 7. 14). 
Die spätere Griechische Schrift bezeichnete, nachdem das F al>- 
gekommen war, das Lateinische v durch OT oder durchs. So 
kommen nebeneinander vor die Schreibweisen: 

Ovdkrig^ Bdkrjg^ 

Ovakevxia^ Bakrjt ta^ 

OvakBQiog ^ BaksQiuvog ^ 

OvaXsQiavog^ Bakavtiviavog, 

OvBVOvöCa ^ Bevovoia ^ 

OvaQyckcog^ BsQ^ikCa^ 

BiQyCkiog. 
In Lateinischen Wörtern, die nicht Eigennamen sind, wird 
das Lateinische v meist durch Griechisches B wiedergegeben; 
so in: 

ßsQva^ C. L Graec. 3095. ae^ßog^ Lyd. d. mag. I, 11. 

ßkQvankog^ Lyd. d. mens. IV, 129. 

25. 65. TioQßovg^ Suid.v.KoQßl- 

ßaötcdQLOV ^ Suid. v. vog^ 

ßaxBQavog ^ Suid. v. xo^ßsvtog^ Lyd. d. mens. 

BetQava, C. L Gr. 3112. I, 26. 

jäifgtAAov, Zyd. d. mag. I, 8, dagegen: 

127. ddovivtog^ Dion. Cass. 78. 

ß^^LlkdQLog, a. 0. 46, 157. p. 1312. 

Vereinzelt findet sich auch TB geschrieben um den Mittel- 
ton zwischen o v und ß auszudrücken in : 

Mrjovßtavog^ C. I. Gr. 2930 (Mevianus). 

In diesem Schwanken der Schreibweise zwischen O T und B 
zeigt sich, dass der Consonant v im Lateinischen zwischen dem 
vokalischen Laut ov und dem ß der Griechen in der Mitte lag, 
wie dies mit dem Altgriechischen p der Fall war. Von einem ver- 
schiedenen Laut des v an verschiedenen Stellen des Wortes sagen 
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die Grammatiker nichts ; es sind also die Wortformen der Sprache 
darüher zu hefragen. 

Um mit dem anlautenden v zu beginnen, so hat sich dieses 
stets unversehrt gehalten im Gegensatz zum Griechischen F in 
Wortformen wie: 

vomo, ifiso^ vitulus, ttaXog^ 

voco, Stcg)^ ver, ^(), 

volvo, atkc}^ vestis, iöd'rjg^ 

vinum, olvog^ vespera, sCnBQa^ 

viola, tov^ Vesta, ^Eötia w. a. 

Hingegen hat v im Lateinischen niemals im Anlaut der Wörter 
vor CoDSonanten Bestand gehabt. So fiel es ab in : 

radix, vgl, ßQL^a^ 

rosa, ßQodov^ 

rigo, ßQh^-i 

rugio, ßQvxfiofiat u. «., 

denn das ß in diesen und ähnhchen Wörtern ist bei den Aeolern 
und Dorern Vertreter des Digamma [Ahrens de dial. Aeol, p, 34. 
Dietrich de quibusd, cons, v, affeciionih, p. 6). 

Im Inlaut widerstrebt das v der Berührung mit einem vorher- 
gehenden Gonsonanten ausser mit den flüssigsten von allen r und 1 ; 
daher stösst es den vorhergehenden Gonsonanten entweder ab, 
oder es löst sich nach demselben zu u auf, oder es schwindet ganz. 
So hat es vorhergehendes d abgeworfen in den Wörtern wie : 

bellum, bis, bonus, suavis, 

Bellius, biceps, viginti, 

Bellona, bene, vicesimus u. a., 

vorhergehendes g in : 

conniveo, vivo, 

nives, fruor, 

fluvium, fivere, 
vorhergehendes f, das sich zuvor in h verflüchtigte, in den Perfekt- 
formen wie: 

proba-vi, für proba-fui, 

mon-ui, mone-fui. 

Sehr alt ist hingegen die Auflösung des v zu u nach Gonsonan- 
ten ; so in : 

tui, vgl. Skr, tvam (tu), 

tuus, 
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sui, Skr. svas, 

suus 
{Bopp vergU Gramm. S. 18. 467. /f.) 
suavis, 5At. svadils. 

So löst sich das v des Suffixes -vo auf zu -uo nach den Muten 
und nach n in : 

vacuus, perpetuus, 

relicuos, assiduus, 

perspicuus, caeduus, 

exigu.us, vidua, 

fatuus, ingenuus, 

mortuus, 
nur nach 1 und r behält das Suffix vo seine Gestalt; so in: 

alvus, arvum, furvus. 

calvus, larva, 

salvus, ervum, 

malva, acervus, 

Silva, urvus, 

ulva, curvus. 

Ebenso verträgt sich v auch sonst mit diesen voraufgehenden 
Consonanten. Hiernach sind die Auflösungen wie dissolüo, 
evolüam, silüa, larüa, milttos bei den Dichtern (Schneid. 
Lai. Gr. I, 363) künstliche Producte der gelehrten Dichtung, nicht 
aus der Volkssprache entnommen, ebenso wie tenvia, genva und 
ähnliche Messungen, von denen im Abschnitt über die irrationalen 
Vokale die Rede sein wird. 

Endlich fällt v selbst aus nach d, t und s; so schon in alter 
Zeit nach t und s in: 

te,tibi, neben tu, vgl. Ä/rr. tvam, 

se, sibi, sui, 5/rr. svas, 

suus , 
wie im Griechischen F nach <7, wo dieses aus t entstanden ist; in 
(Sov^ ö OL^ öB^ öog^ und nach dem rauhen Hauchlaut, der aus ö 
abgeschwächt ist, in ov, of, £; ebenso in: 

sis bei Ennius, Annal. p. 180, ed. Vahl. für suis, 
so dass also zu Ennius Zeiten eine Form sus, sa, sumfür 
suus, sua, suum gebräuchlich gewesen sein muss. Derselbe 
Ausfall des v findet statt in : 
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savium, filr suavium, 

quattor, quattuor, 

quatuor, 

suadere(für suadvere), suavis (für suadvis), ÄArr. sva- 

düs. 
Ebenso ist dem v die Berührung mit einem folgenden Conso- 
nanten verderblich; denn trifft es nach Ausfall eines Vokales mit 
demselben zusammen, so löst es sich zu u auf und verschmilzt mit 
dem vorhergehenden Vokal zu einem Diphthongen, der sich dann 
häufig noch zu einem einlautigen Vokal trübt. So löst sich av nach 
Ausfall eines folgenden Vokals zu a u auf in : 
caütor, naustibulum, Opiter, für Aupiter von 

cautum, vgl. cavitum, /. agr. {Thor.) avi-pater, 

fautor, aucella, Opetreiius, 

lautum, auceps, Opetreius, 

nauta, auspicium, 
naufra- audeo, vgl avidus, 

gus, 
nauscit, gaudium, gavisus. 

Wenn nach Cicero {de Div. 11, 40. vgl Plin. H, N. XV, 
19, 21) 

cave ne eas wie cauneas lautete, 
so hat sich nach dem Verklingen des auslautenden e von cave das v 
vor dem Anlaut des folgenden Wortes n in der schnellen Volksaus- 
sprache zu u aufgelöst, und so wurden die drei Wörter mit einander 
verschmolzen. 

Ebenso löst sich ov nach Ausfall eines folgenden Vokales zum 
Diphthongen ou auf, der jedoch später zu der einlautigen Länge u 
getrübt wird ; so in : 

nuper, für novumper, Nounas,fürNovenas, 

nunc, novumce*), /. i\^. 3095. 

Jupiter, Jovipiter, Nouceriam, für No- 

Juno, Jovino, viceriam, /.iV. 6276. 

jucundus, jovicundus, 

prüdens, providens. 



*) In nuper für n Ovum -per ist die Präposition enklitisch an- 
gefügt wie in parnm-per, sem-per, paullis-per, tantis-per, 
aliquantis-per; aus n o v u m - c e ward zuerst noum-ce, num-ce, 
dann aber nun-c wie aus hum-ce, hun-c, aus tum-ce, tun-c. 
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nundinum, novendinum, noundinum, 5c. d. 

upilio, ovipilio, Bacc. 

Wörter, von denen noch im Abschnitt über dieVokalausstossUng die 
Rede sein wird. Ebenso löste sich iv nach Ausfall eines Vokales 
zu i u auf und verschmolz dann zu u in : 

prugnus, vorf(priugnus) privignus. 

Diese Empfmdlichkeit des Halbvokales v gegen Berührung mit 
den festen Consonanten im Inlaut des Wortes ist dem Lateinischen 
eigenthümlich ; der Oskische Dialekt konnte v vor folgendem Con- 
sonanten unversehrt erhalten ; so in : 

Jovkiioi, 

Lovkanatels, neben Aovxavofi^ 

Lovkl, Loucetius, 

Nuvkrinum, Nouceriam, 

louvfreis, 

Novlanos , 

tovtiks, neben touto. 

toFto 
{Momms. Uni. Dial, Gloss.). Doch betrat, wie einige neben- 
stehende Formen zeigen das jüngere Oskische auch denselben Weg, 
wie das Lateinische, das v vor folgendem Consonanten zu u zu 
erweichen. 

Wäre nun das v an den Stellen, wo es mit einem Consonanten 
im Tnlaut eines Wortes zusammentrifft, ein weicher vokalischer Laut 
gewesen, etwa wie jener labiale U- nachklang nach dem Guttural 
von QV, so würde nicht so oft der Consonant oder v selbst zerstört 
worden sein. Demnach hat das Lateinische v im Anlaut und im In- 
laut neben Consonanten denselben consonantischen Ton gehabt 
wie das Deutsche W, nicht wie das Englische. 

Im Inlaut zwischen Vokalen ist v der Auflösung durch diese]- y 
ben ausgesetzt wie h, s und j. So fällt es einfach aus in den Wort- 
formen : 

boum, petii, 

Gnaeus, vgl. Gnaivod, i, Scip, petiit, 

pluo, Barb. audierunt, 

cluo, sieris, 

fui, * sierit, 

lui, sierint, 

nui, redierint, 
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rui, juerint, ^a^.66, 18«u.a^ 

sui, 

spui, 
Wörter von denen auch in dem Abschnitt über die Vokalverschmel- 
zung die Rede sein wird. Das Ausfallen des v hat dann häufig das 
Schwinden des folgenden Vokales zur Folge in Wortformen wie : 

praes, für praevides,/.flf^r. (7%or.) 

praeco, praevoco, 

nolo, noYolo, 

malo, mavolo, 

commorunt, commoverunt, 

amarunt, amaverunt, 

aetas, aevitas, 

ditior, divitior, 

vita, vivita, 

nomus, Enn, VahL p, 144. für novimus, 

obliscar, ^/A-ß/&&. ^r.p. 109. obliviscar u,a. 

Die spätere Volkssprache ist in der Erweichung und Zerstörung 
des zwischen Vokalen inlautenden v noch weiter gegangen ; das zei- 
gen folgende Inschriften der Kaiserzeit: 

Faonius, /. N, 2471. für Favonius, 

Fluia, LN.211h. Fluvia, 

fluium, Grui. 100,5. fluvium, 

Flaus, Gr, 755, 8. Flavus, 

Bataus, Or. Henz, 7420, Batavus, 

paimento, 6^r. 39, 4. pavimento. 

noum, LN. 6308. 2. 3.4. 

aunculus, /. N. 6554. 5327. Or, Henz, 7141. 

Juent(ius), Gr. 876, 8. 

Merkwürdig ist noch die durch Ausfall des v schon auf dem 
Gebiet des Lateinischen entstandene Perfektform der A-conjugation, 
die sich zeigt in : 

laborait, L N. 318. für laboravit, 

probai, probavi, 

probait, probavit, 

probaimus, probavimus. 

(Probus. Anal. Gramm. Endlicher u. Eichenf. p. 389.) Diese For- 
men gehören der Volkssprache an, werden daher von dem Gramma- 
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tiker Probus als fehlerhaft bezeichnet; es sind schon vollständig die 
Italienischen Perfektformen wielavorai, amai, chiamai u. a. 

In dem Abschnitt über die Vokalverschleifung wird sich erge- 
ben, wie aus dieser Neigung der Römischen Volkssprache, das zwi- 
schen Vokalen inlautende v zu erweichen, die einsilbige Geltung von 
Worten wie ovis, brevis, novo u. a. hervorgegangen ist. 

Wenn nun der Halbvokal j und der Zischlaut s im Inlaut 
zwischen Vok alen einen weicherenTon hatten als im Anlaut, 
wenn sie deshalb leicht ganz schwinden konnten, so muss man auch 
für das v aus jener Hinfälligkeit und Schwindsucht, die es in der 
Stellung zwischen zwei Vokalen befällt, schliessen, dass sein Laut 
hier weicher und vokalartiger^ war wie im Anlaut, also 
dem Englischen w ähnlicher als dem Deutschen. 



3) Aussprache der Vokale. 

Die Erörterung über die Aussprache der Vokale wiri hier kurz 
sein, da es sich an dieser Stelle nicht um die Pathologie dersel- 
ben handelt, umdie Laut Wechsel, die sie unter deniEinfluss der 
Consonanten und des Hochtones erlitten haben, sondern lediglich 
darum, welchen Klang jeder Vokalbuchstabe im Lateinischen 
Alphabet bezeichnete. 

A. 

Der Vokal a ist der vollste, lauteste und edelste unter allen 
Vokalen, weil bei seiner Aussprache der aus Brust und Kehle her- 
vordringende Luftstrom am freisten, vollsten und uri^ehemmtesten 
durch die weitgeöffnete Mundhöhle, patulo maxime ore, wie 
Quintilian sagt (IX, 4, 34) hervordringt. Nur die Kehlmuskeln 
sind bei seiner Aussprache in entschiedener Thätigkeit, während die 
geöffneten Lippen sich passiv verhalten, und die Zunge sich in ru- 
hender Lage befindet. Daher hat der Vokal a mit den Guttura- 
1 e n unter den Consonanten die nächste Verwandtschaft. In neueren 
Sprachen bezeichnet der Buchstabe a vielfach niclit mehr den rei- 
nen A-laut sondern einen getrübten dem ae oder dem o ähnli- 
chen Mittellaut. Im Munde des Sächsisch-Thüringischen Volksstam- 
mes lautet das a in sagen , haben , wagen u. a. dem 0-laut 
ganz ähnlich ; in der Sprache des Salons klingt es häufig an a e an. 
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Die Englische Sprache hat den reinen A-laut fast ganz verloren, 
während der Buchstabe in der Schrift geblieben ist; sie spricht 
entweder den Laut ae in Wörtern wie have, man oder einen 
0-laut in Wörtern wie all, shall u.a. Weder die Aussage eines al- 
ten Schriftstellers noch sonst eine Spur führt darauf, dass im Lateini- 
schen, wo der Buchstabe A geschrieben wurde, jemals ein anderer 
Laut als das volle, reine a gesprochen wurde. Dass das kurze 
wie das lange a denselben reinen A-laut hatte, liegt auch in 
den Versen des Lucilius aus seinen Satiren (tber die Orthographie 
ausgesprochen , Ter. Scaur. p. 2255. P: 

^A' primum longa, brevis syllaba, nos tarnen unum 
Hocfaciemus, etuno eodemque ut dicimuspacto, 
Scribemus: ^pacem, placide, Janum, aridum, ace- 

tum', 
^"AQsg^ "AQsg^ Graeci ut faciunt. 
Wie aber dieser A-laut unter Einwirkung benachbarter Con- 
sonanten und des Hochtones der Wortform sich einerseits zu o und 
u, andrerseits zu e und i abgeschwächt hat, wird in der Entwicke- 
lung des Lateinischen Vokalismus dargethan werden. 

E. 

Der E-laut entsteht verglichen mit dem A-laut, indem die 
Zunge sich mehr gegen den Gaumen emporhebt, und die Mund- 
öffnung sich verengt, so dass der aus der Kehle bervorgestossene 
Hauch durch einen schmaleren, flacheren Schallraum zwischen Gau- 
men und Zunge hindurchgeht. Quintilians Ausdruck, IX, 4, 34: 
e planior littera est, ist also für den Laut bezeichnend. 

Weder das kurze noch das lange e hat im Lateinischen 
überall denselben Laut gehabt. Das kurze e der Wörter wie 
verber, armiger, gener, pater, inter klang ohne Zweifel 
wie das e in den deutschen Wörtern lieber, lieder, va ter, er- 
zählen; verschieden davon und mehr dem i ähnlich klang im Alt- 
lateinischen das kurze e in Wörtern wie : 

tempestatebus, tScip.Barb, f. 

mereto, /. iV. 5567. 4495. 

Menervai, Or. 1421. 

fameliai, Ritschi ficUL Latin, p, 26; 
das sieht man daraus , weil es in der Sprache der Gebildeten wäh- 
rend der Zeit des Emporblühens und der Blüthe der Litteratur in i 
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übergegangen ist, in der späteren Volkssprache aber wieder zu e 
wird. Die Belege für diese Lautübergänge sind in dem Abschnitte 
über die Wahlverwandtschaft von Vokalen zu Consonanten zu 
finden. 

Auch das lange S hat nicht überall gleich geklungen; das 
eine war m.ehr dem Diphthongen a e ähnlich, das andere neigte sich 
dem Klange des I zu. In der Untersuchung über den Diphthongen 
ai wird sich herausstellen, dass schon in der ältetten Volkssprache 
e für ae gesprochen wurde in den Wortformen questores, Pe- 
stano,CesuIa,Victorie, Diane, Fortune u.a., dass das Land- 
volk zu Varro's Zeiten ebenso sprach in den Wörtern edus, Me- 
sius, Cecilius, pretorem, und dass in der späteren Volks- 
spräche die Laute a e und e gar nicht mehr geschieden wurden wie 
im heutigen Itahenischen. Man vergleiche dazu das Schwanken der 
Schreibweise in Wörtern wie : 

caena, cena, caespes, cespes, 

paenitet, pena, Gaj. haedus, edus,. 

maerere, merere, paenuria, penus, 

maestus, Muraena, Murena 

{vgl. Wagner^ Orihogr, Verg, Bitschi ProL Tritt, p, 97. Lachm. 
Lucr.p. 143. 271. 339. 384. 25. Gai Praef. p. i^. f, Brandt, 
Quaesiiones Horatianae p, 111). Nach diesen Schwankungen der 
Schreibweise muss man annehmen, dass das lange e in: 

fenum, lagena, cepa, 

obscenus, Camena, ceteri, 

fecundus, heres, vel 

fetus, frenum, nel 

pomerium, levis, 

harena, prelum, • 

und in anderen Wörtern jenen offenen dem ae ähnlichen Ton ge- 
habt habe, wie er in den deutschen Wörtern Meer, meer, speer, 
quer' hörbar ist. 

Hingegen kennt Quintilian ein anderes, dem i ähnlich klin- 
gendes e, 1,4, 18: in here neque e plane neque i au- 
ditur, und dieser Mittelton zwischen 5 und T ist es, den in vor- 
augusteischer Zeit die Schrift durch ei ausdrückt, wie in dem Ab- 
schnitt über das Schwinden der Diphthonge weiter nachgewiesen 
werden wird. Diesen Ton des S wird man auch für die Blüthezeit 



— 142 — 

der Sprache anzunehmen haben in den auf e auslautenden Ablativen 
von I-stämmen wie : 

classe, fine, amne, ave, 

colle, orbe, ungue, sorte u. a., 

bei denen ja auch die auf i auslautende Ablativform vorkommt, 
welche die Länge des auslautenden Vokales gewahrt bat, während 
das auslautende e sich kürzte ; ebenso in den alten auf e auslauten- 
den Dativendung^n wie jure, aere u. a. von denen noch weiter 
unten die Rede sein wird. 

L 

Der Vokal i entsteht, indem bei der Ausstossung des Laut- 
hauches der hintere Theil der Zunge sich so eng gegen den Gau- 
men drängt, dass nur ein schmaler Spalt zwischen Zunge und Gau- 
men bleibt, durch den der Hauch hindurchdringen kann. Da die 
Zunge bei der Aussprache des i am kräftigsten angespannt und in 
Thätigkeit ist, so ist der Vokal i seiner Natur nach den Zungen- 
lauten unter den Consonanten am nächsten verwandt. 

Das kurze i hat, wo es in der Schriftsprache der besten Zeit 
geschrieben erscheint, auch in der Sprache der Gebildeten den 
eigentlichen, dünnen I-laut gehabt; wenigstens wird das von Lu- 
cilius für pilam (Ball) (Ter. Scaur, p, 2255. P,) und von Velius 
Longus (/?. 2216) für prodit, vincit, condit ausdrücklich 
gesagt, und die Grammatiker führen kein Beispiel an für einen 
breiteren etwa mehr zu e hinneigenden Ton des kurzen i. 

Dass die Volkssprache aber in älterer Zeit für dieses i viel- 
fach e sprach, und die jüngere Sprache dahin zurückkehrte, ist 
schon bemerkt worden. Auch der Oskische Dialekt kennt einen 
kurzen 1-laut der nach e hinüberklingt und bezeichnet ihn in der 
einheimischen Schrift durch ein eigenes Schriftzeichen \r {vgl. 
Momms. U. D, Taf. VI. Umhr. Sprachd, AK. 1, 22. Arim.). 

Hingegen hat das lange I auch im Munde der gebildeten Rö- 
mer nicht überall gleich gelautet. 

Lucilius kannte ein dünnes I (tenue, exile), das er durch 
den Buchstaben 1 ausdrücken wollte, HBdein volleres, breite- 
res (pingue, plenum) dom E-laut ähnhcheres, für das er die 
Bezeichnung durch E I vorschrieb. Vel, Long. p. 2220 : 
'Hoc illi factum est uni^: tenue hocfacies I, 
^Haecilli fecere': addeE, utpinguius fiat. 
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• 

Jenes Zeichen I des spitzen, dünnen i will Lucilius ver- 
wenden für die Casus des Singularis von 0-stämmen, also in 
den Genetiven wie: 

pupilli, pueri, Caeli, Numeri, Luci, Corneli, Cor- 
nifici, Lucili {Charis. p, 60. Quint.l, 7, 15.) 
und in den Dativen wie : 
illi, uni. 

In den Pluralformen dieser Stämme hingegen will er E I schrei- 
ben, also: 

puerei, pupillei, illei. 

In dieser Unterscheidung der gleichlautenden Singular- und 
Pluralformen stimmt ihm Varro bei ( Ter, Staur, p. 2255). Im 
Dativ Singularis von consonantischen Stämmen hingegen 
will Lucilius wieder EI schreiben, also: 

furei, mendacei , 
(Quint, I, 7, 15), wohl, weil bei diesen Stämmen eine Unterschei- 
dung von gleich- oder ähnhchklingenden Pluralformen nicht be- 
zweckt werden konnte ; das aber verwirft Varro als eine Inconse- 
quenz, indem er die Schreibweise EI nur für Pluralformen gel- 
ten lassen will {Ter, Scaur, a, 0.). Die ganze orthographische 
Regel des Lucilius ist niemals zur Geltung gelangt und die In- 
schriften bis in die Augusteische Zeit zeigen einen völlig ungeregeU 
ten Wechsel zwischen den Schreibarten I und EI, wie dies weiter 
unten aus einer grossen Zahl von Beispielen erhellen wird. Daher 
verwerfen Quintilian und andere Grammatiker jene Theorie mit 
Recht. Wenn indess Lucilius bestimmt angiebt, dass pilum 
(mörserkeule) mit dünnem i, hingegen meile, meilia, 
meiles, meilitia, peila (speere) mit breitem i gesprochen 
worden seien, so muss man ihm glauben, dass zu seiner Zeit aller- 
dings in manchen Lateinischen Wörtern ein dünnerer, schär- 
ferer, in anderen ein breiterer, dem e näher stehender Ton des 
langen i gehört worden sei. Doch lassen sich die Wörter nicht 
mehr unterscheiden die mit jenem und die mit diesem I-laut ge- 
sprochen worden sind. 

Die Lateinische Sprache kannte auch einen Mittelvokal 
zwischen T und u, der den Grammatikern viel zu schaffen macht. 
Sie sagen von demselben: Quint, I, 4, 7: medius estquidam 
inter i et u sonus, Mar. Victor, p, 2 A6b: pinguius quam i, 
exilius quam u, Vel, Long. p. 2235: i scribilur et paene 
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u enuntiatur, Prise. I, 6. H: sonum y Graecae videtur 
habere. Dieser Mittelton wurde nach der Aussage der Gramma- 
tiker in folgenden Wörtern gehört: 

vor m in : 

maxumus, pulcherrunius , samus, 

i » » 

intumus, acerrumus, contumax, 

extumus, justissumus, contamelia, 
lacrumae, volumus, existumat, 

i ,i i 

optumus, nolumus, monumentum, 

minumus, possumus, alumenta, 

vor b , p und f in : 

• • • 

manubiae, aucupium, aurufex, 

lubido, mancupium, 
intubus, aucupare, 

• • • 

artubus, manupretium, 

manubus 
{vgl. Quint, 1, 4, 7. Prise. 1, 6. H. DonaL p. 1735. Vel. Long. 
2216. 2228. 2235. Mar. Victor, p. 24bS. CornuL ap. Cassiod. 
p, 2284.) Ausserdem ward nach Priscians ausdrücklicher Aus- 
lage dieser Miltellaut noch gehört nach v in : 

Video, Vitium, 

vim, vix; 

virtus, 
doch finden sich diese Wörter nie mit u geschrieben, wohl^ weil die 
Schreibweise VV bis zur Augusteischen Zeit überhaupt gemieden 
wurde. 

Es ist also klar, dass der Mitellaut zwischen u und i meist 
vor Labialen erscheint. Die Erörterungen der Grammatiker, ob u 
oder i in jedem einzelnen Falle zu schreiben sei, sind vielfach un- 
fruchtbar, es wird der Sache förderlicher sein die Inschriften über 
den in Rede stehenden Laut zu befragen. 

Auf den Inschriften der ältesten Zeit bis zur Zeit des Cimbern- 
krieges finden sich die Formen : 

ploirume, t. Seip. Barb. f. vgl. i^W^xm^ ^ Carm. Sah Varr- 

Z.Z. VII, 27. 
plurume, /. rep. (Serv.) 
probisuma, I. N. 5820. 
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facflumed, Sc, d. Baccan, 
. (lecuma, /. N. 4495. 5756. 
maxsume , a, 0. L agr. (Thor.) 
proxsumeis, t. BanL L repei, L agr. {Thor.) 
proxuma, t. Genuat. proxsimumi /. N. 5753. 

i D fum u m , /. GenuaL 
infumo, a. 0. 
vicensumam, L Gen. 
vicensumo, l.rep. (Serv.) 

testumonium, Lrepet.i.BanL testimo . . /. repei, {Serv.) 
aestuaiatio, /. repei. {Servil.) 
exaestumaverit, a. 0. 
aestumatam, a. 0. 
aestumandis, a. 0. 

optüma, /. agr, {Thor.) proximum, /. agr, {Thor.) 

vadimonium, l. agr. {Thor.) 
Es ergiebt sich aus vorstehender Uebersicht, dass in alter Zeit 
diese Wortformen in der Regel mit u, selten mit i geschrieben 
wurden, dass also der so bezeichnete Laut noch im Wesentlichen 
der U-laut, oder doch demselben sehr ähnUch war. Es ist daher 
ein Erbstück aus alter Zeit, wenn die Handschriften des Plautus 
überall u schreiben in Wortformen wie: • 

decumus, conlubitum, carnufex, 

vicensumus, lubet, carnuficina, 

centensumus, lubido, manufestus, 

legitumus, mancupium, sacrufico, 

maritumus, magnufico, 

lacruma, pontufex, 

victuma, fumuficem, 

aestumo, opuficina, 

existumo, spurcuficum, . 

munufica, 
signuficem, 
pacuficari. 
{Riischl Plaui. Prall, Trin, p. 95. Fleckeisen, Episi. crii. p. 8.) 
Man vergleiche hiermit Wortformen auf Inschriften aus dem 
Zeitalter des Cicero, Caesar und Augustus: 
amantissumai, I, N. 3714. maximum, l. Jul, mun. 
proxumeis,/. Jul. mun. maximumve, a. 0. 

CORSSEM. 10 
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proxuma, a, 0. vadimonium, /. Bnbr. 

maxumam, a, 0. plurimos, Cen, Pis. Or. 642. 

^TOTiykme^LCorn,deÄXquaesi. raaxsimos, a, 0, 

l. Ruhr. maxsimis, Cen. Pis, Or. i64d. 

lacrumas, Grut, 942, 2. maxsimo, a. 0. 

maTiiumeis y L Termes. Maximae, /. N. 1999. 

maxsumi, Cen. Pis. Or, 643. Maximo, Or. 2489. 
simillumum, a. 0. infimuin, a.O. 

legitume, a. 0. ' firmissimo, Or. 4859. 

acerbissumum, Murd. /ae/^. matrimonia , Or. 4860. 

Or. 4859. patrimonio, a. 0. . 

fidissuma, a. 0. 
ultumum, a. 0. 
aestumatione, Or. 4860. • 

Nach Ausweis vorstehender Schreibweisen hat sich der in R^de 
stehende Laut dem I-lant im Volksmunde bereits mehr zugewandt. 
Daher schreiben denn auch Caesar und Cicero solche Wörter mit i: 
Corp^ut. ap. Cassiod. p. 2284: Terentius Varro tradidit 
Caesarem per i ejusmodi verba solitum esse enun- 
tiare et scribere. Vel. Long. p. 2216: optumus, maxu- 
m«s, in quibus annotandum antiquum sermonem 
pAenioris sonus fuisse, et, ut ait Cicero, rusticanom. 
Nach Cicero's Urlheil also war der U-laut in jenen Wörtern im 
Munde der Gebildeten abgekommen, herrschte aber noch in der 
Volkssprache vor. Im Gegensatz zu Cicero und Caesar soll 
Augustus wieder u geschrieben haben: Vel. Long. p. 2228: 
Antiquis varie scriptitatum est mancupium, aucu- 
pium, manui)iae, siquidem C. Caesar per i scripsit, ut 
apparetex titulis ipsius, at Augustus peru, uttestes 
sunt ejus ins£riptiones. Andrerseits wird aber doch erzilhlt, 
dass Augustus und seine Hofleute simusfürsumus sprachen und 
schrieben (Sueton. Aug. c. 87. Mar. Victor, p, 2456). Die hohen 
Herren und Autoritäten der Augusteischen Zeit also , von denen sich 
die späteren Grammatiker über die vorliegende Frage Rath holen 
wollten, waren unter sich und mit sich über dieselbe nicht einig. 
Daher ist es nicht befremdUch , wenn sich auch in den Vergilhand- 
Schriften neben einander finden: 

maxumus, ultimus, 

optumus, pessimus, 
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pluruma, 
intuma, 
tegumen 
( Wagner Orihogr. Verg, p, 474), ebenso wie in den Inschriften der 
Augusteischen Zeit beide Formen neben einander vorkommen. 

Während sich auf diesen Inschriften Formen wie acer^ifisu- 
mum finden, haben die besten Handschriften des Cicero und Ver- 
gil die Schreibweise -issimus allein oder doch ganz vorwiegend 
{vgl Halm^ Analecia Tulliana, Fase. I, p. 6. Zur Handschriften- 
kvnde der Ciceronischen Schriften, p. 6), ebenso die Bamberger 
Handschrift des Plinius, die in der Orthographie gen^u mit dem 
Mediceus des Vergil übereinstimmt (Süitg^ Praef. Plin. p. 69. 70). 

Jedenfalls also fand Kaiser Claudius diesen Mittelton zwischen 
i und u vor Labialen in den angeführten Wortformen vor, als er (ür 
die Bezeichnung desselben seinen neuerfundenen Buchstaben f- zu 
schreiben befahl. Bemerkenswerth ist nun , dass sich derselbe in 
keiner der bisher angeführten Wortformen auf Inschriften vorfindet, 
sondern ganz vorwiegend zur Bezeichnung des Griechischen y ; so 
in: Aegt-pti, Chenus, crf-(pta), Bathhllus, MJro» 
(C)hrhsao(r), einmal für Griechisches l in bhb(liotbeca) 
und nur einmal in einem Lateinischen Worte: ghbernator, we- 
gen dessen Verwandtschaft mit dem Griechischen KvßeQVj^tijg 
( vgl. Buecheler Claud, Gramm, p. 1 8). 

Dass auch in späterer Zeit der Miltelton zwischen u und i un- 
entschieden blieb, zeigen Insehrilten der Kaiserzeit. 

Auf diesen finden sich die Schreibweisen: 
Maxum^, /^ iV. 1738. maxsima, /. i^. 3281. 

optumae,/.iV. 2955. 3754. Probimas, /. A^. 3153. 
optumus, /. N, 5770. 2885. 
opturae, i.Salpens. Or,ffenz.7A2\. 
proxumus, a. 0, 

miserrumum, /. N. 3281. ^r oximwm ^ t. Malac. Or.Henz. 
Atc\im\xs,LN.ßh^2 {sehr spät,) 7421. 

Decumio, /. i\^. 3713. 
Decumia, a, 0. 
Decumedi, /. N. 6077. • 

Posturaia,/. ivr. 1738. 
Postumulenus, /. iV^. 6769. 

Praetumeus,/.iV^.362(6%r«s^/.)doeimenlo,/.iV^.ll37. 

10* 
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Paclumejae,/.7V.1924. 3739. monimentum,/.JV.6837.6843. 

3119.3642.4042. 
Septumius,/. iN^. 5723.6229. Septimius, /. iV. 1738. 

simus (für sumus), /..Y.6058. 
stupulae, /. iV. 6746. contibernalis,/.A'.667.4700. 

dissupatos, /. N. 5713. 5340. 5388. 5585. 6814. 

reciperavit, /. N. 3581. vgl. 
5619. 6770. 
Da einige der hier angeführten Inschriften der spätesten Zeit 
angehören, so folgt daraus , dass der Mitteiton zwischen i und u nie 
völlig zu i geworden ist. In der Italienischen Sprache hat er sich 
allerdings dann meistentheils zu i erleichtert in Formen wie ot- 
timo, massimo, prossimo, intimo, libidineu. a. Doch 
hat sich in noonumento und documento auch der U-laut her- 
gestellt. 

Man gelangt demnach zu dem Ergebniss, dass ein Ursprung- 
licherU-Laut der altlateinischen Sprache sich erst dem Laute des 
Griechischen v näherte und so Jahrhunderte lang gesprochen 
wurde ; dass aber in der Blüthezeit der Sprache und Litteratur die 
gebildeten Römer nach dem Beispiel ihres grössten Feldherrn 
Caesar und ihres grössten Redners Cicero diesen Laut dem i 
sehr ähnlich sprachen und ihn durch den Buchstaben I bezeich- 
neten, während das Landvolk der alten Aussprache treu blieb; 
dass endlich aber nach Roms Untergange auch im Volksmunde die- 
ser Miltellaut sich meistentheils zu i verdünnte. 

0. 
Der Vokal o entsteht aus den Sprachorganen, indem die Lip- 
pen sich rundlich zusammenziehen und der vordere Theil der Zunge 
sich nach unten zurückzieht, so dass der aus der Kehle hervor- 
gestossene Hauchlaut durch eine runde Höhlung des Mundes, nach 
Quintilian cavo ore (IX, 4, 34), bindurchschallt. Das o wurde im 
Ganzen so gesprochen, wie in den verwandten Sprachen; 
nur in einem Falle scheint dieser Laut etwas anders geklungen zu 
haben. 

Im Abschnitt über den Diphthongen au wird gezeigt werden, 
dass der Diphthong a u sich schon -frühzeitig zu einem 0-laut trübte 
in Wortformen wie Polo, Clodia, plostrum u. ar, dass dieser 
0-laut *dumpf er und voller klang wie das gewöhnliche o in 
pöto,dönum, hönöre, und von demselben etwa so verschieden 
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war, wie der 0-laut in den Niederdeutschen Wörtern wie oge, 
globe, bom für äuge, glaube, bäum von dem helleren 0-laut 
in Wörtern wie ton, schon, geboren und ähnhchen. Von der 
Umlautung des Vokales o zu u, e, i unter dem Einfluss bestimmter 
Consonanten und des Ilochtones wird in dem Abschnitt über die 
Umlautung die Rede sein. 

U. 

Die Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache des U 
bleibt im Wesentlichen dieselbe wie bei der Aussprache des 0, nur 
dass sich die Lippen fester zusammenziehen und vorschieben, so 
dass durch die Verengung des Einganges der Mundhöhle der 
dumpfere Klang des U entsteht. 

Da bei der Aussprache des u die Lippen am angestrengtesten 
thätig sind, so zeigt es unter den Consonanten zu den Labialen 
eine entschieden hervortretende Wahlverwandtschaff, und so ist u 
der labiale Vokal, i der linguale und a der gutturale, 
während e der Mittellaut zwischen dem gutturalen a und 
dem lingualen i, o der Mittellaut zwischen dem gutturalen 
a und dem labialen u ist. 

Aeltere und neuere Grammatiker haben die Frage aufgewor- 
fen, ob das Lateinische kurzen nicht gewöhnüch, oder doch zum 
Theil dem Griechischen v gleich geklungen habe. Man hat da- 
für folgende Stelle angeführt, VeLLong.p, 2215 : Verrio Flacco 
videtur eandem esse apud nos u litteram, quae apud 
(jraecost;; namque bis exemplis argumentatur: quod 
illi dicunt ^kvilvlov^ ^ nos ^cuminum', quam 'xvjra- 
Qcööov*^ nos ^cupressum', illi ^xvß sQvi^trjv*, nos 
^gubernatorem'. Allein Verrius Flaccus hat nur von der ety- 
mologischen, nicht von der phonetischen Gleichheit des 
Griechischen v und des Lateinischen u gesprochen. Jene frühzeitig 
aus dem Griechischen aufgenommenen Wörter sind im Römischen 
Munde latinisiert wie die bei Ennius und den älteren scenischen 
Dichtern vorkommenden Formen B rüge s, Burrus, Eurudica, 
Frugio für OQvyeg^ IIvQQog^ EvQvdixrj^ OQvyCcnv 
{vgl 0. Ribhek N. Jahrb. LXXV — LXXVI, 316), und es finden 
sich daher handschriftliche Spuren, dass diese alte Schreibweise 
auch zu Tacitus Zeit noch nicht ganz abgekommen war (a, 0. 319). 

Hätten die Griechen den Unterschied des kurzen lateini- 
schen u von allen kurzen Lauten ihrer Sprache nicht bestimmt 
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gehört , nimm^mehr wtirdeii »ie jenen kurzen Vokal an allen Stel- 
leu der Wörter durch das Schrifl'zeichen ihres Diphthongen ov 
dargestellt haben, wenn sie Lateinische Wörter schreiben woll- 
ten wie: 

Aövxag^ Plut. Rom. 4. Tokov^vtov^ PluURom. 16. 

AovnBQxog^ C, Insc, Graec. Koq ßovXov, Dion. Cass. 59 

2690. ;?. 918. 

AovnBQHiavTi ^ C. I. Gr. 'EQKOvliog^ Suid.v. 

3202. Aevtixovkov, Dion. C. 45, 

AovTteQxakicCyPlui, Ant. 12. y>. 450. 

Novfiäg, öTCOQtovkmv, Lyd. d, mag. 

ZarovQiqtos.PM.Ti.Gracch. 111, 59. 

19. HOQViHovlaQLOV^ a. 0, 4.6. 

OvoltovQVOQ, acyyovkccQcoL^ a. 0. 7. 

Kaixovßov^ 7t07tovXovg,Plui,B(m.c.l3. 

TlßovQa^ xcovöovlag^ a. O.e. 14. 

BstovQvov^ Plut. Num. 13« xcoöov^s^ Mai. a.O. 448, l. 

MccfiovQvov^ a. 0. Magxiovg^ Mar. Iscr.Alban. 

OeßQovccQiog^Plut.Num.lQ. 140. 

^lavovaQLog^ a. 0. \8. Titcovg^ a. 0. 

XL^xovcrovii^ Mai. scriptt. 'AXaQtxovg^ Mai,a'0.329,\. 

veit. n. coli. T. V, p. 329, 1. AvQri^Lovg^ I. N. 2143. 

xovofi^ a. 0. 448, 1. IvnetQatovg^ a.O. 

civvovciiQa)fi^ a. 0. adiaxevTLOvfi^ a. 0. 

6ov(o^ Mar. her, Älban. 140. OTtJtLdcdQovfi^ a.O. 

IloötoviALog, XaßoQoVii^ a. 0. 
n6ötov(iog ^ 

Seltener drücken die Griechen das Lateinische u durch das 
Schriftzeichen o aus; so in: 

UoTtXixokccg^ PM.c.\Qu.a. UoX7CLXLccvov^C.I.Gr.25Q0. 

KoQvCxokov^ Dionys.XW^ 50. Ooloviog^ a. 0. 2905. 

^ATtnoXfjvtt^ C.I.Gr. 6270. c. dolxvöciio^ Osann. SylL I. 

Tovtola, Plut, Rom. 29. 486, 13. 

'EqxoIcov^ C. I. Gr. 1081. OoQviog, C. I. Gr. bSb\. 

'OxQLXola^ Steph. Byz. 488. ZaroQveivav, a. 0. 2821. 

Kalvyokag, Dion. Cass. 57. vgl. 2885. 6286. 6719. 6594. 

TsQtolla, C. L Gr. 2241. KoQoyxaviovg, Polyb.U.S. 

NoiiavTLct, Uexovdog, €. I. Gr. 5600. 

No(ii^tG)Q^ Plut. Rom. 3. cf. 5341. 5942. 




— 151 — 

MofifiLov^ Dion. Cass. 61, KXoBVtLOQ ^ App. b. civ. I, 

p. 997. 50. 

UotcIlxcos, C. L 6^.6498. IlatQoivog, C.I. Gr, 6649. 
TIonkvDv^ a. ö. 5807. OeßQoaQiov^ a, 0. 2905. 

BBVo0ta^ a,0, 5139. 5140. ^exogiov^ a, 0, 6673. 

So viel erhellt aus diesen Schreibweisen, dass den Griechen 
in manchen Lateinischen Wortformen das Römische u ihrem o ähn- 
lich klang, was um so weniger zu verwundern ist, da ja in zahlrei- 
chen Fällen das Lateinische u aus älterem o entstanden ist und 
zwischen beiden Lauten ein Schwanken in der Aussprache auch in 
späterer Zeit geblieben ist, wie dies in dem Abschnitt über die 
Wandlung der Vokale nachgewiesen werden wird. 

Noch seltener als durch o wird in Griechischer Schrift durch 
V der Laut des Lateinischen u ausgedrückt; so in: 
OavötvXog ^ PluU Rom. 6. Svqqbvtov^ 
'Po/xvAog, a. 0. KaljtVQVtg^ C, L Gr. 6674. 

ßccxvlcc^ a. 0. 26. OvI%'vqvov^ Polyh. III, 92. 

MaQvXa^ Osann. Syll. Lii9. UarvQVLVov^ C. I. Gr. 
MaQvliva, C. L Gr. 6255. 3313. 

Aevtvlcn^ a, 0. 2943. 2JatvQi]tog,Plui.Tib.Gracch. 

Tvllog, PluU Num. 22. Cic. 1 9. 

\ u. a. Bdvvötog^ C. I. Gr. 266. 

TvlXtog, a. 0. ^ c/*. 3653. 

ZvXkag, BQvtTLG), C. I. Gr. 6707. 

dvXxveöLfKo^ Mur. 1297, 8. Atrvov, PluL Rom. 22. 

Osann. SylL I. 430, 62. ^KaTtvri. 

xolvfißccQLOv^ Piol. I, 3, 4. 

Diese Schwankungen der Schreibweise zeigen zur Genüge, 
dass den Griechen das Lateinische u weder wie ihr o noch wie ihr v 
klang, sondern wie ein Mittellaut zwischen beiden, den sie gewöhn- 
lich durch V bezeichnen. Dass aber die Römer den Unterschied zwi- 
schen ihrem u und dem Griechischen v hörten, ergiebt sich aus der 
Rezeichnung des v durch Lateinisches i, die sich schon auf Voraugu- 
steischen Inschriften findet in S t i g i o (tu. Pic. Grut. 52, 1 1 .) für 2t v - 
yicn und Sisipus für Uvevtpog (Ritsch. Mon.ep.tr. p.26). Wenn 
aber diese Schreibweise in Handschriften sehr häufig ist [vgl. O.Ribbek 
N. Jahrb. LXXV — LXXVI, 316. 318), so folgt daraus, dass schon 
die spätere Römische Volkssprache in eingebürgerten Griechischen 
Wörtern das v wie i sprach, also simbolo, misteria, tiranno, 
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ghiiuasio, Acgipto, wie Italienisch simbolo, misterio, 
tiranno, ginnasio, Egitto. Weil die Römer den Unterschied 
zwischen Griechischem v und ihrem u genau hörten, wie dies 
Quintilian entschieden ausspricht (XII, 10, 27), deshalb gaben sie, 
um Griechische Wörter zu schreiben, dem T das Bürgerrecht in 
ihrem Alphabet. 

Die Lateinische Sprache hat, wie gezeigt ist, einen U-laut 
in gewissen Wörtern vor Labialen zu einem Mittellaut zwi- 
schen u und i abgeschwächt, allein bei jenen Wörtern ist sie stehen 
geblieben. Auch im Griechischen hat das Schriflzeichen V, Y ur- 
sprünglich wie das Lateinische V den reinen U-laut bezeichnet, den 
die verwandten Indogermanischen Sprachen und besonders das La- 
teinische an der Stelle im Worte zeigen, wo die Griechische ein v 
hat, und der Aeolische Dialekt hatte diesen U-laut noch, während 
er anderen Dialekten schon abbanden gekommen war. Sonst aber 
hat die Griechische Sprache in der Bltlthezeit der Nation die 
Schwächung des U- lautes zum Mittellaut zwischen u und i durch- 
weg eintreten lassen und dieser ist in der Aussprache des Neugrie- 
chischen von V nicht mehr zu unterscheiden. 

Für die Lateinische Sprache aber hat, abgesehen von den oben 
besprochenen Wörtern, denen der Mittelton zwischen u und i eigen 
war, Marius Victorinus vollkommen recht mit seiner Behauptung, 
p. 2454: u litteram, quam nisi p^r ot; conjunctam, 
Graeci scribere ac pronuntiare non possunt. Demnach 
klang das Lateinische u wie das deutsche in unserem 
Munde, 

In dem Abschnitt über die Umlautuug durch Wahlverwandt- 
schaften von Consonanten und Vokalen wird gezeigt werden , unter 
welchen lautlichen Einflüssen u zu e und i erleichtert wurde. 




IL Tokalismus. 



Die Sprachen der Indogermanischen Volker zeigen 
in ihrer Jugendzeit, so weit die Forschung sie zurück verfolgen 
kann, eine Blüthe des Vokali^mus, die im Laufe der Jahrhun- 
derte allmählig hinwelkt. Die Sprache der Arischen Inder 
in jenen Zeiten, als sie zuerst im Pendschab dem Indra ihre Hymnen 
sangen , übertraf alle verwandten Sprachen an Volltönigkeit des 
Vokalismus ; zu einer weichen, vielstimmigen Harmonie und Mannig- 
faltigkeit des Vokalismus ist die Griechische Sprache entwickelt 
in dem Zeitalter, als die Hellenen mit ihren Pflanzstädten die Küsten 
Kleinasiens bedeckten, die Seeherrschaft der Phönizier brachen 
und ihre Lieder sangen von Troja's Fall und der Heimfahrt der Hel- 
den; die Sprache der Gothen zeigt eine klangreiche Fülle und 
Mannigfaltigkeit des Ablautes in der Zeit,*da dieser Stamm zuerst 
das Vaterunser beten lernte. Aber von den Jugendklängen der Spra- 
chen ist gar viel verklungen. Die Diphthongen trübten sich 
zu einlau ti gen Vokalen, lange Vokale kürzten, schwere 
erleichterten sich, leichte und kurze Vokale wurden stumm 
oder verklangen ganz , die zusammentreffenden Conso- 
nanten assimilierten oder zerstörten sich: das ist im We- 
sentlichen der Gang der Sprachentwickelung, durch den aus den al- 
ten Muttersprachen die Tochtersprachen entstanden sind, 
die noch heute im Munde der Völker erklingen. 

Die Lateinische Sprache hat denselben Entwicklungs- 
gang durchgemacht ; aber wir können sie nicht bis in ein so frühes 
Lebensalter zurück verfolgen wie jene Sprachen, bis zu einer Zeit, 
wo ihr Vokalismus noch in ungeschwächter Kraft blühte. Im 
drittenJahr hundert vor Christus, wo, abgesehen von einzel- 
nen Nachklängen einer früheren Zeit, unsere Kenntniss der Lateini- 
schen Sprache beginnt, finden wir den Vokalismus der Sprache 
schon im Sinken, schon beherrscht von der Neigung Di- 
phthonge zu trüben, lange Vokale zu kürzen, kürze 
lautlos verklingen zu lassen, in einem Zustande der Unruhe 
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und des Schwankens, in dem ältere vollere und jüngere leichtere 
Sprachklänge und Wortformon durcheinander wogen , bis die 
Sprache in der BlUthezeit ihrer Litteratiy, nachdem die al- 
ten Klänge und Formen veraltet und abgekommen sind, zu Ruhe 
und Festigkeit gelangt. Auf diesem Standpunkte des Vokalis- 
mus bleibt die Schriftsprache im Wesentlichen stehen, 
aber die Volkssprache geht auf dem abwärts führenden Wege 
der Abschwächung desselben weiter, bis ihre Lautverhältnisse die 
Gestalt gewonnen haben, welche die Romanischen Sprachen 
zeigen. Dieses Sinken und Verfallen des Vokalismus in 
allen, seinen Erscheinungen und Ursachen darzustellen ist die Auf- 
gabe des zweiten Theiles dieser Arbeit. So ist es denn natürlich 
dass sie mit der Beti*achtung der stärksten und vollsten vokalischen 
Laute beginnt, mit der Geschichte der Diphthonge. 



A. Geschichte der Diphthonge. 
1) Entstehung der Diphthonge. 

Diphthonge oder zwielautige Vokale entstehen in den Indoger- 
manischen Sprachen vornehmlich durch Vöicalsteigeruug. Im 
Sanskrit werden die einfachen Vokale i und u durch Vorschiebung 
eines kurzen A-lautes zu S und ö gesteigert, durch Vorschiebung 
eines langen a zu ai und au, so dass nicht zwei Vokale nebenein- 
ander entstehen , sondern ein einlautiger Uebergangsvokal zwischen 
ä und i oder u, und ein zwielautiger Uebergangsvokal zwischen ä 
und i oder u. Unter denselben Bedingungen, unter denen i und u 
diese Steigerung erfahren, wenn der Bau der Wortform es verlangt, 
wird im Sanskrit kurzes ä durch blosse Verlängerung zu ä gestei- 
gert (Bopp vergl. Gramm, S, 25. Jacobi Beiträge zur Deutschen 
Grammatik S. 28. /*.). Im Griechischen sind die Diphthonge 
ttv und ac aus Vokalsteigerung durch a entstanden, wo nicht ein 
anderer Ursprung nachweisbar ist; da aber in dieser Sprache ur- 
sprüngUches a vielfach zu € und o abgeschwächt ist, so sind dies 
die vokalischen Anklänge, durch welche l und i; zu e^, ot, sv^ 
ov gesteigert werden. Ebenso sind im Wesentlichen die ächten 
Lateinischen Diphthongen au, ai, ou, oi, eu, ei durch 




— 155 — 

Vokalsteigerung entstanden, wo sie nicht mehr mechanisch 
durch Herantreten eines vokalisch anlautenden Suffixes an einän 
vokalisch auslautenden Wortstamm entstanden sind, oder nach 
Ausfall eines Consonanten sich zwei Vokale zu einem Diphthon- 
gen verbunden haben, oder wo der Halbvokal v sich vor folgendem 
Consonanten zu u auflöste und so mit vorhergehendem a oder o zu 
einem Diphthongen verschmolz. Die Lateinische Vokalstei- 
gerung ist vielfach deshalb unkenntlich geworden, weil die 
Diphthongen der Lateinischen Sprache sich vielfach zu einlautigen 
langen Vokalen getrübt haben; aber es giebt noch Beispiele, aus 
denen sich ersehen lässt, wie in der alten Sprache kurzes u in ge- 
wissen Wortformen zu ou und; eu, kurzes i zu oi und ei gestei- 
gert worden ist, später aber die so entstandenen Diphthongen zu 
u und i verschmolzen. Man vergleiche folgende Zusammenstel- 
lung, bei der zu bemerken ist, dass ou vor Vokalen sich zu ov ge- 
staltete. 

Vokalsteigerung des u zu o u und e u : • 

ü, ou, • eu, ö, ü. 

lücerna, Loucina, Leucesie, lux, 
Ivxdßag^ Loucetius, ^evxog^ 
Xvxoqxjog^ loumen, Asvxvog, lümen, 

dfiq)tXvxrij leuchten, lüna, 

fVz.plü- per-plo- TtXevöo- plörare, 

pluere, vere, ftat, 

Skr.WzA^y-^ 'Diove, Zsvg^ Jupiter, 

dju-, Osk. Diovei, Jüno, 

Jovi, (junior), 

Joventionem, 
(juvenis), 
fügio, q>€vyc()^ fngi> 

pöpulus; poublicus, pöplicus, 

püblicus, 
rüber, iQSvd'cOy rüfus, 

rülilus, Röbigo, 

Umbr. röfa, 
igvd'Qog, 

düce, abdoucit, düco, 

jügum, ^svyog^ jflgcra, 

ivyov. 
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Vokalsteigerung des i zu oi, oe und ei: 

1, Ol, oe, ei, I, 6. 

fYdes, foidere, difcidens, confido, 

perfydus, foideratei, infldus, 

foedere, 
foederati, 
Itbet, kotßij^ leibereis, llber, 

lYbido, loebesuin, leibertini, LTber, 

llbare , 
*dem, e\s,N.Sg. e-eis, 

tta, eidem,i^^.Ä5^. 5-ei, * 

^teni, ei-ei, e-ius, 

tbi, 

Tfiav, eitur, 

rr£, adeiiur, 

ab ei,' 

Skr.WzA'W' (splendere), deivo, divus, 

deivae, diva, 

deivinus, 
Osk. deivai, Volsk. deve, 
Osk. deivauni, 
indTco, 

judTco, deixeris, dico, 

praedYco, Osk. deicum, praedico, 

caiisidYcus, Osk, dicusi, 

faiidYcus, 
dYctus, GelL XII, 3. 

(yQ&tpG}), conscrei- scribo. 

ptus, 
Die Belege für die hier angeführten altlateinischen F'ornien 
sind in der Beispielsammlung für jeden Diphthongen weiterhin zu 
finden. 

Die Vokale ä 6 ö können durch einen vortretenden A- klang 
nicht zu Diphthongen gestaltet werden, sie werden daher zu ein- 
fachen Längen gesteigert in solchen Fällen, wo in der Wortbildung 
i zu ei oder oi, u zu eu und ou gesteigert werden würde, ebenso 
wie im Sanskrit a durch Vokalsteigerung einfach gelängt wurde. 




tCgo, 


tegula, 


l6go, 


l5x, 


lego, 


coIlSga, 


rßgo, 


rex, 


s6co, 


sica, 


voco, 


VÖXt. 


vömo, 


vömer. 
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Dieser Fall tritt ein bei der Ableitung der Nomina von ein- 
fachen Verben ; dabei ist zu bemerken dass diese letzteren nicht im- 
mer mehr in der Sprache in dieser einfachen Gestalt vorhanden 
sind, sondern durch Anfügung der Ableitungsvokale -a oder -e in die 
A- oder E-conjugation übergegangen sind ; so in folgenden Bil- 
dungen: 

päcunt, päx, 

päciscor, päco, 

läteo, läterna, 

vaco, Vagina, 

Wz. frag-, suffrägium, 

frägor, 

sß-deo, sedes, 

Dieselbe Vokalsteigeruog tritt ein bei der Bildung abgeleiteter 
Verben von Nominalstämmen; doch ist die einfache Form der No- 
minalstämmc der Sprache häufig abhanden gekommen, kann aber 
aus einer durch ein hinzugetretenes Suffix weiter gebildeten Form 
erschlossen werden. So verhält sich zu : 
sSgax, sägire, 

vgl. praesägus, 

von einer gemeinsamen einfachen Nominalform der Wurzel sSg-, 
pläcidus, pläcare, 
pläcere, 

ebenfalls von einer einfachen Nominalform der Wurzel plac- her- 
zuleiten, 

mScer, mäcero, 

sopor, söpire. 

Die beiden letzten verhalten sich wie torpor und torpere, 
clamor und clamare, indem die Verbalformen von einer älteren 
einfachen Form der Nominalstämme gebildet war. Bei clamor 
und clamare lässt sich das noch verfolgen. Von dem alten 
Verbum calare ward nämlich gebildet cala-ma-, cla-ma-, und 
dann das Verbum cla-ma-re, wie von fa-ri fa-ma, in-fa- 
ma-re und durch Anfügung des Suffixes -or an den Stamm 
c 1 a - m a c 1 a - m'- r. Es zeigt sich also, dass diese Vokalverstärkung 
eintrat bei der Bildung abgeleiteter Verba, die wie sägire, sö- 
pire, pläcare, mäcerare die släi'kerc transitive Bedeutung er- 
halten. 
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• 

Etwas anders verhält sich : 

trüdis zu trüdo; 
hier ist der Vokal der Präsensform des Verbom gesteigert wie im 
Griechischen iBvyvvyLv^ tpsvyfxmthtnivyov^ q>vyTi*, man 
muss also schliessen, dass das Verbum im Altlateinischen einmal 
troudo gelautet hat, obgleich sich diese Form nirgends findet. 

Wie die oben aufgeführten Noihina mit Vokalsteigorung von 
Verbalwui'zeln gebildet sind, so wird auch im Lateinischen bisweilen 
dasjenige Verbaladjectivum, das die Griechischen Grammatiker ^sx- 
oXiq nannten, die Römischen participium übersetzten, und das 
von den Römischen Grammalil^ern supinum genannte mit dem 
Suffix -tu abgeleitete Verbalsubstantivum mit Vokalsteigerung vom 
Verbalstamm gebildet. Während nämlich von gero, veho, fa- 
cio, rapio, capio die Participia gestus, vectus, factus, 
raptus, captus und die dazu gehörigen Supina ohne Verände- 
rung des kurzen Wurzelvokales gebildet werden , ist in einigen Bil- 
dungen solcher Verbalnomina von Verbis, deren W^urzel auf einen 
Guttural auslautet, der Vokal, der in der Präsensform kurz ist, 
durch Vokalsteigerung gelängt. Dies berichtet Gellius IX , 6 und 
XII, 3. H. von folgenden: 

Von: 

S g ist gebildet äc t u s , ä c t i t o. 
Diese Angabe wird bestätigt durch den Apex als Zeichen der 
Vokallänge in folgenden Formen : 

actis, Marin, her, Aib.p, 139. j\ctum, FahretL p. 170, 324. 
ex^ctüs, iab. Claud, Boissieu, redäcta, OrelL^%. 

inscr. d, Lyon, p. 13ß. Grut, 

p, 502. 

Es gab indessen auch Gelehrte, welche Sctus, äctito, Seti- 
ta vi sprachen. 

Von : 

iSgo ist gebildet lectus, lectito, lector, 
bestätigt durch die Schreibweisen : 

adUctus, /. N. 1999. Ör. 4109. dil^ciSie, Marin. AU, fr. Arv, 
l^ctorque, Jahn Specim. epigr. p. 713. 

p. 109; 
dagegen hat die Griechische Schreibweise'iEx^fxro^, Dion. Cass. 
72 p. 1206. 1220. 1222, den kurzen Vokal des Präsens ICgo bei- 
behalten {vgl. Schmitz Rhein. Mm. X, 115). 
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Von: 

nngo, ünctus, ünctito. 

Aus der Bezeichnung durch den Apex erhellt dass von : 

jüngo eben so gebildet ist jäncta, /. N. 2535. 

vgl. conjügis, sejünctum, ör.4859. ilform. 

Inscr. Alb. p. 137. 
jügum, vgL jügera. 

Die P'ormen strüctus, strüctor, deren langes u ebenfalls 
durch Gollius (XU, 3) verbürgt ist, gehören nicht hierher, weil sie 
vom Stamme des alten Wortes struices {Fest p- 310. M,) abge- 
leitet sind, dasexstructiones erklärt wird, die Länge ihres Voka- 
les u also durch die Vokalverschleifung aus u i entstanden ist. Die 
Verlängerung des Vokales erscheint also in den Formen des Partici- 
pium und Futurum und der davon abgeleiteten V^Orter von solchen 
Verben, deren Stamm auf g auslautet, und Lachmann schliesst daraus 
(Zwcr.p.54), dass dies in den entsprechenden Bildungen von allen Ver- 
ben deren Stamm so auslautet der Fall gewesen sei. Da indess einlaut- 
hcher Grund nicht ersichtlich ist, weshalb man dlctus, vXctus, 
f actus neben lectus, actus, finctus gesprochen haben sollte, 
da auch manche Grammatiker Sctus, actito, äctor sprachen, 
so erscheint es rathsam sich nur an den Thatsachen zu halten, die 
Gellius angiebt. 

Wenn nun aber von lego, ägo, üngo, jüngo durch Vokal- 
steigerung die Verbalnomina lect US , actus, ünctus, jünctus 
gebildet sind, so wird man auch nicht umhin können in Perfekten wie : 

scäbi, von scäbo, sedi, von s^deo, 

legi, l6go, veni, .venio, 

emi, emo, födi, födio 

Vokalsteigeniug anzuerkennen. Dies wird bestätigt durch folgende 
Angabe des Priscian, VIII, 28. H: In *xi' terminantia praete- 
ritumperfectum se^undaeet tertiaeetquartaeconju- 
gationis inveniuntur, et tunc tantum natura quoque 
producunt paenultimam, quandosite, ut ^rego rexi, 
tego texi, illYcio illexi. Dass Priscians Behauptung für die 
hier angeliihrten Beispiele seine Richtigkeit hat, wird bestätigt durch 
die Vergleichung von 

tSgo texi, mit tegula, 

rSgo rexi, rex, regula, 

illlcio illexi, llctor, Gell. XII, 3. 
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Es erhellt also, dass mit Steigerung eines 8, S, o zu a, ^, ö von 
Verbalstämmen eigentliche Nomina, Participia und Perfektformen ge- 
bildet sind. Vergleicht man hiemach die Griechischen und Lateini- 
schen Bildungen: 

fugio, fügi, 

iq)vyov^ jci(psvya^ 

relYcuos, rcliqui, 

so muss man schliesson , dass auch das lange u und i der Lateini- 
schen Perfekta Vertreter von Diphthongen sind , die aus Vokalstei- 
gerung hervorgingen, dann aber sich zu einlautigen Vokalen trübten. 
Noch eine andere Art von Vokalsteigerung oder Vokalverstär- 
kung tritt im Lateinischen wie in verwandten Sprachen ein, indem 
der Stammvokal gewisser Wortformon einen nasalen Nachklang 
erhält. Man vergleiche : 

frägor, frango, fQijyvvfic^ 

iif^dyriv^ 

jügum, jungo, Isvyvvfii^ 

ivyov^ 

relYcuos, linquo, keC%(x>^ 

pago, pango, m^yvvyLV^ 

päciscor, 
jrayog, 

lYgula, lingo, IbC%(o. 

Wo die Griechische Sprache in den vorstehenden Präsens- 
formen die eigentliche Vokalsteigerung eintreten lässt, 
zeigt die Lateinische die Vokalverstärkung durch Nasa- 
lierung des Stammvokales. Eben diese Vokalverstärkung ist also 
auch in: 

tango, neben tactum, fring«, neben frictum, 

nanciscor, nactus, rumpo, ruptum, 

nanctus, pungo, pupugi, 

pingo, pictum, vgl. Aayx^^^ß'i ^^aj^ov^ 

fingo, fictum, ^lyydvco^ id'tyovn a. 

Die Vokalsteigerung hat also im Lateinischen wie in den ver- 
wandten Sprachen in die Quantitätsverhältnisse der Laute eingegrif- 
fen. Da aber die Lateinischen Diphthongen sich zum grossen Thi'ile 
zu einlautigen langen Vokalen trüben, so ist sie viel unkenntlicher 
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geworden und erscheint in der Blilthezeit der Sprache fast mir in 
der liestalt der Vokalverlangerung. Durch die Vokalsteigerung er- 
klirrt sich also vielfach der Quantitätswechsel von Stammvokalen in 
verwandten Wörtern , der sonst willkührlich und regellos erschei- 
nen muss. 

Schon in uralten Zeiten sind aber auch Diphthonge entstanden 
auf eine mehr mechanische Art, indem .vokalisch anlautende 
Suffixe an vokalisch auslautende Suffixe traten. So entstand der 
Diphthong ai, ae in den Flexionsformen der A-Declination in For- 
men wie : 

vitae, vitai, für vita-is, 

pulchrae, pulchrai, pulchra-is, 

Minervae, Minervai, Minerva-is; 
so der Diphthong oi, oe in den Casusbildungen der 0- stamme 
wie: 

gnatois, für gnato-is, 

oloes, olo-is, 

privicloes, priviclo-is; 

der Diphthong ei in Flexionsformen der E-declination wie: 
rei» für re-is, 
spei, spe-is, 

fidei, fide-is, 
Formen für die sich die Nachweise und Belege weiter unten finden 
werden. 

. In ähnlicher Weise ist der Diphthong eu entstanden durch 

Composition in : 

neuter, für ne-uter, 
neutiquam, ne-utiquam. 

Diphthonge entstehen aber auch in jüngeren Sprachperioden 

wenn nach Ausfall von Consonanten sich die zu einander passenden 

Vokale begegnen und mit einander verbinden. So entstanden nach 

Ausfall des Halbvokales j die Diphthonge ou und ei in: 

plous, für ploius, eicit, für eiicit, 

reicit, reiicit, 

deicit, deiicit. 
So ward erst councti aus coiuncti und verschmolz dann 
zu cuncti. Ebenso entstand durch Ausfall eines g der Diphthong 
ai, ae in: 

CORSSEN. 1 1 
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Lau Maesius, aus Magisius, 
Osk, Maesius, 

mais, magis, 

maimas, magimas, 

(Zeitschr. für vergL Sprach f. IH, 277 /*.); 
durch Ausfall eines v entsteht der Diphthong oi, oe in: 
Cloeiius, für Clovilius, vgl. Cioul.., /. iV^. 5882. 

Clovatio, LN. 2377. 
clovacas, /. N, 4472. 
und in ähnlicher Weise sind Diphthonge sicher noch in zahlreiciien 
Wortformen entstanden, deren Etymologie sich nicht mit Sicherheit 
nachweisen lässt. 

Endlich entstanden die Diphthongen a u und ou faäulig, indem 
zwischen v und folgendem Consonanten ein Vokal, i oder e, ausfiel, 
das V sich durch die Berührung mit dem Consonanten zu u auflöste 
und nun mit dem vorhergehenden Vokal a oder o zusammenfloss. 
So entstand der Diphthong au in den schon erwähnten Wortformen : 
lautum, nauta, naustibulum, auspicium, 

cautor, naufragus, aucella, gaudeo, 

fautor, nauscit, auceps, audeo; 

ebenso entstand der Diphthong ou in: 

noundinum, Sc, d. Bacc, für* novendinum, 
Nounai, /. N. 3095. novenas, 

Nouceriam, /. N, 6276. Noviceriam, 

und ist dann , wie schon in der Erörterung über v gesagt ist, liSufig 
zu u verschmolzen. Durch Erweichung des Consonanten v, nach- 
dem er durch den Abfall des auslautenden e in den Auslaut getreten 
war, entstand der Diphthong eu in: 
seu für seve, neu für neve. 

2) Trubniig der Diphthonge. 

Homer und Ulphilas zeigen uns, dass die Sprache der Helle- 
nen wie der Deutschen in dem Jugendalter dieser Völker von einer 
reichen Mannigfaltigkeit voller und klangreicher vokaliscber Laute 
belelu war. Von dem Diphthongenreichthum der Latei- 
nischen Sprache in ihrer frühsten Jugend sind nur ganz einzelne 
versprengte Bruchstücke auf uns gekommen durch die Anfüh- 
rungen späterer Gelehrter. Urkundliche und zusammenbringende 
Sprachdenkmäler besitzen wir erst aus dem Zeitalter, als Rom und 
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Karthago den Kampf um die Herrschaft des Mittelmeeres began- 
nen, nachdem bereits ein halbes Jahrtausend im Leben des Rö- 
mischen Volkes verlaufen und eine politische Enlwickelung ab" 
geschlossen war. Diese Sprachdenkmäler zeigen schon ein ent- 
schiedenes Sinken des Vokalismus; aber sie lassen uns er- 
kennen, dass die Sprache in der Glanzzeit der kriegerischen und 
politischen Grösse Roms noch diphthongische Laute besass, die in 
dem Blüthezeitalter ihrer Litteratur zu einlautigen Vokalen ver- 
schmolzen waren. Da die Sprache des Plautus nicht in ihrer ur- 
spi*ünglichen Lautgestalt auf uns gekommen ist, sondern erst so, 
wie sie durch die Bearbeitung eines Gelehrten des ersten Jahrhunderts 
nach Christus dem Verständniss der damaligen Zeit zugänglich ge- 
macht worden ist, und da wir von Livius Andronicus, Naevius und 
Ennius Gedichten nur vielfach entstellte und modernisierte Bruch- 
stücke besitzen, so muss die Untersuchung über die Trübung der 
Diphthonge in dem Zeitalter von der. Eroberung Italiens bis zum 
Sturze der republikanischen Verfassung Roms vornehmlich auf Grund 
der Inschriften, der ächten sprachlichen Urkunden für die älteste 
Geschichte der Lateinischen Sprache, geführt werden. Mit ihnen 
sind die Sprachformen der ältesten Römischen Schriftsteller, wie 
sie unsere Texte darbieten, oder die Grammatiker anführen, zu 
vergleichen, und daraus sprachgeschichtliche Ergebnisse für die 
vorliegende Frage zu ziehen. 

au. 

Der Diphthong an, der voUtönigste und gewichtigste unter 
allen ist der einzige? der sich in zahlreichen Wortformen durch alle 
Zeiten der Lateinischen Sprache unversehrt erhalten hat und noch 
heute im Munde der Italiener erklingt. Aber seine Trübung hat 
auch in anderen Wortformen schon sehr frtlhzeitig begonnen, in- 
dem er zu 0, seltener zu u zusammenschmolz. 

DieTrttbung des au zu o fand schon im Zeitalter der Punischen 
Kriege statt ; das zeigt die Form : 

Pola, Or. 1500. für Paula 
auf einer Inschrift von Pesaro, die zu den ältesten gehört, die auf 
uns gekommen sind. In demselben Zeitalter sprach man: 

ploti. Fest, p, 238. 

Plotus, Ä. 0. 

semiplotia, a. 0, 

11* 
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da sich aus Vorrius Flaccus die.Angabe erhalten hat« dass man An- 
fangs den Dichter Plotus, dann TMautus nannte. Cato schrieb 
in dem Buche über den Landbau: 

dehorito, R. B. 66. für dehaurito, 
Lucilius und Attius: 

rodus, Fest. p. 265. für raudus. 

Ebenso ward für au in gewissen Wortformon o gesprochen 
im Zeitalter des Cicero und Caesar. So: 
plodo, Cic.degloria, Diom.p.SlS. P. 
exploditur, Cic. parad, Stoicor. Diom. p, 378. 
ciodicat, Cic. de orai.\\^^\, neben Claudicat, 
ospicatur, Claud, hist, lib. Vlll , Diom. p. 378. 
piostrum, piostreis, plostra, /. lul. municip» 
Po la, Or. Henz. 7363. 

Ausdrücklich als der alten Sprache angehörig werden ferner 
bezeichnet : 

lotus, Plaut. Prise. I, 52. ff. 

piostrum, a. 0. 

cotes, ö. 0. 

orum, Fest, p. 182 (rustici — dicehant). 

orata, a. 0. 

Oratam , a. 0, 

oriculas, a. 0. 

Ebenso gehören den älteren Zeiten an die Formen : 
Ol US, 6?^//. XVII, 21, 17. Or. 1943. 
polulis, Varro L. L.N^ 167. 
rodus, Lucil. Fest. p. 265. 
Rodusculana, Fest. p. 21h» 

Dass aber daneben auch die Schreibweise und Aussprache au 
in der alten Zeit der Sprache erhalten blieb, zeigen zahlreiche 
Wortformen. So fand Festus bei Verrius Flaccus als alte Formen 
erwähnt : 

raudus, Varro L. L. 163. M. 

raudusculo, a. 0. 

Rauduscula, a.O. 

aulas, Fest. p. 23. für ollas. 

aulicocia, a, 0. 

auxilla, olla parvula, Fest. p. 24. 



— 165 — 

Ebenso sind Plautinische Formen : 

aula, 

AuIul^Lria; 
ferner erwähnte Verrius Flacciis als alte Form: 

ausculari, Fest, p, 28. vgl: 

ausculum, Prise. I, 52. H. 

austrum, a. 0. 

Ei)enso haben auch zahlreiche Inschriften den Diphthongen au 
in Wortformen erhalten ; so : 

Taurasia, t. Scip. Barh. Aurelio, L N. 3561. 

gaudia, /. N. 5882. Laufeius, /. N. 4239. 

Cisauna, i. Scip. Barb. clausumve, Z. lul. mun. 

paullum^ Or, 4848. Aufidiae, 7. N. 1999. 

Claudius, /.iV: 6766. Or.570. causeis, Or. 4860. u. a. 

auspicio, i. Mumm. Or. 563. 
vgl. Ritsch, d. tit. Mumm. 

laudem, tit. Scip. Cn. f. Or. 554. 

faustum, Or. 4304. 4305. o^. 4306. 4307. 

Saufeius, Grut. 129. 3. Or. 5. 
Dass in der Römischen Kaiserzeit o für a u gesprochen wurde 
in gewissen Wortformen, zeigen die Schreibweisen : 

plostra, Suet. Vesp. 22. Plotium, Or. Henz. 1221 . 

loreto, /.JV. 6748. olla, a.O. 7341. 

loreti, Or. 5. Poli, Boiss. I. Ly. X, 29, 2. 

Ploti, a.O. Oli, ö. 0. X, 29, 1. 

und die Formen der Namen : 

Clodius, Opetrius (von au-piter), 

Clodia, Plotius, 

Lorius, Plotia, 

Loreius, Plotulena, 

Lorenus, Polla, 

Lorentius, Polliniis, 

Olius, Torania, 

Opetreiia, Toranius; 
{vgl. Momms, Inscr. Regn. Neapol. inä.). 

Im fünften Jahrhundert nach Christus sprach man neben- 
einander: 

clostra, und claustra, 

coda, cauda; 
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Diom, p. 378: au syllaba cum o cuniniercium habet, ut 
cum dicimus ^claustra' et ^clostra', ^cauila' et *cotla' 
et similia. Uml so Hmlet sich denn in zahlreichen \Xorlformen 
bis in die späteste Kaiserzeit der Diphthong a u unvei*sehrt : 
Laurentis, /. N. 2211. auxiliares, Grut. 164, 3. 

augur,a. 0. Laureacenses, a. O. 

auetis, Or, 710. gaudet, Or. 4858 (chrisii.). 

Taurinorum, Or. 71. Gaudenti, Or. 4955 {ckrisü.) 

und in Namen wie : 

Audasius, Aulcna, Autronius, 

Audcia, Aulius, Claudius, 

Audius, Aulia, Laufeius, 

Aufellius, Aulienus, Lautinius, 

Aufidenus, Aurclius, Lautinia, 

Aufidius, Aurellius, Paucius, 

Aufidienus, Auruculcius, Pauscuianus, 

Aufillius, Aurunculeius, Plautius, 

Aufustius, Ausidius, Saufeins, 

Augustus, Austins, Tautonius, 

Aulenus, Autidius, 

Adauctula, Fauste, Gaudiosus, 

Adauctus, Faustianus, Laurcntia, 

Adaugendus, Faustillus, Laurilla, 

Auctus, Faustilla, Laurinus, 

Aucta, Faustina, Laurus, 

Alauda, F^ustinianus. Lausus, 

Auetor, Faustio, Lantus, 

Audax, Faustus, Paulus, 

Audentius, Fautio, . Paulinus, 

Augenda, Gaudentius, Taurina, 

Claudiane, Gauditurus, Tauriscus. 

Claudianus, 
( Vgl Momms, Inscr. Regn. Nep. Inda.) 

Soviel erhellt also, dass die Aussprache und Schreibweise zwi- 
sdien au und o sowohl in ä1tei*er Zeit vor Augustus als auch in 
der Kaiserzeit niclit bloss itberhaupt geschwankt hat, sondern auch 
in einem und demselben Worte schwankend gewesen ist. Bei den 
Worlformen, die sonst noch von Grammatikern ohne nähere he- 
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Stimmung der Zeit oder in den Handschriften der Sciiriftsteller vor- 
kommen, ist also weder die Sclireibweise mit o, noch die mit u ein 
Kriterium ihres Alters. So finden sich nebeneinander : 

copa, caupo, corus, caurus, 

codex, caudex, sorix, saurix, . 

codicula, Canxdex^ Serv.Ver^, orea, aurea^ 

codeta, 6'^or^. II, 30. orichaicum, aurichal- 

rodus, raudus, oQsixcckxog^ cum, 

colis, caulis, 

Pollum, Paullum, 
Pollulum,Paullulum, Ter.Scaur. p. 2256. 

Die Verschiedenheit der Zeit also macht keinen wesentlichen 
Unterschied in dem Gebrauch beider Formen ; wolil aber lässt sich 
noch nachweisen, dass die Wortformen mit au mehr der Sprache der 
Gebildeten, die mit o mehr der Volkssprache angehören. 
Dass in der älteren Zeit zum Theil ein 0-laut gesprochen wurde, 
wo man AV schrieb, ist aus der als alt überlieferten Schreibweise 
ausculari zu schliessen. In diesem Worte war der 0-laut der 
ursprüngliche; das zeigt die Form des Stammwortes os wie der ab- 
geleiteten ostium; Ostia, die nie mit AV geschriebea worden 
sind, und die Form des Wortes im Sanskrit asja (Po(i Etym. 
Forsch, I, 38). Da aus Lateinischem o, Sanskritischem a niemals 
au entstehen konnte, so kann die Schreibweise AV nur aus dem 
Grunde auf ausculari übertragen sein, weil man öfter AV ge- 
schrieben fand der Etymologie des Wortes angemessen, wo man o 
sprach. Dasselbe lehrt die jedenfalls ^chon vor Verrius Flaccus 
übliche Schreibweise aurichalcum für das Griechische Wort 
oQBLxakKog^ denn nimmermehr konnte sich aus Griechischem o 
ein Lateinischer Diphthong a u entwickeln. Die falsche Herleitung 
des Wortes von aurum, orum hat zu der falschen Schreibweise 
denAnlass gegeben. Die Schreibweisen ausculari und aurichal- 
cum konnten jedenfalls nur von Gelehrten ausgehen, welche der 
Schreibweise mit au überhaupt den Vorzug gaben. 

Mesüius Florus hofmeisterte den Vespasian, weil er plostra, 
nicht plaustra sprach, wie Sueton erzählt {Vesp, c. 22); da 
persifflierte der witzige Kaiser den pedantischen Consular, indem^ 
er ihn des anderen Tages Flaurus anredete. Das artige Geschicht- 
chen wirft ein Licht auf die vorliegende Frage. Vespasian, nichts 
weniger als ein Mann der Etikette, drückte sich überhaupt, wie be- 
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stimmt erzählt wird, in der Weise des gemein enMannes aus; 
daher sprach er plostra, wie das Wort im Volksmunde klang, 
Florus vertrat die Aussprache der fein Gebildeten und Gelehrten 
plaustra. Vergleicht man hierzu die von Verrius Flaccus her- 
rührende Angabe, dass es das Landvolk war, das orum, ora- 
tarn, Oratam, oriculas sprach, dass es in Cato's Vorschrillen 
über den Landbaii war, wo die W^ortforni dehorito yorkani, wo 
auch sonst Wortformen und Ausdrücke aus dem Munde des Land- 
volkes beibehalten sind, so ergiebt sich, dass im Munde des Vol- 
kes und namentlich des L a n d v o 1 k e s der vokalische Laut in den 
angegebenen Wörtern vorwiegend o lautete, während die Gebil- 
deten, wenigstens in der älteren Kaiserzeit, der Schreibweise und 
Aussprache a u den Vorzug gaben. 

Es bleibt nun noch genauer zu bestimmen, was für ein 0-laut 
es eigentlich war, der in plostra, orum, dehorio u. a. ge- 
sprochen und gehört wurde. Wenn a u etymologisch der ursprüng- 
liche Laut in allen jenen Wortformen war, so kann man sich das 
Nebeneinanderbestehen der Aussprache au und o oft in demsel- 
ben Worte nicht anders erklären , als dass es einmal einen Mittel- 
laut gab, einen Uebergangslaut, der zwischen dem ursprüugliclien 
Laut des a u und dem 0-laut in der Mitte stand. Dass dem so ist, 
zeigt die Schreibweise: 

Aorelius, Grvi.^h^ 6. 
auf einer sehr alten Erztafel von Spoleto. Diese Form steht in der 
Mitte zwischen Aurelius und der aus der Aussprache orum sich 
ergebenden Form Orelius. In Aorelius hat skh das u des Di- 
phthongen au dem vorhergehenden a bis zu o assimiliert, indem die- 
ser Laut nach der Stellung der Spracliorganc bei seiner Aussprache 
dem a näher liegt. Dies wird lautlich noch erklärlicher, wenn man 
beobachtet, in welcher Lautverbindung sich au zu o gestaltet. 
Dies geschieht, wie die vorstehenden Wortformen zeigen, in der 
älteren Sprache nur in der unmittelbaren Nachbarschaft von Zun- 
genlauten, nämlich vor den Liquiden I, r, dem Zischlaut s und 
den lingualen Muten d und t, zumal wenn dem Diphthongen noch 
ein 1 vorhergeht. Auch später erscheint der aus a u entstandene 
0-laut nur vereinzelt auch vor anderen Consonanten. Oben ist ge- 
zeigt worden, dass u der labiale Vokal ist; da dieser zu folgenden 
lingualen Consonanten jedenfalls keine Lautverwandtschaft hatte, 
so assimilierte er sich um so leichter dem im Diphthongen a u ihm 
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vorhergelicnden a. Indem dann andrerseits der A-laut sich dem 
folgenden o assimilierte , ward a o zu einem 0-Iaut verschmolzen, 
gerade so wie aus amao amo geworden ist, oder wie man das ge- 
wöhnlich ausdrückt, die Vokale wurden contrahiert« Die Griechische 
Sprache zeigt denselben Lautvorgang, indem sie nicht bloss die 
Lautverhindung ao in ui assimiliert und verschmilzt in Formen 
wie ßoQBG)^ iviifisXicj'^ 'Eq^isic}^ AtvaCoi neben 'y^fdoco, 
^AtQsCdao^ TtokvaQXtto ^ sondern auch die Lautverbindurig 
aov in Formen wie Sq^Oi^ neben vaistaovOf,^ rL(ici0a 
für tL^dovaa, Diesen letzten Lautvorgang erklären Homerische 
Formen wie dQcicDöt^ rißdcaOa für d^dovöt ^ '^ßdovacc^ 
die zeigen, dass ov erst dem vorhergehenden a lautähnlicher 
wurde, also zu o, dass dann aber das ursprüngliche lange a sich 
dem folgenden cd zw a assimilierte. In den gewöhnlichen Foimen 
ÖQciiJv^ rißäoi sind dann die beiden ao zu einem verschmolzen. 
Als sich nun bei den Römern eine Schriftsprache und ein 
Schriftgebrauch bildete, drang die Schreibweise AO für den Ueber- 
gangslaut zwischen au und o nicht durch, sondern man schrieb 
entweder, wo man denselben hörte, nach der Etymologie au, 
oder nach der Aussprache o. Diese Scheidung im Sthriftgebrauch 
wirkte nun auch zurück auf Entscheidung der Aussprache, so dass 
zu Cicero's Zeiten die einen wirklich Claudicat, die anderen clo- 
dicat, zu Vespasians Zeit er selbst plostrum, einer seiner Hof- 
leute plaustrum sprach. Dass indess dieses aus au entstandene 
o im Volksmunde einen anderen dem ursprünglichen Laut au noch 
näher liegenden Klang gehabt haben muss, das muss man doch 
aus dem fortwährenden Schwanken zwischen au und o zu allen 
Zeiten schliessen. In der Niederdeutschen Sprache giebt es ein aus 
au verschmolzenes o in Wörtern wie globen, kofen, lofen, 
oge, ok, knobloch, bom, tom für die Hochdeutschen Wörter 
glauben, kaufen, laufen, äuge, auch, knablauch, 
bäum, zäum, das einen dunkelern Klang hat als das lange o in 
öne, böne, lön, gehören, erkören, gestölen, befölen. 
Auch das Französische hat einen dumpferen, volleren 0-laut, der 
aus au hervorgegangen ist, in Wörtei^n wie au, aux, aurore, 
aune, chevaux, animaux neben einem helleren o in Wörtern 
^viealörs, positiön, oraisön, natiön. Ein solches volle- 
res dunkleres muss auch in Lateinischen Wörtern wie plodo, 
clostra, plostrum, orum, loretum, codex zu hören ge- 
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Wesen sein^ Terschicden von dem langen in flöre, röre, ho- 
.oöre^ forinösus, amböbiis, pötö. Das Landvolk der Rö- 
mer sprach in der älteren Kaiserzeit: plostra, orum, oricula 
u. a., die Gebildeten: plaustra, aurum, auricula. So 
spricht das Niederdeutsche Landvolk heutzutage globe, bom, 
oge, der gebildete Norddeutsche, seitdem dte Neuhochdeutsche 
Mundart Sprache der Gebildelen geworden ist, glaube, bäum, 
äuge. 

Der Diphthong a u ist aber auch zu einem u getrübt worden^ 
und zwar schon in alter Zeit, das lehren die Formen: 
rudus, aestim. Censoria, neben rodus, raudus, 

Fest. p. 205. 
rudusculum, Cinc, de neben Roduscu- Rauduscu- 
verb. prisc. Fest. lana, la, 

p. 265. 274. 
adrudus, a. 0. 265. 

defrudo, Pn'sc. I, 52, H. neben fraudo, 

frustra. fraus. 

frudavi, Plaut, TVm. 413. fraudavi. 

Ebenso stehen: 
cludo, nebeu claudu, 

Clusius, clausus, 

Clusivius, clausura, 

^clostrum, claustrum. 
Der Umbrische Dialekt lässt ganz in derselben Weise a u zu o 
und zu u einschrumpfen. Man vergleiche : 
ttw^. uhtur, Lat, auctor, 

^w^r. ote, Osk, auti, 

Lat. aut, 
Umbr.rutrn^ Umbr.rofaj Goth. ramd^ 

Umbr.iurvif^ Umbr. ioruj Lat. taurus, 

Lat. Toranius, Osk. tavpofi 
{Umbr. Sprachd. AK. I, 64). Das Oskische hingegen bat den Vo- 
kal a u ungetrübt erhalten. 

Auch die Italienische Sprache zeigt noch das Erbtheil jenes 
Schwankens zwischen a u und o im Lateinischen. Sie hat die For- 
men odo, lodo, oro, toro. tresoro, oso (audeo), poso 
(pauso), (aut), povero (pauper) neben laude, auro, 
tauro, tesauro, causa, pausare, von denen die Foimen mit 
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der Volkssprache angehören, während die mit au, abgesehen von 
causa und pausare, die eine etwas andere Bedeutung erhalten 
haben wie cosa, posare, der gewählteren Schriftsprache 
angehören {Diez, Rom, Gr. S. 149). Auch die Verschmelzung 
des a u zu u hat die Itah'enische Sprache fortgesetzt in : 
ucello für aucello, avicello. 
Demnach ergiebt sich aus der vorstehenden Untersuchung 
über die Trübung des Diphthongen au, dass sich derselbe schon in 
alter Zeit besonders vor den Zungenlauten 1, r, d, t;s zu einem 
dumpfen vollen 0-laut getrübt hat, der dem Niederdeutschen 
aus au entstandenen o in Wörtern wiebom, oge, globe ähnlich 
klang. Doch blieb daneben die ursprüngliche Aussprache des 
Diphthongen au bestehen. Nach vollendeter Ausbildung . der 
Schriftsprache war dieser 0-laut besonders der Aussprache 
desVolkeSy namentlich des Landvolkes eigen, während die 
Gebildeten in der älteren Kaiserzeit der Aussprache und Schreib- 
weise au den Vorzug gaben. Da sichindess auch die Gebildeten 
dem Einfluss der Volkssprache nicht entziehen konnten, so ist 
auch in die Schriftdenkmäler der späteren Zeit das Schwanken 
zwischen der Schreibweise au und o übergegangen und in der 
Aussprache durch alle Zeiten bis auf die heutige Italienische Sprache 
vererbt. Ebenfalls alt, doch viel seltener ist die Trübung des au 
zu u. 

ou. 
Wie oben gezeigt worden, ist der Diphthong ou im Lateini- 
schen auf verschiedene Weise entstanden: durch Vokalsteigemng 
in Loucina, Lducetios, loumen, poublicom, abdoucit, 
durch Ausstossung des Halbvokales i und Verschmelzung eines 
stammhaften o mit dem u eines Comparativsufßxes in plous, 
plouruma, durch Auflösung des Consonanten v in den Vokal u 
vor folgendem Consonanten, mit dem es nach Ausfall eines e oder i 
in Berührung gekommen war, innoundinum, Nounas fürno- 
vendinum, Novenas, Clouli für Clovili. Der Diphthong ist 
jedoch in der Blüthczeit der Römischen Litteratur überall zu einem 
einlautigen u getrübt worden, lieber die Zeit, wann diese 
Trübung eingetreten ist , und welche Mittelstufen sie durchgemacht 
hat, geben uns die Tnschrifteti Auskunft; in den Texten der älte- 
ren Römischen Schriftsteller, namentlich des Plautus, ist infolge 
später durchgeführter Neuerungen der Schreibweise der Diphthong 
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ou nicht mehr zu flnden. Dieser erscheint in folgenden Wortfor- 
men auf älteren Inschriften : 



Fourio, /. Fur^ BtUL arch. R, 

1847 p. 166. RitscfU Mii. 

Pop, 4. 
Fouri, a. 0. 

poublicoro, /. K 715/716. 
Loucanam,/. Sctp. B, 
Loucina, /. N, 6762. Maff'ei 

Mus, Veron, p, 470. 
Loucetios, Mar, Victor, p. 

2459. 
loumen, a. 0. 
abdoucit, t, Scip, ß. 
indouccre, Sc, d. TiburL Or. 

3114. 
indouciinus, a. 0. 
indo.ucebamus, Rilschl MiU 

PopiL Mon, Ep, fr, p, 4. 
plourupia, /. N, 5882. 
CIoul.., a, 0. 
plous, Sc, d, Bacc, 
jous, /. agr, {Thor,) /. repel. 

(Serv,) l, Termes, 
jour(e), /. N. 4239. 
joubeatis, Sc, d, Bacc. 
j u s i s e n t , a, 0, cf, l. rep, 

(Serv,) 
j u s i t , /. Aletrhi. Mon, Ep, ir, 

RiischL Or.3892. 
jouserunt, lab. Gen. l.repet, 

{Serv,) 
j u d e X , /. Bant. l. repet. l. re- 
pel, {Serv,) 
joudicio, /. repei. /. repet. 



joudicatio, /. repet, {Serv.) 
joudicato, /. a^. (Titor.) vgl. 

l, rep, 
conjourase, i%. ^. Bacc. 
jburanto, t. Bant. l. rep, cf. 

l, rep. {Serv,) 
jouraverit, t, Bant. /. rep. 

{Serv,) 
injouriast t. Gen. 
jouret, /. rep. {Serv.) 
noundinum, Sc. d. Bacc* 
Nounas, /.iV^. 3095 (p.Ch.b). 
Nouceriam, Mit. Pop. J. N. 

6276. Ritschi Mon. ep. tr. 
nountios, Mar. Victor, p. 

2459. 
poloucta, /. N. 4495. 
couratoque> /. rep. {Serv.) 
Toutia, Or. 1501. 
Titour, /.iV^. 659. 
Oufentina, Or. 1497. Lucil. 

Fest, p. 194. Momms. U, D. 

p. 218. 
u f e n t e , Lucü. Fest. a. 0. 
süveis,/. N. 5882. 299. 
sovo, Or. 4848. 
clovacas, /. N. 4472. cf. 

Mar. Victor, p, 2469. 
Clüvatia, Gmt. 660, 3. vgl. 

I. N, 4795. 
Clovatio, /.iV.2377. 
Clo(vius), num. Ritsch. Epigr, 

tr. p. 35. 



{Serv,) 

RitscliI bat in einer cingehendaii Untersuchung bereits nach- 
gewiesen {Monum. Epigraph, tria: de Miliario PopilianOy p. 4), 
dass die Schreibweise ou auf Inschriften allgemein nur bis in die 
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Zeit des Bundesgenossenkrieges üblich ist; nur in dem Worte jous 
und den stammverwandten Wörtern hält sie sich bis in die Zeit 
des Sertorianischen und des Sklavenkrieges, weil man in Rechts- 
Urkunden die alte Schreibweise jous, joubeatis, joudex,jou- 
dicio nach der Sitte der Vorfahren beibehielt. Später fmdet sich 
die Schreibweise nur noch in einzelnen Siglen und Aufschriften von 
Familienmtinzen , wo man ebenfalls den «althergebrachten Sclu*eib- 
gebrauch festhielt. Allein es ist schon frühzeitig ein Schwanken 
eingetreten zwischen den Schreibweisen ou ,und u, und u fmdet 
sich bereits auf den ältesten Inschriften, die wir besitzen, wenn 
auch seltener; so: 

Junone, t Pisaur, Ritschi fictil. LaL p. 27. 
für Jounone, das zwar nirgends vorkommt, aber durch die Ety- 
mologie sicher erschlossen wird. Von Jovi- ward Jovina, dann 
durch Anfügung eines neuen Suffixes -on Jovinon gebildet, 
woraus nach Ausfall des i Jounon, Junon ward. / 

L u c i m , t. Scip. Barh. f, neben Loucanam, /. Scip. Barh, 
Lucius, t. Scip. Barb. Loucina, I. N, 6762. 

Hier also erscheint u für o u schon auf Sprachdenkmälern, die« 
bis in die Zeil des ersten Punischen Krieges hinaufreichen. Im 
Zeilalter der Gracchen beginnt das Schwanken zwischen o u und u 
allgemeiner zu werden. Man vergleiche: 
Publi, /. Scip, P. f. 
Publio, q, 0. 
jusit, i. ÄtesL et Veic. Or. 3110. jousit, t. Aletr. Mon. Ep. 

tr. R. Or. 3892. 
juserunt, tah, Genuat. jouserunt, tab. Genuat. 

judicetur, Lrepet, joudicaverit, l.repet. 

j u d i c a to , /. agr. (Thor,) j o u d i c and a e , l.agr, {Thor.) 

jusit, ö. 0. jous, a,. 0. 

judices, /. repet. (Serv.) joudices, /. repet. (Serv.) 

juraritve, l. rep, {Serv,) jouret, /. rep. (Serv,) 

judicia, /. d. Termes. jous, /. d, Termes. 

Die Verschmelzung des Diphthongen ou geschah, indem ent- 
weder sich das u dem vorhergehenden o assimiUerte und beide zu 
einem langen Laut verschmolzen, oder das o sich dem u assimilierte 
und mit demselben zu einem langen u zusammenfloss. Schon in 
alter Zeit der Sprache zeigt sich die Trübung des Diphthongen ou 
zu o; dieses o verdunkelte sich dann, wie in dem Abschnitt über 
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Wahlverwandtschaften zwischen Consonanten und Vokalen gezeigt 
werden soll, vor zwei oder mehreren Consonanten zu u. Man 
vergleiche : 

ou ö ü 

poublixom, 7.-^.715. 716. pöplicod, Sc. d. Püblio, i. Scip. 

Bacc. P. f. 

poplico,ilf//.i\>- Publi, a, 0. 
pü. B. 
f poplicas, a. 0. publicus, Lagr. 

poplice, t. Bani. (T?ior.) 7. rep. 

l. rep, 
poplici, 1, Gen. puplico, /. rep, 
poplicum, a. 0, (Serv.) 
poplucum, a.O. publice, /. r. 
poplico, a. 0. 
vgl. L rep. l. 



rep. (Serv.) l. 



X 



/ 



agr, (Thor.) 
Pop li CO la (/./?. iV. 4065) gehört nicht zu den Formen in denen 
o aus u verschmolzen ist, da dieses Compositum von dem Stamme 
pSpuIo, pöplo ohne Vokalsteigerung gebildet ist, wie die grie- 
chische Schreibweise TI o tc k vxok ag zeigt. Man vergleiche 
ferner : 

nountios, Mar. Vicior, nontiata, «Sc. ^. nuntius, 
p. 2459. Tihtirt. 

(dcn)ontiari, /. denuntiare, 

Bant l. rep. (Serv.) 
pronontiarit, /. pronuntiarit, 

a. 0, 
pronontiato, pronnntiato, 

a, (K 
pronontiatum, pr onuntiatum, 
fr. Ma/fei^ Mvs. 
Ver. p. 365. 
Nounas, /. N. 3095. nondin(nm), nundinum, 

n u n d i n u m , 5c. ^. Bacc. iah, BanU 

Nouceriam, 7. iV. 6276. Nuceria, 

0%k. Nuvkrinum, Momms. 
U. D. p. 283. 
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I 

Osk. Novlanum, a. 0. Nolac, L N. 2513. 



2514. y 



Die Grundformen der beiden letzteren Städtenamen waren 
Noviceria, Novula mit der Bedeutung Nsdjtolcg^ 

Folvius, /. i^. Fulvius. 
1094. 
Der Diphthong ou, der sich vor folgendem Vokai zu ov ge- 
staltete, ging aber auch durch Assimilation de& o zu u, also durch 
die Mittelstufen uu, uv in u über, wie folgende Vergleichung 
lehrt : 

ov. UV. u. 

sovcis,/.iV. 5882. 299. suvo, /.iV^.3789. suo. 
sovo, Or. 4848. 

clovacas, /. iV. 4471. Cluvius, 7. N, Clue'ntius, 

2514. 
Cluvia, a. 0, 
Clovatia, Grut. 660, 3. Cluventius, Clualiae, 7. N, 

Momms. 7. Neap. 689. 

Ind. nom. 
üovio jt,6^enuaf. fluvio, t. Gen. conTlnontj^fifefn. 

conflovont, t Gen, >.. 

Joventionem, /. Gen. Juventius, 
Vitrovius, 7. A^. 1957. Vitruvius, 
Loucanam, /. Äc^p. 7?äfr&. luuci, /. Bant. luci, l. rep. ' 
Loucina, I. N. 6762. LuuQJae, 7. A^. hn c\ om ^ i. Scip. 

4304. B. f. 

hvLcm^^UScip.B. 
Jons, /. agr,{Thor.) /. repet. j u u s , /. Corn. de jus. 
(Serv.) L Termes. XX ^. 

Unter den Italischen Dialekten hat die Sprache der Osk^r, so 
weit wir sie aus Denkmälern kennen, den Diphthongen ou (ov) 
(überall gewahrt. Ursprünglich Oskische Namen, die in die Latei- 
nische Sprache übergingen, oder auch von vorn herein bei den Rö- 
mern vorkommen wie Juventius, Cluvia, Lucius, Lucetius 
(Momms. Uni. Diai. Glossar), haben natürlich auch die Umgestal- 
tung nach lateinischem Lautgesetz erfahren und beweisen für die 
Oskische Sprache nichts. Im Umbrischen ist der Diphthong ou 
(ov) wie im Lateinischen -zu o verschmolzen und zu u. So ent- 
stand aus: 
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Lai, commovita, ^//i&r. comohota, 

Lat. commota, 
Zflr/. Noii na s, Umhr.^ on'idiV^ 

Noniae, 
OsÄ. touto, UmhrAoiA^ Umbr, inia^ 

Lat, bovis, Lat. bubus, 

Umbr. bue, 
Dass auch im Umbrischen ou durch Assimilation des o zu u 
verschmelzen konnte zum Vokal fi zeigen neben: 

Jove Jovie die Formen Juve Juvie 
(Umbr. Sprachd, AK. I, 56). 

Verschmelzung des ou zu o fand auch in der Sprache der 
Volsker statt, das beweist die Form: 
toticu, neben Osk. tovtiks, 

toutico 
{TalK Veiielr. Momms. Unt. D. U XIV, 1. jö. 320. 304). 

Der Dialekt der Sabeller zeigt die Trübung des ou zu o in; 
totai, neben toutai, 

vgh Maroucai 
auf der Bronzetafel von Rapino {Momms. Unt. Dial. T. XIV. p. 360). 
Auch hier zeigt sich also, wie die verwandten Italischen Dialekte den 
gleichen Weg einschlagen in der Trübung der Diphthonge zu ein- 
läufigen Langen. {Vgl, Verf. De Vohcorum lingua^ Progr. 1858. 
/>. 36/0 

e u. 

Der Diphthong eu erscheint im Lateinischen am seltensten. 
Schon oben ist die Form : 

Leucesie, Carm. Saliar. Ter. Scaur. p. 2261. 
aus dem alten Gesänge der Römischen Marspriester, die im März 
mit Tanz und Gesang den Frühlingsanfang feierten, erwähnt worden 
zum Beweis, dass ü auch im Lateinischen zu eu und ou gesteigert 
werden künne. Es muss aber auch der Vorname Luciu3 einmal 
die Form und den Klang Lcucius gehabt haben, es ist sonst nicht 
begreiflich, wie die Griechen zu der Schreibweise AavTctog ge- 
kommen sein sollten. Selten fmdet sich sonst noch der Diphthong 
e u in der Stammsilbe von Wörtern. So in den Namen : 

Tenrano, Sc. d. Bacc. 

Teurisci, I.N. 3689. 
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Leu vi US, /. iV. 441. 

Teudasio, /. N. 4672. 

Wie durch Zusammensetzung der diphthongische Laut ent- 
standen ist in : 

neuter, für ne-uter, 

neutiquam, ne-utiquam, 

neu, ne-ve, 

seu, se-ve, 

davon ist schon ohen die Rede gewesen. Sonst erscheint eu 
noch in: • 

ceu, heu, eheu. 

Für die frühzeitige Verschmelzung des Diphthongen eu zu u 
ist ein Beleg die Form : 

Lucetium, Carm. Saliar. Macröb, Sat, II, 15, 
eine andere Form des Namens Leucesie, mit dem die altrümi- 
sehen Priester zur Zeit des FrühUngsanfangs den Jupiter, denHim- 
in e l V a t e r , als L i c h t s p e n d e r anriefen. Beide Formen sind wohl 
aus einer ursprünglichen, Leucentius entstanden, die vom Parti- 
cipialstamm leucen t-, lucent-des Verbum (leucere) lucere 
durch das Suffix -io gebildet ist, also der Leuchtende bedeutet. 
Ans Leucentius ward Leucensius Leucesius, wie aus vi- 
centies die Uebergangsformen vicensies, vicesies, aus de- 
nen vicies hervorging. Andererseits wurde aus Leucentius 
Lucentius wie aus Asiixiog Lucius und dann die Form Lu- 
c e ti u s, indem das n vor t verklang wie inpraegnatem,regnate, 
Costati, mereti. Formen die oben besprochen sind. Sonst 
scheint der Diphthong e u nocli zu u verschmolzen in : 
nullus, fürne-ullus, nusquam, für ne-usquam, 

nunquam, ne-unquam, nutiquam< ne-utiquam; 
aber dies ist nur Schein, da ein wirklicher Diphthong in diesen 
Wortformen schwerlich gesprochen worden ist. Das ne lehnte sich 
vielmehr an das folgende hochbetonte Wort und verlor, nachdem es 
seinen Hochton eingebüsst, seinen auslautenden Vokal, wie dies in 
den Verbindungen satin', audin', vi den' der Fall ist, wo es 
sich enklitisch an das vorhergehende Wort gelehnt hat. Wo wie 
in L u c e t i u s neben Leucesie ein wirklicher Diphthong zu u ver- 
schmolz, hat man diesen Lnutvorgang so aufzufassen, dass das 
schwache e sich dem stärkeren u assimilierte und dann mit dem- 
selben zusammendoss. 

COBSSEN. • J2 
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ai. 

Die Lautgeschichte der Diphthongen ai, oi, ei ist deshalb 
für die Sprachgeschichte von besonderer Wichtigkeit, weil sie viel- 
fach entstanden sind durch das Horanti*eten vokalisch anlautender 
Casussuffixe an den vokalisch auslautenden Stamm des Wortes, 
weil somit der Verlauf der Trübung jener Diphthonge zugleich die 
Abschwächung der Flexionsendungen in sich begreift. Für die 
Untersuchung über die Aussprache und die Verschmelzung des 
Diphthongen ai ist es zunächst zweckmässig die Formen, in de- 
nen derselbe auf Inschriften und älteren Sprachdenkmälern über- 
haupt vorkonimt, nach der Zeitfolge geordnet zusammenzustellen, 
und zwar zunächst diejenigen Wortformen, wo er in der Stamm- 
silbe erscheint: 



praidad, /. Für. Momms. U. D. 

p. 276. 
aidiles {N. PL), Or.l433. 1.N. 

4102. 
aidilis, /. Scip. B. f, Rhein, 

Mus, IX, 1. 12. 16. t. Scip. 

B, t. Scip. Hisp. (h\ 554. /. 

Baut, 
Maisio, Or. 4308, 5. vgl. Mai- 

sius,/.iV.4040Z^.(/>.a.l93) 

vgl. M a e s a e , /. N. 4057. 

Maesiae, /. N. 5580. 
Aicas, /.iV. 5764. 
praifectura, /. JV. 4139. 
a i q u o m , Sc. d. Bacc. 
quairatis, i.Scip.Cn.f, Cn. 

n. Or. 555. 



aire, Or. 3147. • 

airid, Momms. U. D. p. 366. 

quaistores, /. N. 715. Or. 

3147. 
K a i 1 i , /. columhS Somasc. 

Momms. U. D. p. 32. 
aide {Acc. S.)^ i. Scip. B. f. 
Gnaivod, i.Scip. B, 
conquaeisivei, Mtl. Popil.*) 

I. N. 6276. Mon. Ep. ir. B. 
Caicilio, i. viae App. Rliein. 

Mus. VIII, 288. t. Genuai. 
Aimilius, Grui. 129, 2. 
Caeici, t Carih. Momms. Rh. 

Mus. IX, 453. 
Aigius, I.N. 4472. 



Auf Inschriften der Kaiserzeit erscheint die Schreibweise AI 
ebenfalls noch häufig in Wortstämmen : 



♦) In den Schreibweisen conquaeisivei, Caeicius, Caeicia- 
nus, Caeicilius,Caeidia istaei ein Ycrmittlangs versuch zwischen 
den Schreibarten ai und ae (vgl. B Uschi, Mon. ep. tr. p,S. f. Momm». Rh. 
Mus. IX, 453.) 
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praif(cctus),/.iV^.2211.3610. (p)raidia, Or. 3882. 
praisul, I. N. 2211. aid.., 6fn//.464, 2. 468,9.69, 

Gailul., a. 0. 11. 

Caisar, Or, 656. /. N. 6256. Laililiae, Gr. 863, 1. 
Or. 54. 714.710.711. 730. Naivia, /.i\^. 1602. (161 —180 
Grut. 1 09, 7. /. N. 2566. 2567 p. Ch.). 
u. a. Aimilia, /. N. 2930. 6407. 

AiiHu^, Or. 714. Caeidia, /. N. 5434. 

Caicilio,Or.488. ön//.863,l. Gaidio, LN. 5441. 
Caiciliai, /. i\^. 4794. Maisius, LN.40i0b. (p. Ch. 

Caiciliario, Or. 488. 193.) 

Raitiai, a. 0. Caivisius, /. N. 2383. 

Der spätesten Kaiserzeit nach Ende des zweiten Jahrhunderts 
gehören an: 
Ainiilius, Or. 972. (242 p. aidiqulam, /. iV^. 2444. 

Ch.). Aiscidi,/.jy^. 4000. 

Gaibiiis,/. A^678. 

Als Casusendung oder als Theil derselben erscheint der Di- 
phthong a i im Genetiv, Locativ und Dativ Singularis und im Nomi- 
nativ Pluralis der A-stämnie. So als Endung des Genetiv und Lo- 
cativ wie des Dativ Singularis in folgenden Wortformen : 
Aus der Zeit vor Augustus : 

Genetiv und Locaiw. Dativ. 

fameliai, Biischl, fict. Latin, p. 26. 
Aecetiai, a. O.p.M. Momms.U.D. 28. 
Lavernai, Ritschi, a,0. p, 18. 
Belo(n)ai, a. 0. 
Menervai, Or. 1421. 
Locat. R m a i , Cist. Praen. Or. 2497. 
/. Jul. mvn. 
pulcrai, Or. 4848. 

vitai, /. N. 3833. Caesiai, /. N. 5825. 

Dvelonai, Sc, d. Face. Dianai, Or. 1456. 1446. 

Feroniai, /. N. 5753. 
coloniai, I.N.m49. 2249. 

reslinctai, /. iV. 2458. Clodiai, /. A'. 1590. 

Appiai, I. N. 3918. Glycerai, a. 0. 

Ofilliai, /. N. 1956. Luciai, /. N. 4393. 

Rufai, a, 0. amantissuniai,/.7V^.3714. 

12* 
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Auch in der Zeit des Augustus und der folgenden Kaiser finden 
sich dieselben Schreibweisen; so zum Beispiel: 

• Gen, Locat, Dat. 

Agrippai, /- N. 1973. 
coloniai, Grut. 227, 3. 
Beneventanai, a. O, 
Sentiai, Gr. 1041, 4. 
Maxsumai, a. 0. 
Uttediai, I. N. 4429. 
Quartal, a. 0. 
patriaj, Or. ßbO. Antoniai, Or. 650. 

Locat. Asiai, /. N. 2516. Augustai, a. O. 

Syriai, a. 0. Juliai, a. 0. 

Agrippinai, a. O. 
invictai, Or. 714. 
provinciai, ^>r. 488. Picai, Or. 488. 

Raitiai,a. 0. reipublicai, Or. 3882. 

Romai, a. 0. Octaviai, Gr. 238, 6. 

Calidiai, Gr. 725, 10. 
982, 10. 
divinai, Gr, 1063, 2. Priscai, a. 0. 

Bonai, Gr. 81, 111. 
viai, Gr. 739, 4. deai, a. 0. 

Locat. \) er iosai, 6^r. 402, 3. Secundai, 6?r. 725, 10. 

Romai, 6^r. 739, 4. 742,8. 568, 2. 

Domitiai, Gr. 742, 8. 
Cassiai, Gr. 742,2. 
Maximai, a. O. 
Statiai, a. 0. 
Severai, a. 0. 
Sextiliai, /. N. 1661. 
Chrestai, a. O. 
Ulpiai, Gr. 517, 3. 
Scitai, a. 0. 
Pilumenai, «. O, 
Semproniaj, 6rr.443, 4. 
. Gallai, a. 0. 
Peironiai, Gr..b6S^ 2. 
Tanniai, a. 0. 
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Genetiv und Locativ, Datw, 

Terentiai, a, 0. 

Pobliciai, 6>-. 815, 15. 

Atticai, a. 0, 

Rufriai, Gr. 740, 4. 

Exoratai, a. 0, 

Manliai, L N. 1450. 

Didiai, L N. 1603. 
Calidiai, /. N. 4501. Egnatiai, /. N. 3715. 

Forlunai, /. N. 4741. Flaviai, /. N. 3740. 

Nipiai, /. iV;5302. Philuminai, ö. 0. . 

Tintoriai, /. N. 3836. Vitelliai, /. N. 3864. 

Nicostratai, a. 0. Siatiai, a. 0. 

Cerriai, /. N. 5256. 

Magiai, I. N. 4999. 

Muniai, /. N. 5852. 

Probai, 7. JV. 3809. 

Noch in der spätesten Kaiserzeit kommen vor : 

Gen, n. Lac. Dai, * 

coloniai, Gr. 362,2. (p. Ch, 321.) Artemai, Gr. 816, 9. 

cojugai, /. iV. 6699. 
Januariai, I. N. 5383. 
Mammulai, 7. N. 7125. 

Zunächst zeigt diese Beispielsammlung, dass in der älteren Zeit 
die Genetivformen auf ai viel häufiger vorkommen als die Dativformen, 
hingegen in der Zeit seit Cäsar die Dativformen zahlreicher erschei- 
nen. Das letzte hat wohl hauptsächlich darin seinen Grund, dass auf 
Weiheinschriften und Grabschriften der Dativ der Person, der ein 
Denkmal oder Kleinod geweiht ist, der Natur der Sache nach in der 
InschrifL vorkommen muss, während für den Gebrauch des^Geneti^ 
die Gelegenheit nicht so oft geboten ist. 

Viel seltener findet sich der Diphthong A I geschrieben als En- 
dung des Nominativ PluraUs von A-stämnien. Doch finden sich so 
auf Inschriften der älteren Zeit: 

haice, Sc, d. ^^c^. (Acc. Plur. gleichlautend dem Nom. wie 

haec.) 
tabelai, a. 0. 
datai, a. 0. 
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eai, /. JuL mun. 

lilerai ve, /. repeL Egger ^ LaU serm. veL rel. p. 282. 

auf Inschriften der Kaiserzeit: 
quai,/.;>^.2211. 
arai, /. 7V^. 5750. 

Die Schreibart AI erscheint nun aber schon seit der Zeit, des 
Senatusconsults über die Baccanalien, also seit dem, Zeitalter des 
Syrischen Krieges, nicht als die allein gebräuchliche, sondern es geht 
ihr die Schreibweise AE vielfach auf derselben Inschrift, ja in dem- 
selben Worte oder an derselben Wortstelle zur Seite. So liest man 
auf denselben Inschriften nebeneinander: 

aiquom, aedem^ Sc, (L Bacc, 

pulcrai, feminae, Or. 4848. 

aidilis, quaestorque, t. Bant. 

aerarium, a. 0. 
Caicilio, Caecilio, /. Genuat. 

Romae, 
Aimilius, aediculam, Gr. 192, 2. 

Romai, Romae, /. /t^. mt/mc. 

eai, caedem, a, Ö. 

Und dasselbe Schwanken bleibt auch in der Kaiserzeit {vgl. 
Grul.h^l,'^. 454,2. 850, 3. 636,3. Or. 714 u.a.). Insbesondere ist 
aber hervorzuheben, dass in den Gesetzurkunden seit der Zeit der 
Gracchen bis zu Ende der Republik sich die Schreibweise AI nur 

ganz vereinzelt findet, und dass A E d i e r e g e 1 m ä s s i g e Schreibweise 
dieser Inschriften ist, die etwa von Ti. Gracchus bis Caesars Zeit 
reichen. Seit dem Augusteischen Zeitalter und insbesondere seit der 
Zeit des Claudius erscheint dann AI wieder häufig auf Weihe- 
inschriften und Grabschriften in Dativformen, seltener in Genetiv- 
formen und äusserst selten in anderen Casusformen ; vereinzelt findet 
sich AI auch noch in der spätesten Kaiserzeit. Wenn nun seit dem 
Zeitalter der Macedonischen und Syrischen Kriege die Schreibart 
zwischen AI und AE schwankt, wenn von der Zeit der Gracchen bis 
Caesar auf den ausführlichsten und wichtigsten öffentlichen Schrift- 
denkmälern die Schreibart AE herrscht, so muss man schon seil 
Anfang des zweiten Jahrhunderts vor Christus angefangen haben ae 
zu sprechen, und diese Aussprache muss in der Epoche des Empor- 
blühens der Römischen Litteratur vollständig durchgedrungen sein, 
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wenn man auch in einzelnen Fälien noch nach alter Weise A I schrieb. 
Was hier aus InschriRen erhellt, wird dadurch bestätigt, dass Lucilius 
die orthographische Regel aufstelUe , man solle zur Unterscheidung 
den Genetiv und Dativ Singularis der A-stämme mit AI schreiben, den 
Nominativ Pluralis mit AE {Quiniil. I, 7, 18 f. VeL Long.p. 2222). 
Es ist bereits gesagt worden , dass die Schreibweise AI im Pluralis 
auch auf den ältesten Sprachdenkmälern sehr selten ist; diesen 
schon bestehenden Schreibgebrauch schärfte Lucihus noch bestimm- 
ter ein. Dass aber im Uebrigen die orthographische Regel des Lu- 
cilius im Schreibgebrauch ebenso wenig dmxhdrang wie die Unter- 
scheidung von EI und I, das zeigen die genannten Gesetzesurkunden 
nach Lucihus Zeit, die mit ganz vereinzelten Ausnahmen auch in den 
Singularformen AE schreiben. Klar ist aber, dass zu Lucilius Zeiten 
überall ae gesprochen wurde; Lucihus wollte für das Auge durch die 
Schrift einen Unterschied dieser Casusformen sichern, der im Klange 
für das Ohr nicht mehr bestand. ( Vgl, VeL Long, a, 0.) 

Dieselbe Abschwächung des Diphthongen ai zu ae wie die ange- 
führten gewöhnlichen Casusformen der A-stämme zeigen nun auch 
die auf -aes auslautenden Genetive von solchen, besonders von 
Frauennamen, die nur auf Inschriften vorkommen; zum Beispiel 
folgende : 
Pesceniaes, /. N, 3798. {vor Agrippinaes, /. N, 6306, 3. 

Aug.) LepidaeS,^. 0. 

Laudicaes, a, 0. Musaes, /. N. 6578. 

Ileraes, /. N. 2364. (vor Aug.) Helenaes,/. N. 7019. 
Dianaes, 7. N. 3789. (vor Saturninaes,/. iV. 7038. 

Aug.) * Midaes, Or. 2863. Biischl 

Antoniaes, Or. Henz. 5376. Anthol. LaU Coroll. epigr. 

{Aug.) p. 9. 

Statiliaes,«. 0.5411. Proculaes, ör.2869. 

Octaviaes,/. iV^.515. Aquiliaes, Gr. 20, 9. 25,5. 

Pylaes, /. N. 840. Basillaes, Gr. 25, 5. 

Faeniaes, /. N. 3J03. Decimiaes, Gr. 360, 2. 

Secundaes,^. 0. Priscae-s, a. 0. 

Juliaes, /. N. 3181. Or. 4537. Faustinaes, Gr. 600, 5. 
Flaviaes, /. ;V^. 5322. . Liciniaes, G'r. 944, 11. 

Cerviacs, I. N. 5453. Livillaes,6fr. 312,4. 

Corneliaes,/. iV, 6305, 5. Sabidiaes, Gr. 650, 3. 

Calaes,/.iV. 6307,81. Sextiliaes, 6^r.961, 11. 
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Diese Geoetivfornien erscheinen noch in der spätesten Kaiser- 
zeit, wie: 

Celerinaes,7. iV. 2957. Sexliaes, (7r. 828, 6. 

dimidiaes, Or. 4376. suaes, Gr. 4, 12. 

Caediciacs, Gr. 638, 7. 
Die Bildung dieser Genetivformen erklärt sich, wenn man die bei 
den ältesten Dichtern gebräuchlichen Genetivformen auf a s mit den 
schon angeführten alten Genetivformen auf ai vergleicht, so: 
d e i V a s , Ritsch, ficlil. LaU p. 26 *). 

Corniscas,a.O. neben Aecetiai, 

escdis^ Liv, Odiss. Lavernai, 

Monetas,är. 0. Menervai, 

Latonas, a. 0. Dvelonai, 

terras, Naev. bell. Pun. vita i, 

fortunas, a. 0. coloniai, 

vias, Enn. Ann. restinetai. 

familias, 
vgl. Priscian. VI, 6. H. 

Die ursprüngliche Form, aus der die Genetivendungen a es, a s, 
ai hervorgingen, war im Lateinischen -a-is, indem das Genetivzei- 
chen s mittelst des Bindevokales i an den Stamm trat. Wie in dem 
Abschnitt über die Vokalverschleifung dargethan werden wird, war 
die ursprüngliche Aussprache -äis; daraus wurde nach Abfall des s 
die Form -äi, wie sie bei Ennius, Plautus, Terenz und Vergil in For- 
men wie longäi, aquäi, terräi, comoediäi, materiäi, au- 
räi, pictäi u. a. erscheint, und mit Vokal Verschmelzung -ai, -ae, 
oder das Genetivzeichen s wurde erhalten und die Vokale verschmol- 
zen zu ae in den Formen wie dimidiaes, oder endlich das s 
blieb gewahrt, aber der Bindevokal i schwand, und so entstanden die 
auf-as auslautenden Genetive wie terras, escas, deivas. 

In den Dativen und Locativen auf -ai ist das an den Stamm her- 
angetretene Casuszoichen i einfach mit a zu einem Diphthongen ver- 



*) In der Aufschrift deiyas Corniscas sacrum, Or. 1850, wird 
man nicht umhin können die beiden ersten Formen für Genetive Sin- 
gularis zu halten, solange nicht Formen des Dativ Plural is auf 
-as für -ais nachgewiesen sind. Der Singularis Corniscas neben 
Corniscarum, Fest^p. 64, ist nicht befremdlicher wie Seme neben 
Semones, Lar neben Lar es, Umbr. Pr estata, Prestota neben 
Lat. Praestites. 
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schmolzen, dann zu ae geschwächt. Der auf -ai, -ae auslautende 
Nominativ Pluralis der A-deklination hat seit alter Zeit das Plural- 
zeichen s eingebüsst, das mittelst des Bindevokales i an den Stamm 
trat. Dass dies s wirklich einmal vorhanden war, geht daraus her- 
vor, weil die auf o auslautenden Stämme das Pluralzeichen s zum 
Theil noch bis in die Zeit des Bundesgenossenkrieges gewahrt haben, 
wie in dem Abschnitt über E I erhellen wird, und alle anderen Stämme 
bis in die späteste Zeit der Sprache. Das bestätigen auch die Itali- 
schen Dialekte, da im Oskischen wie im Umbrischen das Pluralzeichen 
s der A-stämme gewahrt ist, das dem auslautenden a ohne Bindevokal 
angefügt erscheint. So verhalten sich zu einander: 

^/w^. ivengar, eine jüngere Form für ivengas, Za/. juvencae 

Osk. pa s Lai. q u a i , quae. 

(Umbr. Sprachd, l, 113. AI^.) Auch aus den verwandten Sppa- 
chen ist der Nachweis dafür geführt worden {Bopp, vergL Gramm. 
I, S. 443 f. 2ie Ausg.). 

' Wie seit dem Zeitalter, in dem Römische Heere zuerst Asiens 
Boden betraten, sich der Diphthong ai in der Sprache zu ae getrübt, 
wäre somit nachgewiesen. Es bleibt noch übrig zu verfolgen , wie 
der Laut ae weiter zu e verschmolz. Schon auf alten Inschriften 
findet sich diese Trübung desai, ae zu e in Wortstämmen wie in 
Casnsendungen. So in den Stämmen : 

queslores,/. Mars. I. N. 5567, Momms. ü. D. p. 346. Ritschl^ 
fictü. Lai. p. 22. 

P e s t a n , num. Paesian. Bäschl, fici. Lai. p. 22. 

Cesula, i.Pisavr. a. 0. Rhein. Mus. IX, 466^ 
in den Dativen Singularis ; 

Victorie, /. Mars. I. N. 5567. 

V e s u n e , /. Marruv. L N. 5483. 

E r i n i c , Momms. Uni. Dial. /?. 345. 

Diane, /. Pisaur, Momms. U.D.p. 365. Riischl, fici. Lai. p. 28. 

Fortune, /. Türe. Momms. C/.D.p.36b. 

Diane Tifatine, /. N. 6310. 
Im Ablativ Pluralis : 

nuges, i. Amilern. I. N. 5882. für nugis 
ans ursprünglichem nugais. 

Der Fundort fast aller dieser Inschriften ist der Boden eines der 
von dem Römischen Volke unterworfenen Italischen Stämme, wie 
das Land der Umbrer, Marser, Marruciner, Sabiner, 
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Campaner. Daraus erhellt, dass die Verschmelzung des ai, ae zu 
ein den vorstehenden Wortformen dem provincialen Latein 
angehört. 

Zu Lucilius Zeiten sprach das Landvolk: 

Ce cilius, LuciL Varro L, L, VII, 96. M. Diomed. p. 447. 

pretor, a. 0. 
Nach Varro gehörte die Aussprache : 

edus, L.L. V, 97. 

Mesius,Z;.Z.VII,96. 
der Bauernsprache an. Daraus ergiebt sich, dass in älterer Z-eit vor 
Augustus die Trübung des ai, ae zu e besonders im Munde der 
Provincialen und des Landvolkes stattfand. Varro sagt, dass 
man zweifelhaft gewesen sei, ob : 

faeneratricem, oder feneratricem 

scaeptra, sceptra 

zu schreiben sei (Z. L. VII, 96), ebenso, ob : 

faenisicia, oder fenisicia 

richtiger sei {a. 0.). Wenn nun auf der Genueser Tafel (117 
V. Ch,) faenisicei geschrieben steht, hingegen die Griechische 
Form für die Schreibweise sceptra öTÜintQa lautet und man 
konnte dort auch e, hier auch ae schreiben, so müssen sich die 
Laute a e und e auch in der Sprache der Gebildeten zu Augusts 
Zeiten schon sehr nahe gelegen haben. Um die Zeit zu finden, in 
der die völlige Trübung des a e zu e auch im Munde dep Gebilde- 
ten und Hauptstädter entschieden war, folgt hier zunächst eine Zu- 
sammenstellung von Wortfornien, wo ae in Stämmen, Praefixen 
oder Ableitungs- und Beugungssilben zu c getrübt erscheint. Es 
sind zu dem Zweck solche Inschriften ausgewählt, deren Abfassungs- 
zeit genau feststeht, und nach der Zeitfolge der Jahrhunderte geordnet. 

1. Jahrh. n. Ch. 
Stamm. Praef. Gen. 

Lelio, m.Ancyr. Gr. Prime, /. N. 2223. {p. 

231, 4. ^ Ch. 3.) 

Getulorum, Or. 748. 

(79—81.)*) 



♦) Wo hier zwei Zahlen eingeklammert stehen, soll nur im Allge- 
meinen die Kegierungszeit oder das Zeitalter, in welches die betref- 
fende Inschrift fällt bezeichnet werden, da die Jahresgrenzen sich nicht 
immer ganz scharf bestimmen lassen. 
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Stamm. Praef. Gen. Dat. Nom. 

2. Jahrh. 

D. condile,/.-^. 
2603 (144 p. 
Ch.). 

3. Jahrh. 

prefeclus, ör. 972. aque, /.iV.6242. {p.Ch. 
(p. Ch. 244 .) vgl. Or. 2 1 2.)' 
/few-^.5596. patrie, Or. Qb7.(p. Ch. 

222.) 

piesente,ör.988.(p. Furie, Or. 972. (p.Ch. 
Ch. 246.) «;^/. Or. 242.) 
/r<?w-^. 7383. i?o/55. Traiiquile, a. 0. 
l.lij.WW, 17. tribunicie, Of\ 1033. 

(p. (7Ä. 275.) 

4. Jahrh. 

Cesari, Gr. 283, 3. Aniplie, 7.^.3571. (p. N. S. que, I. N. 

{p. Ch. 337.) Ch. 387.) 7148 (p. Ch. 

prefeclo, 6^r. 28, 5. Afrc, a.O. 330.) 

{p.Ch. 364 — 383.) patrie, I. N. 3902. (p. 
Cecine, a.O. Ch.i&l.) 

celo, Ör. 1097. (p.C'Ä. nostre, a. 0. 

323 — 361.) reipub(li)ce, /. N. 

esit,/.A^.3902.(p.^Ä. 6275. (p. a. 379 — 

367.) 395.) 

mire, I. N. 7152. (p.Ch. 
371.). 

Asie, 6^r. 28, 5. (p. 67Ä. 
364—383.) 

Cecine, a. 0. 

Loliane, a, 0. 



5. Jahrh. 



sacre, I. N.20b7. (p. N. 5. qne, /. N. 

CA. 4617 482?) 1294. (p. 67Ä. 

bonc, I. N. 2061 (p. 4287 511?) 

Ch. 490?) /. iVr. 1297 (p. 

a. 462.) 



- 188 - ' 

Stamm-, Praef, Gen. Dai. Nom. 

6. Jahrh> 

precepit, Or. 1161. quc, /. N. 1300. 

(p. Ch. 528.) (p. Ch. 503.) 

era, Gr. 1054, 4. {p. I.'N. 1304 (p. 

Ch, 548.) Ch. 515.) 

/. iV. J306. (p. 
^Ä. 546.) ^ 

7. Jahrh, 

era, 6^r. 1053, 9. (>. 
C'Ä. 604.) 

Diese ZusammeDstelluDg zeigt, dass schon zur Zeit des Augu- 
§tus und der ersten Kaiser die Schreibweise E für AE beginnt. 
Auf Inschriften des- ersten Jahrhunderts n. Ch. finden sich bereits 
nebeneinander die Formen ^ 

Gaitul., /. iV^. 2211. und Getulorum, Or. 748. 

Seit dem dritten Jahrhundert wird die Schreibart E häufig 
und bleibt so auch in den folgenden Jahrhunderten. Es werden 
sich im Verlaufe dieser Untersuchungen noch mehrfache Beweise 
finden, dass im dritten Jahrhundert der Verfall der Lateinischen 
Sprache im Volksmunde bereits im vollen Zuge war; in die3er Zeit 
ist also auch die Aussprache e fürae durchgedrungen. 

Dass in dieser Zeit die Schreibweisen AI, AE, E einen und 
denselben E-laut ausdrücken, zeigen recht deutlich die auf einer 
und derselben Inschrift dieses Zeitalters {p. Ch. 242.) vorkommen- 
den Formen: 

Aimilius, Sabinae, Furie, 

" Tränquile, 
prefectus, Or. 972. . 
Diesem Zeitalter gehören auch an die Genetivformen auf s wie : 
provincies, Or. Henz. Q%\1 . Victories, 6^r. 715, 1. 
Restitutes, /. iV. 6309, 12. Benignes, Or. 458 <f. 
Aginees, Gr. 94, 3. Egnaties, I.N. 7168. 

Brivines, Gr. 558, 4. aeternes, Gr. 527, 5. 

Julies, Gr. 1^1, 5. Minerbes, Or. 3384. 

Veranillcs, a. 0. Faustines, Or. Ißl7. 

Prisces, (?r. 638, 7. {Vgl. Boissieu Inscr. ant. d. 

Selentioses, Boiss. I. Ly. Lyon p. 543.) 

XVII, 2. 
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Doch wird der E-laut auf gleichzeitigen Inschriften auch noch 
AE geschrieben, und zwar findet sich oft von zwei auf einander 
folgenden gleichen Casusformen die eine mitAE, die andere mit 
E geschrieben, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

DaU Genei. 

Vejanae Rumne, /. N, 1782. 
Impiae Juste, /. N. 1926. 

Caesiae Prime, /. N. 2223. mire sapientiae, /. N, 

Munaliae Modestine, /. iV^. 1672. 7152. 
filiae dulcissime, /. N, 3152. Coccejae Severe, /. 7V^. 

3402. 4299. 5829. 6921. 3701. 

Anniae Victorine, /. N, 6413. 
Titiae Lucide, /. N, 6653. 
bonae femine, /. N. 6340. 
Cominiae felicissime, /. A. 4117. 
Pifigiliae Prime, I. N. 4739. 
Polliae Prime, a. 0, 
Otaciliae Severe sanctissime, 

Or. Henz, 5532. 
Corneliae Annianae, a,0. 7374. 
memoriae aeterne,i?o/55./.Zy.VHI, 16. 
Enniae Prisce, /. A^. 4945. 
filiae carissime, /. ^V. 5157. 
Raiae fortunate, /. N. 5231. 
Datae Julie, 7. N. 6119. 
Similiae Romane, /. N, 6826. 
filiae pienti ssime, /. iV. 7012. 
Geneiae Successe, /. N. 7017. 
Sabinae Furie, Or.Q72.{p.Ch,2U.). 
Juliae Rufine, l! N. 2785. 
Memmiae Fortunate, 7. iV. 2800. 
Felicule filiae, 7. N. 4940. 

Elate Juliae, Or. Henz. 5385. vitae nostre, 7.7V.6058. 

Turraniae Sabine, 7. N. 2966. hone memoriae, Boiss, 
Fructose filiae, Gr. 1053, 1. 7. Ly. XVII, 19. (p. Ch. 

Nepotille filiae, 7. N. 6585. 454?) 23.30. (/?.67Ä. 493.) 

35.39.61. 65. (Christi.) 
CaediciaesPrisces,6^r. 
638, 7. 
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Es liegt vielleicht in diesen Schreibweisen noch ein unbewuss- 
tes Streben die Casusendung nieht in beiden Wörtern zu verwi- 
schen; aber auch dieses Bestreben hfill doch nicht mehr Stand; 
das zeigen folgende Schreibweisen: 

Dat. Genei. 

Julie felicissime, /. N, 1330. sanctc memorie, /. N. 
Lucerinejuste,/. 7V^. 1651. 696. (;>. ^Ä. 530?) 

Primille filie, /. N. 291. vite sue, /.;v:2070 (sehr 

TuUiane Marcelle, /. N. 1768. spät, chrisil.) 

Saccidie Fortuna te, /. N, 1730. 

filie dulcissime, /. N. 3161. benignissime femine, 

filie benenierentissime,Or.Zfewz. L N. 3701. 

7323. 
Ulpie Severine, a, 0, 5552. 
femine dulcissime, ^oe55./.Zy.XV,2. • 
Muccasenie Fortunate, ä.ö.VIII, 16. 
sanctissime pientissime, /.i\^.5530. 
Salvie felicissime, /. N, 5702. 
pie nate, 7. N. 7017. 
Decimine alumne, /. iV. 3082 (5/?<//.) 
Domine filie, /. N. 7197 {spät.) 
mee pudicissime, Gr. J057, 8 {christl.). 
Jovine Domitie, Gr. 704, 1. 
Varene Marcelle, I. N. 7114. 

Während also der ehemalige Diphthong ai in der Aussprache 
längst zu e getrübt war, gab es doch noch zu Constantins des 
Grossen Zeit Leute, die der Etymologie folgten und nach alter 
Weise AI schrieben wie in coloniai (ßrut. 362, 2. p. Ch. 
321 ). 

Auch die dem Lateinischen verwandten Italischen Dialekte ha- 
ben den Diphthongen ai getrübt. Im älteren Oskischen macht 
sich nur eine leise Abschwächung desselben geltend, dass nämlich 
der ursprüngliche entschiedene I-laut des Diphthongen zu dem Mit- 
telton zwischen i und e wird , den die Oskische Schrift durch das 
Zeichen h ausdrückt. Diese Gestalt des Diphthongen zeigen die 
Dativformen der A-stämme wie: 

genetaf, Lat. genetae, 
deivai, divae. 
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Herukinai, Za/.Erycinae, 
Flüusai, Florae, 

und die Locativformen der A-stämme : 
vial, Lai, viae (in via), 
mefiai, mediae (in media). 

Im jüngeren Oskischen erscheint der Diphthong ai auch 
schon zu ae geschwächt. So in dem Locativ: 

Bansae, LaL Bantiae, vgL Romai, Romae, 
ehenso in: 

s u a e , Aliosk, s v a i , (Lat, s i ) , 

praesentid, praesente, 
praefucus, praefectus, 
{Vgl Momms, üni, DiaL Gioss.) 

Im Umbrischen sind mit wenigen Ausnahmen die Di- 
phthonge ai, oi, ei zu e gelrübt worden. So ist e aus ai ver- 
schmolzen in den Stummen der Wortformen : 
mestru, vgl, Osk. mais, 

LaL magistro-, 
kvestur, Lat, quaestor, quaistor, 

Osk. kvaisstur, 
in den Dativen der A-decIination wie : 
ase, Laf, arae, 

Juvie, Joviae, 

Jioveine, Iguvinae, 

in den Formen des Ablativ Pluralis derselben Declination wie: 
tekuries, Lat, decuriis, 
ase^etes, insectis, 

die den Altlateinischen wie nuges filr nugais entsprechen; 
in der Präposition: 

pre-, Lat. prae, j4ttlat. prai-, 

Lat. pre-, Osk. prae-, 

pre^pa, Za/. prae quam, 

pre-habia, Lat. prae-hibeat; 

in der Conjunction: 

sve, {Lat. si) Nevosk, suae, Altosk. svai, 

• svepis,(ZflrAsiquis) Nevosk. s uaepis, 
und in ähnlicher Weise verschmilzt der Diphthong ai noch in zahl- 
reichen Umbrischen Wortformen zu e (Umhr. SpracM. AK. I p. 
46. 111. 114. 115. 161). 
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In den spärlichen Resten des Volskischen Dialektes ßndet sich 
die Dalivform: 

Vesune, für Vesunae, Vesunai 
und die Conjunction: 

se, Umbr. sve, (Lai. si) Neuosk. suae, Altosk. svai. 

sepis, svepis, suae pis 

(MomThs, Unt. DiaL S. 320. Verf. d. Volscor. ling. p. 31 /.)• 
Diese Formen zeigen, dass der Volskische Dialekt zu derselben 
Verschmelzung des ae zu e neigte, wie dasUmbrische und die spät- 
lateinische Volkssprache. 

Wenn diese sich auf älterem Italischen Sprachboden so allge- 
mein zeigt, so ist es begreiflich, dass die Italienische Sprache den 
Laut ai oder ae nicht kennt, sondern an deren Stelle immer e zeigt. 

Der Lateinische Dihpthong ai ist aber auch zu i getrübt worden. 

Dies ist der Fiill gewesen in allen auf -i s auslautenden Dativen 
und Ablativen Pluralis von A-stämmen, wie in : 
viis, entstanden aus via-is, 
alis, ala-is, 

maculis, macula-is,u.a. 

Ebenso ist die Präposition prai nicht bloss zu prae und pre 
abgeschwächt, wie gezeigt ist, sondern auch zu pri getrübt. Fest, v^ 
privignus, p, 226: pri enim antiqui pro prae dixerunt. Die- 
ses pri hat sich in folgenden abgeleiteten und zusammengesetzten 
Wörtern erhallen : 



pri-us, für pra 

pri-mus, pra 

pri-scus, pra 

pri-die, pra 

pri-dem, pra 



-ins, 

-mus, 

-ius-cus, 

-die, 

-dem, 

pri-vus, prai-vus, 

Dieses letzte Wort bedeutet eigentlich einen Hervorragen- 
den, daher Gesonderten und kommt so zu der Bedeutung 
Einzelbürger 

pri-veras, prai-veras, 

pri-vatus, prai-vatus, 

pri-vi-gnus, prai-vi-genus; 

privignus bedeutet eines Einzelnen Kind, daher das Kind 
nur eines von zwei Gatten, also des anderen Stiefkind. {Vgl 
Zeihehr. f, vergL Sprach f. III, 283 /.) 
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Der Stammlaut ai erleidet in Composilen Schwächung zu i wie: 
collido, von laedo, 

occido, caedo, 

iniquus, aequus, 

inquiro, quaero, 

exquaero, 
exisiumo, aestumo, 

exaestumo, 
distisum, taedet, 

pertisum, pertaesum. 

Dieser I-Iaut, zu dem ai sich trübte, war jener hellere an e an- 
klingende Laut, der im Voraugusteischen SchriHgebrauch durch EI 
ausgedrückt wurde, wie aus den Formen des Dativ und Ablativ Plu- 
ralis vieis, tabuleis, inroleist causeis und andern, die in dem 
Abschnitt über R I zusammengestellt sind, erhellt. 

Nach diesen Trübungen des Diphthongen ai zu ae, e, ei, I er- 
klärt sich auch, dass ein ursprüngliches Italisches Sufßx aijo, das 
im Oskischen Pompaiians diese Gestalt noch gewahrt hat, in Ita- 
lischen Namensformen zu aejo, eijo, ejo, Tjo, ijo wie zu aio, 
ai 0, aeo, eo, To, lo zusammenschmt'Izen konnte, wofür hier nur 
die Beispiele: 

Annaejus, Anaia, 

Annaeus, 
Annejus, Anneus, 

Annlus, 
Anni US 
angeführt werden mOgen, da späterhin von diesen Formen noch ein- 
mal die Rede sein wird. {Zeitschr, für vergL Sprachf.\yp,%l, RüscM, 
Ind. schul. Bonn, hib, 1853. p, 5 /*. Hubner, Quaest. Onomatolog, 
/?. 2| — 27.). So wird denn im dritten Jahrhundert nach Christus der- 
selbe Name geschrieben : 

Mamaeae, Or, 953. 
Mameae, Or. 955. 
Mamiae, Or. 954. 
Es zeigt sich also , <lass der Diphthong a i sogar bis zu einem 
kurzen i, dem leichtesten und dünnsten aller vokaiischen Laute ein- 
schmelzen konnte. 

Die Untersuchung über den Diphthongen ai hat demnach zu 
folgendem Ergebniss geführt :. 

C0B88BN. 13 



— 194 — 

Der Diphthong a i schwächte sich schon seit der Zeit des Syri- 
schen Krieges zu ae ab, und dieser Laut ist seit der Gracchen- 
z e i t in der Sprache durchgedrungen. Schon in alter Zeit trübte 
sich dieses ae iin Munde der Provincialen zu e, und so sprach 
das Landvolk im Zeitalter des Lucilius und des Varro wie in 
der ganzen folgenden Zeit. Dieser E-laut tritt seit der ersten 
Kaiserzeit in der ganzen lebendigen Volkssprache immer deut- 
licher hervor und ist etwa im dritten Jahrhundert nach Chri- 
stus zur ausschliesslichen Geltung gelangt. Weiter hat sich 
. dieser Diphthong ai in manchen Fällen zu einem hellen an e an- 
klingenden I-laut getrübt, der sich sogar zu i kürzen konnte. 

oi. 

Wenn der vollste und schwerste Diphthong a u sich zum Theil 
zu und u trübte, ou zu u verschmolz, ai zu ae, e, ei, i herabsank, 
so war es natürlich, dass auch der weniger klangreiche und gewich- 
tige Diphtliong oi von der Neigung der Sprache die Diphthonge zu 
einlautigen Längen zu verschmelzen nicht verschont blieb. Früh- 
zeitig ist nun zunächst oi zu oe gesunken wie ai zu ae. Es hat sich 
indessen noch unversehrt erhalten in der älteren Spracbperiode , bis 
zu welcher die auf uns gekommenen Lateinischen Inschriften hinauf- 
reichen. Auf diesen Denkmälern fmdet es sich in den Stämmen fol- 
gender Wortformen : 

oino, t Scip. Barb, Rhein, vgl, oenus, Cic. legg. III, 9. 

Mus.\\2 f. oenigenos, jP(?5/. j9. 195. 

oina, /. agr. Thor. noenum, Lucil. Varr. Non. II 

oinvorsei. Sc. d. Bacc. p. 98. Gerl. 

ploirume, t. Scip.B. f. ploera, Cic. de legg. III, §. 6. 

Kl. 
foideratei. Sc. d. Bacc. foedere,/. agr. (Thor.) 

fo'idere, l. Jul. mun. moeniundae, LB. iV. 4627. 

m e n i , Plaut, Fleckeis. Ep. 
comoinem,5^. d.Bacc. criL 8. 

admoenio, a. 0. 

9 

moinicipieis, /. agr. (Thor.) conmoenio, a. 0. 
moinicipiove, a. 0. inmoenis,, a. 0, 

Poinicia, a. 0. Poenicas, Cal. rosir. resi. ed. 

Ritschi. 
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o\i'\\e, Sc. (f, Tih, ^>r. 3114. 



oisus, MafL Cap, p, 53. 

coiravit, t, Aleir, Mon, ep. tr. 
RiischL 



coiraverunt, /. N, 1119. /. 
A. 3561. (108 ^.^Ä.) 



coiravere, /. N. 3562. (106 

a. Ch,) 
coiravei.., /. iV^. 3564. (104 

a. Ch.) 



moiro, /. A^. 1119. 
moiros, a. (K 



coiperit, /. repel. (Serv.) 
loidos,/.iV.3561.(108^. ^Ä.) 

3562. (106 ö.^Ä,) 
Coilius,/. iV^. 6973. 
Coilio,a. 0. 



poeniceo, Plaut, Ruä. 998. 

Fleck, a. 0. 
poeniceum, a. 0. 1000. 
oetantur, l.agr. {Thor.) 
oeti,/. .V. 6011. 
oelier, /. iribtm. de ponderib. 

Fest. p. 246. 
oesus, Cic. de legg. III, §. 10. 

Kl. 
coeravit, Or. 31. (78 a. Ch.) 

Or. 570. (76 a. Ch.) Grut. 14, 2. 

Momms. U. D. p. 1 80. Or. 50. 

{b2a.Ch.)I. N. 2196. 2513. 

vgl. 2587. 1957. 277. 3538. 

4472.321.(57 a.Ch.) 
coeraverunt,/.A^.3560.(112? 

\W.a.Ch.) 4421. Or. 3808. 

Rh. Mus. VI, 614. 
coerarunt, /. N. 4875. 4148. 
coeravere, /. N. 3563. (106 

a. Ch.) 
coeraver.,/.iV.322. (51 a.Ch.) 

3565. (99 a. Ch.) vgl. 1. N. 

2249. 4473. 3569. 
coeret, Cic. de legg. III, §. 10. 

Kl. 
coeratori, a. 0. 
coerand],a. 0, 
moer(um), /. N. 322. {a. Ch. 

51.) 
inoeros, Comm. anq. Serg. 

Varr.L.L. F/.91. 
moeris, a.O. 92. 
loedos, /. N. 3563. (106 a. 

Ch.) 
loebertatem, Fest. p. 121. 
loebesuni, a. 0, 
oboedientein,^/^. d.legg. III, 

§. 6. Kl. 

13* 
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Aus dieser Zusammenstellung ergiebt sich, dass schon auf alten 
Schriftdenkmälern OE für Ol geschrieben wurde. Die Wiederher- 
sleller der Coluinna Rostrata des Duellius, die sonst nach alterlhüm- 
lichen Wortformen suchten, hätten sicher nicht Poenicas ge- 
schrieben, wenn sie nicht gewusst hätten, dass diese Form im Zeit- 
alter der Punischen Kriege so geschrieben wurde. Hingegen zeigen 
die beiden ältesten Scipionengrabschriften und das Senatusconsult 
über die Bacchanalien nur die Schreibweise 1. Seit der Zeit des 
Cimbernkrieges und des Marius erscheint auch in Gesetzurkunden, 
in Aufschriften auf Denkmälern und andern Öffentlichen Schrift- 
stücken die Schreibart OE; doch hält sich daneben auch noch Ol, 
eine Schreibart, die dann in der folgenden Zeit ausser Gebrauch 
kommt, wenn sie auch noch ausnahmsweise und vereinzelt in 
Schriftdenkmälern aus Cäsai*s Zeit auftaucht. Für die Aussprache 
ergiebt sich also, dass der Diphthong oi in Stammsilben schon seit 
'der Zeit der Punischen Kriege dem Laut oe so ähnlich klang, 
dass man zweifelhaft war, ob man Ol oder OE schreiben sollte. Dies 
wird bestätigt durch die Schreibweisen der Plautushandschriflen : 

nioenia, inmoenis, admoenio, oboedio, 

moenio, conmoenio, poeniceo, 

moeni, circummoenio, poeniceum 
(Bitschi, ProL Irin. p. 96. Fleckeisen, Epist, cht. p. 9), 
während 1 sich in diesen oder ähnlichen Wörtern nirgends findet. 
In der Volkssprache wurde oe gesprochen, während man in Urkun- 
den und auf Denkmälern noch die alte Schreibweise Ol zum Theil 
beibehielt, wie. das Senatusconsult über die Bacchanalien und die 
Scipionengrabschriften zeigen. Daher schrieb Lucilius no en um'*') 
(Non. II, 98. G.)^ Attius moeros, ininoenes, oboedire (Bibb. 
Trag.reU.p, 157. 155. 164.) 

Einige der Wortformen, in denen o e Stammvokal ist, bedürfen 
noch einer Etymologischen Erklärung , damit die Entstehung des 



*) Die Form n o e n u m ist von Vahlen dreimal in den Text des En- 
nius gesetzt {Ann, v. 161. 311. 411) and von Ribbeck in ein Fragment 
des Afranius aufgenommen (Com. rel. p. 180); die Stellen, wo dies ge- 
schieht, sind verdorben und die Abänderungen an denselben, deren erste 
von Lachmann herrührt, nicht unberechtigt. Da indess weder die hand- 
schriftliche Ueberlieferung noch die Aussage eines Grammatikers noe- 
num als eine Form des Ennius oder Afranius kennt, so ist sie auch 
hier nur als eine Form des Lucilius angeführt worden. 
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Lautes oe klar wird. Die Form oeni-genos fflr uni-genitos 
ist in ihren beiden Bestandtheilen nicht zu verkennen. Noenum 
für non ist entstanden aus ne-oinom, n'-oinom, noinom« 
wie nemo aus ne-hemo; es entspricht also in der Bedeutung ge- 
nau dem Griechischen ovS-iv, Schwieriger sind die Formen 
oboedire und coirare, coerare neben audire und courato 
(Z. repet, Serv.) zu erklären. Was zuerst oboedire anbetriflt 
{Plaut, Alt, Trag, rel. p. 1 64. Afran, Com, rel, p, ) 62, Bibbeck)^ 
so kann dessen oe nicht aus dem Diphthongen au von audire ent- 
standen sein, vielmehr ist seine Entstehung so zu fassen. Zum 
Stamme aus, Ohr, verhält sich ein ursprüngliches Verbum aus- 
id-ire wie zum Stamm fastu- fast-id-irc; wie von fa st u- durch 
das Suffix -ido der Adjectivstamm fast'-ido-, dann mittelst der 
Endung -io der Substantivstamm fast'-id'-io- gebildet und von 
diesem das Verbum fast'-id-ire abgeleitet wurde, so sind von 
aus- verloren gegangene Nominalstämme aus-ido-, aus-id-io- 
und ein Verbum aus-id'-ire gebildet. Aus ausidire wurde ei- 
nerseits ausdire, wie aus uvidus durch das Mittelglied uv-dus 
udus, aus stolidus stultus, und nach Wegfall des s audire; 
andrerseits ward ausidire zu osidire, wie Altlateinisch auspi- 
cari zu ospica ri, aberbloss im Compositum obosidire, wie ne- 
ben plaudere, faux die Composita explodere, suffpcare das 
a u zu verschmelzen. Nun fiel das s aus, wie oben für Cere-alia, 
spe-i, Lucer -es nachgewiesen ist; so entstand aus obosidire 
oboidire, oboedire. Aehnlich sind die beiden Formen courare 
und coirare entstanden aus einer ursprünglichen Form covirare 
oder covisnrc, wie die beiden Formen Cloulius und Cloilius 
von einer ursprünglichen Clovilius stammen, die durch Clova- 
tius gesichert ist; jenes covirare oder covisare ist also ein 
Compositum; da sich für die Wurzel dieses Wortes verschiedene 
Wege der Erklärung bieten, was für etymologische Fragen das pein- 
lichste ist, so wird hier, wo es sich nur um die Entstehung der 
Diphthonge handelt, von einer Entscheidung der Sache abgestan- 
den. Es ist nun die Gestaltung des Diphthongen oi in Altlatei- 
nischen Beugungsendungen von 0-stämmen und seine Trübung 
zu verfolgen. 

Die ursprüngliche Form des Dativ Singulans der 0-stämme ist 
erhalten in den Bildungen: 

p p u 1 p i. Mar, Victor, p. 2463. P. 
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Roniauoi, a, 0. 

q u i , /. rep. (Serv.) L agr. ( JAor.) PlatU, Pers. 470 u. a. für c u i, 

hoi-ce,/a^. BanL 

h i - c , Mar. Victor. p. 2459 ♦) hu i-c. 

Die älteste Form des Ablativ und Dativ Pluralis der 0-stämme 
auf Lateinischem Sprachboden ist erhalten in: 

..cnatois, Moms. ünt. Dial. p. 364. 

suois, a, 0. 
Wortformen aus einer sehr alten Inschrift. Hingegen zeigt die aus 
dem uralten Carmen Saliare angeführte Form des Nominativ Pluralis 
von 0-stämmen 

Pilumnoe poploe, Fest. p. 205. M. 
die erklärt wird: Romani-pilis uti assueti, denDiphthongen oi 
bereits zu oe geschwächt und hat auch das Pluralzeichen s eingebüsst. 
Eine eben solche Form des Nominativ Pluralis ist: 

Fescemnoe, Fest.p. 86. 
wie aus Verrius Flaccus Erklärung: qui depellere fascinum 
putabantur, zu ersehen ist. Aus einem anderen allen Schrift- 
denkmal kannte Verrius Flaccus die Formen des Dativ und des Ab- 
lativ Pluralis : 

oloes^ Fest. p. 19. für illis 

privicloes,^. 0. /?.205. iüf. priviculis (privis), 
auch in dieser erscheint der Diphthong oi schon zu oe abge- 
schwächt. 

So viel erhellt aus diesen Formen von Casusendungen der 
0- Stämme, dass seit den frühsten Zeiten des Römischen Volkes, 
von denen nur eine sagenhafte Kunde auf uns gekommen ist, die 
Abschwächung des Diphthongen o i zu o e in Flexionsendungen bereits 
begonnen hatte. 

Aber die Entstellung dieses Diphthongen ist noch weiter ge- 
gangen, indem das oi in Stämmen auch zu u und i, in Casussuffixen 



*) Als Ennianisclie Dativform liest man jetzt auch gedruckt Met - 
toi Fnbettoi; diese rührt von Vahlen her (Enn. poes. rel, Atmal. 
V, 129. not.). Nach der Ueberlieferung der Handschriften des Quintilian 
war Mettieo Fufe ttieo in den Text zu setzen (vgl.Quint. I, 5, 12). 
Nach den oben angeführten Formen Annejus^ Annens, Annlus, 
Annius ist jene ältere Form für Mettio Fufetio erklärlich und passt 
auch zu der Stelle des Quintilian. 
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zu i getrübt worden ist. Aus oi ist das u hervorgegangen in den 
Stämmen folgender, in älteren Sprachdenkmälern vorkommender 
VVortformen : 

u, oe, oi, 

\u(\\ini,t.Aletr,Ri'tschl^ Mon. loedos, loidos, 

ep. tr. 
ludeis, /. N. 4875. /. Jul. 

mun. 
xxnnm, L a^, (Thor.) L Com. oenus, oino, 

de XX, q. 
plures, Cic. delegg, HI. 6. ploera, ploirume, 
municipii, /.7V^.1119.4322. inmoenis, raoinicipium, 

/. Jul. l. Ruhr. 
municipium, /. Juh mun. Osk. mofnikad, 

municipio, a. 0. 
munipieis, a. 0. 
conmunis, Plaut 
munus, 7. N, 4021. vgl. l. 

rep. (Serv.) l. d. Ascl. Claz. 

GöUl. funfz, Urk. p. 50. 
utarus, I.N.733. 
utier, /. Sdp. P. f. Or, 558. oetier, oitile, 

vgl, l. d. Termes, Göiil. a. 0, 

p, 12. Rhein. Mus. VIII, 482. 

IX, 18. Anm. 
q ura, /. t;. App, Rhein, Mus, 

VIII, 288. 

curarunt, I, N, 2480. vgl, coeravit, coiravit, 
535 \,l,d, Ascl. Claz, l. Jul, 
mun. l, Rübr. I, N, 4102. 
Grut. 69. 1 1 . 

curatores, Cic, d, legg. coeratores, 
III, 7. 

procurandae,/.^^r.(I%or.) 

murum, /.iV.5351.3561 {a, moerum, moiro, 

CA. 108), 3562 (ö. CA. 106.). 
3563 (a, Ch. 106.). 3564. 
3565 (ö. Ch. 99.). 4102. 
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II e o i 

punire, poena, novvij^ 

inipunisy Poenicus, 

Punicus, Poenus, Poinicia. 

Also in der Inschrift von Alatri aus der Gracchenzeit lesen wir 
ludiint neben coiravit, während auf Inschriften aus den Jahren 
des Cimbernkrieges noch loidos und loedos geschrieben ist; das 
gewöhnlich lex Thoria genannte Ackergesetz aus der Zeit um den 
Anfang des Jugurthinischen Krieges schreibt oina, oetantur und 
zugleich unum, unius; in einem Repetundengesetze derselben 
Jahre ist municipii zu finden, während jenes Ackergesetz noch 
moinicipieis. moinicipiove gewahrt hat; auf Inschriften aus 
den Jahren des Jugurthinischen Krieges finden sich die drei Formen 
procurandae, coeraverunt, coiraverunt; zu dieser Zeit 
schrieb man auf einem Stein von Aeclanum (/.iV. 1119) municipii 
neben moiros, nioiro, coiraverunt, auf Steinen von Capua 
murum neben coiraver.., loidos {I. K 3561. 3562. 3564) 
und neben coeraver.., loedos (/. N. 3563); auf Inschriften ans 
CäsarsZeit lesen wirludus, municipio neben moerum, coe- 
ravere, foedere und foidere (/. /w/.). Also seit der Zeit der 
Gracchen erscheint in Inschriften neben oi und oe auch u, und 
im Zeitalter des Cimberhkriegos ist dieses Schwanken auf 
dem Höhepunkt. Bald nach dieser Zeit aber erscheinen die 
Schreibweisen oi und oe nur noch vereinzelt, und die Schreib- 
weise u ist die herrschende. Wenn sich aber bei Plautus neben 
moeni, inmoenis, moenia u. a. conmunis, neben poena, 
punire, impune findet, so kann man das u nicht auf Rechnung 
einer späteren Textrecension setzen. Diese würde consequenter 
Weise, wenn sie den Schreib- und Sprachgebrauch des ersten Jahr- 
hunderts nach Christus hätte wiedergeben wollen, auch munio, 
inmunis u. a. in den Text gebracht haben, wenn sie conmoenis 
in conmunis geändert hätte. Man muss vielmehr diese Form 
conmunis als eine ächte Plautinische ansehen und daraus 
schliessen, dass schon zu Plautus Zeit der Diphthong oi sich im 
zweiten Theil eines Compositum wie conmunis zu u trüben, 
aber auch unverändert bleiben konnte , wie dies mit a e der 
Fall ist in inquiro neben exquaero, existimo neben exae- 
stumo, distisum pertisum neben distaesum pertaesum. 
Abgesehen von diesem besonderen Fall hat die Trübung des Diph- 
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(bongen oi zu u uuch in einfachen Wörtern Platz gegriffen seit der 
Zeit der Gracchcn und des Cimbernkrieges. Diese Formen 
mit dem (J-laut rrlangen bald darauf im Sprachgebrauch ganz das 
Uebergewicht über die Formen mit dem Laut oe; doch hielten sich 
einzelne dieser letzteren zu aUen Zeiten in der Sprache ; so : 

moenia, neben munire, 
poena, , 

poenire, Cic. d. rep. Mai Praef. 35. punire, 

Poenus, Punicus. 

Es fragt sich nun , in welcher Weise man sich den Uebergang 
des oi zu u zu denken hat. In einem Gesetz der Königszeit las 
Varro die Dativform : 

Janui, Fest v. opima p. 189. M. 

liier erscheint das auslautende des Stammes durch das folgende 
i zu u assimiliert, denn der U-laut liegt dem i nach der Stellung der 
Sprachorgane bei der Aussprache näher als o. Durch dieselbe Laut- 
nnnäherung ist der Dativ: 

hui-c entstanden aus der älteren Form hoi-c 
und cui aus quoi. 

Die Lautverbindung ui aber verschmolz leicht zu u; das zei- 
gen die Genetive der U-stämme wie victus, gradus, anus, ri- 
tus, quaestusim Vergleich zu den älteren Formen victuis, 
graduis, anuis, rituis, quaestuis, von denen im Abschnitt 
über die Vokalverschmelzung die Rede sein wird. Aber die Assimi- 
lation der LautverLindung oi zu ui erscheint nur vereinzelt in 
jenen Dativformen Janui, huic, cui; in der Regel ward oi erst 
zu e , wie die angeführten Sprachdenkmäler zeigen , das heisst das 
i assimilierte sich dem vorhergehenden o zu e, das in der Stellung 
der Sprachorgane bei der Aussprache dem o näher und bequemer 
liegt, und verschmolz mit demselben zu dem Mittelton zwischen o 
und e, ö; dieser Mittelton aber verdunkelte sich erst zu ü, ehe er 
zu u werden konnte. Diesen schwer darzustellenden Mittelton U 
sprach und hörte man im Zeitalter der Gracchen und des Cimbern- 
krieges und deshalb schwankte man in der Bezeichnung zwischen 
Ol, OE und V, wie man den Laut des Griechischen v nicht blos 
durch V and I ausdrückte, sondern auch durch OE in Schreibweisen 
wie Hoelas, Sdepl)oerus {Max, Victor, p. 1945), Anta- 
moenides {Bitschi, Sommerkatal. 1856, i?. 6), soenephebis, 
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Frocgiae u. a. {Vgl. Ö. Ribbeck, N. Jahrb. LXXV, 317.) Mau 
sprach also nach einander : 

ploira, ploera, plüra, plura, t;^/./^.plurale, 
oisus, oesus, Usus, usus, uso, 

raoiros, moeros, müros, muros, muraglia, 

coiravit, coeravit, cilravit, curavit, cura. 

Dass im Augusteischen Zeitalter in diesen Worlern ein ent- 
schiedener U-laut gesprochen wurde, geht daraus hervor, dass er 
sich nur durch V in der Schrift dieser Zeit bezeichnet findet; so 
blieb die Aussprache auch später und vererbte sich auf die Italieni- 
sche Sprache. 

Der Diphthong oi ist nun aber auch schon in den ältesten Zei- 
ten zu i eingeschmolzen. So in : 
vicus, neben Griech. olxog^ 

vinum, olvog, 

Umbr. vinu, 
Volks, vinu, 

fidus, Enn. Varr. L. L. foedus, foidus, 
V, 86. 

fide,^ww. Vahl.p. 120. 127. 

fida, «. 0. X 
Vergleicht man die alten Superlativformen : 

pNus-ima, Varro L. L.WX^Tl. pl-is-ima, /'öä/. />. 205. 

plo-ur-uma, /. N. 5882. plo-ir-ume, i. Scip., 

so ist bereits darauf hingewiesen worden, dass sie alle von einer ur- 
sprünglichen Superlativform plo-ius-uma stammen durch Laut- 
wandlungen, die schon erklärt sind. Zunächst ist aber die Form : 

plisima, entstanden aus ploisima 
durch Verschmelzung eines oi zu i wie die Form ploirume zeigt 
(Zeitschr. für vergl. Sprachf. III , 281). 

Der Diphthong o i wurde aber auch sdion in der ältesten Zeit, 
bis zu der die uns erhaltenen Sprachdenkmäler reichen, zu i getrübt 
in Casusformen der - stamme. So erscheinen auf Altlateiniscben 
Thongefössen , deren Anfertigung bis vor die Zeit des ersten Puni- 
schen Krieges hinaufgerückt wird , die Genetivformen : 

Saeturni, Ritsch, fictil. Lat. p. 17. 

Volcani, a. 0. 

Keri, a. 0. Momms. Uni. DiaL p. 133. . 

Pomjponi, R. a. 0. p. 16. 
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Ebenso in der sehr alten Inschrift des Columbarium der Vigna 
Somaschi : 

Kaili, Momms. UnL DM. p. 32. Anm. 38. 
und auf einer der beiden ältesten Scipionengrabschriften : 

Barbati, L Scip. Barb. f. 

Das I dieser Formen ist der Mittellaut zwischen dem E-laut 
und i-laut, der auch durch E I bezeichnet wurde. Dieser Mittellaut 
ist also aus oi entstanden in allen Fällen, wo er in der Casusen- 
dung von 0-stämmen vorkommt, also in den Formen: 

Gen. Sing, populei, 

Nom. PI. oinvorsei, ploirume, plurimi, 

libereis, Modies, ministris, 
Dat. PI. libreis, liberis, 

Abi. PI. soveis, suis, 

die mit zahlreichen anderen im folgenden Abschnitt zusammengestellt 
sind. Man vergleiche diese Casusformen mit den oben angeführten, 
die das ursprüngliche o i unversehrt erhalten , oder nur zu o e ge- 
schwächt haben : 

oi, oe, e, ei, i, 

Nom. Plur. pilumnoe, ploirume, oinvorsci,univer- 

poploe, si, 

Modies,-. libereis, ma g i- 

stris, 
/>a/.^^/./V.suois, oloes, soveis, suis, 

cn a - privicloes, 
tois. 
So wird recht anschaulich, wie mannigfache Lautschwächungen und 
Lautschwankungen die Declinationsendungen derO-stämme seit den 
ältesten Zeiten der Sprache durchmachten, ehe sich die ursprüng- 
lichen Formen derselben auf Italischem Boden, Gen. Sing, -o-i(s), 
Nom. PI. -o-is. Dat. Abi. PL -o-is bis zu den Formen -i, -i, 
-is, -IS, wie sie die BlUthezeit der Litteratur fixierte, abgestumpft 
hatten. 

Die Trübung des oi zu i vollzog sich, indem das i desselben 
das vorhergehende o zu u assimilierte wie in Janui, cui, huic, 
und dann ui zu i zusammenschmolz wie in quaesti, senati, 
parti für quaestuis, senatuis, partuis; auch der Laut ui 
machte den Uebergangslaut ü durch, ehe er völlig zu i wurde. Hier 
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trug also der I-Iaut (iber das vorhergehende o den vdllsUlndigen 
Sieg davon wie in vicus vinum u. a. 

Ein aus o i entstandenes o c konnte nun auch zu einem ent- 
schiedenen hellen e geschwächt werden; so in: 
obedire, fllr das ältere oboedire, 
pomeriuni, für pomoerium, vgl. moerus. 

Dasselbe ist auch geschehen in manchen Wörtern, welche die 
besten Handschriften mit ae schreiben, während der durch diese 
Schreibweise ausgedrückte Laut doch aus oe für oi entstanden ist. 
Ein sicheres Beispiel dafür ist : 
'paenitet, daszupoena, Gr, noiv^ 

in demselben Verhältniss steht wie fa tetur zum Stamme fa-. Die 
Romische Orthographie verstiess hier so sicher gegen die Etymolo- 
gie wie in den Schreibweisen temptare, cottidie, quattuor, 
Juppiter, thensaurus, scaena, ausculari, auricbalcum 
u. a. 

Da nun die Laute ae wie oe in der späteren Lateinischen 
Volkssprache sich zu e trübten, und demgemäss die Italienische 
Sprache die Laute oe und ae gar nicht mehr kennt, so vermengten 
die Abschreiber von Handschriften auch die drei Schriftzeichen AE, 
E, OE, und es entstand jene arge Verwirrung zwischen diesen 
Schreibweisen, die besonders seit dem zehnten und eilften Jahrhun- 
dert in den Handschriften hervortritt. 

Es sei nun noch vergönnt einen Blick auf die Italischen 
Schwestern der Lateinischen Sprache zu werfen. 

Das Altoskische hat insofern eine leise Schwächung des 
Diphthongen o i zugelassen als das i jenen Mittelton zwischen i und 
e erhalten hat, von dem schon mehrfach die Rede war. So in den 
Stämmen von : 

moiniko, vgl, Alttai, comoinem, 

oitiuf, oitile, oisus. 

Von Casusformen];der 0-stämme findet sich dieser diphthon- 
gische Laut erhalten in den Formen des Dativ Singularis wie: 
Abellanoi, Lat, Abellano, t;^/. ^///df/. populoi, 
hortoi, horto, Romanoi, 

und in den Dativ- und Ablativformen des Pluralis wie : 
ligatois, Lat, legatis, vgl, AltlaL cnatois, 
Novlanpis, Nolanis, suois. 
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In anderen Casusformen der 0-stämme ist das auslautende o 
derselben zu e gesunken, so dass o i zu e i abgeschwächt erscheint. 
So in den Formen des Genit. Sing.: 

soveis, Lat, sui, 

minstreis, ministri, 

und in den Locativformen wie : 

alttrei, Lat in aitero, 

potereipid., in utroque, 

thesavrei, in thesauro. 

( Vgl, Momms. UnU DiaL Gloss.) 

Dass der Laut, den das Oskische durch h bezeichnet, in allen 
diesen Formen dem eigentlichen 1-iaut ganz nahe gestanden hat, 
sieht man daraus, dass er in der Lateinischen Schrift des Oskischen 
Gesetzes von Bantia durch den Lateinischen Buchstaben 1 wieder- 
gegeben wird. 

Im Sabellischen Dialekt konnte sich der Diphthong oi zu 
e trüben, das zeigt die Sabinische Wortform: 

Lebasium, Serv, Verg» Georg, \^ 7 für Liberum, 
vgl, Altlat. loebertatem, /'(Pä/. p. 121. libertatem, 
loebesum. Fest. p. 121. liberum. 

Andere Formen dieses Dialektes stehen noch zu wenig sicher. 

Der Umbrische Dialekt hat den Diphthongen oi nur ganz 
vereinzelt erhalten im Stamme der Namen : 
Koisis, Voisinier. 

Er hat denselben zu u getrübt in : 
kuraia, Lat, curet, vgl, Altlat. coeravit, coiravit, 
kuratu, curato. 

In den Casusformen der 0-stämme ist oi zu e und dann weiter 
zu I getrübt. So in den Formen des Dativ Singularis : 

pople, Lat. populo, 

Marti<f, Martio, 

in den Genetivformen des Singularis wie : 

Marties, Martii, 

katles, catuli, 

kapres, ^ capri, 

mit Schwächung des s zu r : 
numer, Lat, numi, 
tripler, tripli, 
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dupler, dupli, 

popler, , popli, 

Tuscer, Tiisci, 

mit Abfall des s : 

katle, catuli, 

agre, agri, 

in den Formen des Dativ und Ablativ Pluralis wie : 
termnes, Lat. terminis, 
veskles, vascülis, 

seples, simpulis, 

abesnes, abenis, 

prinvatir, privatis, 

vesciir, vesclis, 

alfir, albis, 

adrir, atris. 

Als Laut des Stammes ist Umbrisches oi zu i getrübt in: 
vinu, Gr. olvog^ 

Volsk, vinu, 
Lat. vinum 
{vgl. Umbr. Sprachd. AK. \p, \\1 f. vgl. Glossar). \ 

Aus den Resten des Volskiscben Dialektes ist erkennbar, 
dass der Dipbthong o i zu e verscbmolzen ist in den Dativformen : 
deve, für divo-i, 

Declune, Decluno-i, 

und zu i getrübt wurde im Stamme von : 
vinu, Gr. olvog^ 

Umbr. vinu, 
Lat. vinum, 
wie in der Ablativform : 
vesclis, 
Umbr. vesciir, Umbr. veskles, 
Lat. vascülis 
{vgl. d. Bronze v. Rapino. Momms. U. D. Taf. XIV. p. 320 /. 
Verf. d. Volscor. ling. p. 34. 35). 

Wie das Lateinische so haben also auch die verwandten alt- 
italischen Dialekte die Bahn der Abschwächung des Diphthongen oi 
betreten; das Oskische hat in den Lautgestalten of und ef die 
diphthongische Natur desselben am treusten bewahrt, das Latei- 
nische eine Mannigfaltigkeit von Lauten aus demselben entwickelt: 



\ 
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oe, u, e, ei, i; das Umbrische ist in der Trübung des oi am 
weitesten gegangen und kennt mit wenigen Ausnahmen nur die 
einfachen Vokale u, i, e an seiner Stelle; das Volskische steht 
dem (Jmbrischen in der Verschmelzung und Trübung der Diphthonge 
gleich. Im Lateinischen erscheint der Diphthong oi schon seit 
den frühsten Zeiten der Lateinischen Sprache zu oe geschwächt 
in Flexionsendungen, seit den Zeiten der Punischen Kriege 
auch in Stammsilben, Ebenso alt ist in gewissen Wortstäm- 
men und Flexionsendungen die Trübung des oi zu dem Mittel- 
lau t zwischen e und i , den die älteste Schrift durch I oder E, die 
jüngere durch E I, die jüngste durch I ausdrückt. J ü n g e f e n Ur- 
sprungs ist die weitere Verdunkelung dieses Diphthongen zu u in 
Wort Stämmen, die zu Plautus Zeit schon begonnen hat, im Zeit- 
alter der Gracchen und des Cimber nkrieg es weiter Platz ge- 
giifTen hat und bald nach dieser Zeit im Sprachgebrauch herrschend 
wird, während sich das oe nur in einzelnen Wortformen hält. Die 
jüngere Lateinische Volkssprache verwischt dann den Laut 
oe auch zu einem hellen e und so haben ihn die Romanischen 
Sprachen ererbt. 

ei. 
Schon in dem Abschnitt über den Vokal i ist darauf hingewie- 
sen worden, dass die Schreibart EI für den Mittelton zwischen e 
und I verwandt wurde. Hier fragt es sich, ob EI überall nur die- 
sen Laut bezeichnet, oder ob dieses Schriftzeichen in gewissen 
Wortformen zu irgend einer Zeit auch noch einen zwielautigen 
Vokal dargestellt habe, bei dessen Aussprache ein anlautender 
E-laut und ein auslautender Maut gehört wurde. Auch diese Unter- 
suchung kann nur auf Grund der Inschriften geführt werden, 
da, wie schon erwähnt, die Handschriften der älteren Römischen 
Dichter infolge späterer Textrecensionen die Schreibweise E I ent- 
weder gar nicht oder doch nur zum Theil und vereinzelt gewahrt 
haben , und da auch die neusten Herausgeber derselben in der Auf- 
nahme dieser und anderer alter Schreibweisen, die sich gelegent- 
lich noch in den Handschriften gewahrt fanden, kein gleichmässiges 
Verfahren beobachteten. Die Schreibweise E I in den Handschrif- 
ten kann also nur gelegentlich benutzt werden zur Bestätigung 
dessen, was aus Inschriften schon erhellt. Die Untersuchung 
wird zunächst ausschliesslich sich darauf richten, herauszustellen, 
was in Voraugusteischer Zeit die Schreibart El bedeutet habe. 



— 20S — 



Ist das gefunden, so wird von dein vereinzelten Vorkommen der- 
selben in späterer Zeit Erwähnung geschehen. Es versteht sich 
von selbst, dass auch hier die neusten inschriftlichen Spe- 
cialforschungen, namentlich von Mommseu und Ritschi, 
zu Grunde gelegt werden mussten, die auf diesem Gebiete erst 
Bahn gebrochen haben (vgl. Bitschi Rhein. Mm. VIII, 479 /. 
Momms. Rhein. Mus. IX , 460 /. 467 f.). 

Es ist für die vorliegende Frage zweckmässig und nothweudig, 
die Stellen im Worte wo E I vorkommt zu scheiden, so dass zuerst 
das EI in Stammsilben, dann in Ableitungssilben, endlich in Beu- 
gungssllben der Conjugation wie der verschiedenen Declinationen 
in Betracht gezogen wird. Es folgt also hier zunächst eine Zusam- 
menstellung von Wortfoimen aus Voraugusteischen Inschriften, in 
deren Stammsilbe sich E I geschrieben fmdet. 
deiv.., T.Pis, Mo.Unt. D. 342. Seispitei, i. Basti. Rh. Mus. 



deivas, Ritschi ^ fict. Lai. p. 

26. 
deivae, f. Rom. Claus. Aen. ?/. 

Pen. 1085. Or. 2135. 
deivinam, Ded.v. Furf. I. A\ 

6011. 
eidus, Col. Somasc.Mo. Unt. D. 

32. /. agr. {Thor.) t. Genuat. 
1 e i b e r t u s , /. Bas. Rhein. Mus, 

IX, 450. 
leibravit, /. iV. 299. 
leibereis, Epigr. Sor. I. N. 

4495. R, Mon, Ep. tria. 
leiberique, iah. Gen. 
leiberei, /. agr. {Thor.) 
leiberi, /. d. Termes. 
leiberorum, l. agr. {Thor.) 
leiberisve. Sc. d. Ascl. Claz. 

l. d. Termes. 
leibereis, a. 0. a. 0. 
leiberos, l. d. Termes. 
leibertini, /.7V^. 4086. 
leibertate,/.iV^.4070.iE'c/rM. 

d. num. V. p. 73 /. {fam. Cass.) 



IX , 450. 
e i t u r , tab. Aletr. Ri. Mon, Epigr. 

tr. p. 2. 
oire, /. repet. {Servil.) 
ab ei, Or. 4848. 
adeitur, /. N. 3889. 

vgl. eis, Cure. V, 2, 13. 
Rud. 518. 
eif, AuM. II, 2, 69. 
eite, Merc. 747. 
abei, Merc. 749. 
• abeis, Merc. 773 u. a. 
deicerent, Sc. d. Bacc. 
deico, Or. 4848. 
deixistis, Sc, d. Tiburt. Or. 

3114. 
deixerit, /. Bant, 
d e i X e r i n t , /. repet. 
deicere, l. agr. (Thor.), LJul. 

mun. 
deicito, t, Bant. l. agr.{Thor.) 

l. Bubr, 
deicet, /. repet, (Serv.) /. Jul. 
mun. l, Ruhr. 



fr 
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deicundo, /. repet (ßerv,)^ /. 

Ruhr, 
deicunto, /. d. Termes. 
deixserunt, a. 0, 
deicei, /. Ruhr. 
deicit, a, 0. 
deixseritve, a. 0. 
exdeicendum, Sc, d, Bacc. 
cxdeicatis, et. 0. 
inceideretis, Sc. d. Bacc. 
difeidens, Epigr. Scr. I. N. 

4495. Ri. Mon. Ep. ir. 
afleicta, a. 0. . 
deilexit, Or. 4848. 
Teiburles, /. d. TihurL Or, 

3114. 
Veicentinos, Or. 3110. 
meilia, MU. Pop. L K 6276. 

Ri. Mon. ep. tr. 
meililes, /. d. Termes. 
Veilurios, t.Genüat. 
feil(ius), I. N.nh. 
ceivi, /. agr. {Thor.) 
ceivis, Sc. d. Bacc. l. agr. 

{Thor.) l. repet. {Servil.) 
ceives, /. d. Termes. 
ceivitate,/. repet. {Servil.) 
screiplus, /. agr. {Thor.) 
conscreipteisve, l.Jul. mu- 

nie. 
conscreiplumve, a. 0. 
proscreibeive, /. Ruhr. 
leitisque, /. repet. {Serv.) 
leisve, I.Ruhr. 
ieiterasve, l.rep. {Serv.) 
Teidia, /. N. 5485. 



preimus, a. 0. 

preimum, a. 0. vgl.*Rh. Mus. 
VIII, 482. IX, 18. Anm. 

Preimae,/. M 3676. 

Preimus, Eckhel. d. num. V, 
p. 73 /. 

preivataqiie, l.d. Termes. 

preivatae, a. 0. ^ 

veivos,/. iV. 1591.236. 

veivont, /. N. 5223. 

veixsit, Or. Henz. 72ß8. . 

veitae, I. N. 40^0. 

veiginti, I. N. 4070. 

veicus, I.N. 6011. 

inveisa, /. iV. 4070. 

f e i e n t , /. JuL munic. 

deividunda, /. Ruhr. 

erceiscunda, a. 0. 

a m eiser unt, /. d. Termes. 

promeisserit, a. 0. 

remeisserit, a. 0. 

repromeisserit, a. 0. 

repromeississet, a. 0. 

eis, /. Bant (is) /. rep. Serv. 

eiei,^/. repet. {Serv. D. S.) 

eidem, /. iV^. 6276. 2458. Of\ 
1446. /. N. 1710. 5007. 

eidemque, /. d. Termes. {N. 
S. Neutr.) 

quei (fürquis), /. iV. 6011. 

quei (für qui), t. Scip. Barh. 
t, Scip. Cn. f. Cn. n. t. Scip. 
P.f. t. Genuat. t. Bantin. L re- 
pet. {Serv.) l. agr. {Thor.) I.N. 
6011. 5756. 

heic, Or. 4848. /. iV. 4495. 



Peisidae, /. d. Termes. 

In dem Abschnitt über Vokalsteigerung ist gezeigt worden, 
dass die Wortformen deivo, leibereis, eitur, deico, difei- 

COBSSEN. 14 
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dens, cidem aus Vokalstcigerung entstanden sind^ indem das i 
ihrer ursprünglichen Stämme kurz war; auch in screiptus neben 
Gr. y^äfpa ist die Länge des vokalischen Lautes der Stammsilbe 
nur so verständlich. In Preimae, Preimus, preivataque 
ist ei aus dem ai der Präposition prai entstanden, in veicus ent- 
spricht es dem Griechischen Diphthongen otvon oluog. Die äl- 
testen unter den zusammengestellten Formen sind deiv.. auf ei- 
nem Stein von Pesaro, deivas auf einer sehr alten Römischen 
Inschrift, eidus in der Inschrift des Golumbarium von Somaschi; 
also erscheint die Schreibweise ei schon im Zeitalter der Punischen 
Kriege. Dass der durch die Buchstaben E I ausgedrückte Laut, wo 
er aus Vokalstcigerung entstanden ist oder aus Abschwächung eines 
volleren Diphthongen, ai oder oi, ursprünglich im Lateinischen ein- 
mal ein Diphtliong war, lehren die verwandten Sprachen, namentlich 
die Griechische, Deutsche und Oskische. Zwei Buchstaben bezeich- 
neten ursprünglich auch einen zwiefachen Laut , dann griff man zu 
dem Nothbelielfe , MitteltOne jüngeren Ursprungs durch zwei Buch- 
staben auszudrücken , zwischen deren Laut sie in der Mitte lagen. 
Eine ganz andere Frage ist, ob das Schriflzeichen EI zu den Zei- 
ten, bis zu welchen die auf uns gekommenen Schriftdenkmäler 
hinaufreichen, noch die Bedeutung als Diphthongzeichen gewahrt 
hatte. Schon auf den ältesten Inschriften fmdet sich langes I ge- 
schrieben in den Stammsilben folgender Wörter: 

militare, L Für. Momms. (|ui,a. 0. 

UnL DiaL p. 276. primos, CoL rosL resi. B. 

f i 1 e a , CisL Praenest, a, 0. s c r i p t u m, Ä?. ^. Bacc. 
p. 283. scibamus. Sc. d. Tib. 

filios, /. Scip. B. /l Bhein^ perscriptum, t, Bbnt, 
Mus, IX, 22. scito, a. 0. 

Scipione, /. Scip, B. a, 0, primo, /. Genuat. 

Scipio, «. 0. primus, /. JV. 6276. 

hie, a. 0, i, Scip, Cn. f. Cn, Vituriorum, a. 0. 
n. Or. 555. 

Also auf dem. alten Grabmal der Furier schrieb man militare, 
ein Jahrhundert später auf einem Meilenstein der Gracchenzeit mei- 
I i a, auf den Sarcophagen der Scipionen h i c und h e c (/. Scip. Barb.f.\ 
auf späteren Inschriften h e i c, in einer Scipionengrabschrift q u e i und 
auf einer Inschrift desselben Zeitalters que {t, Amitem. I. N. 5882), 
auf der Cista von Praeneste und einem der ältesten Scipionensärge 
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filea, fil ios und über ein Jahrhundert später feilius. Vergleicht 
man nun die Nominative hi-c, hei-c, he-c, qui,quei, que mit 
ihren Stämmen ho-c, quo-,so ergiebt sich, dass diese Nominativ- 
formen entstanden, indem an die Stämme der demonstrative Prono- 
minalstamm i antrat wie in den alten Formen cum-e {Ter. Scaur. 
p. 2261) und tam-e {FesLp. 360, M.)^ das sich in diesen Formen 
wie gewöhnlich im Auslaut zu e schwächte , und wie im Griechi- 
schen oi;roa L So entstand also ho-i-c, dieser da und quo-i, 
wel eher da und aus diesen Formen durch Trübung des Diphthon- 
gen i h i c und h e c, q u i und que. Die beiden Schreibweisen q u e i 
und que im Zeitalter der ältesten Scipionengrabschriflen zeigen 
also, dass E ganz denselben aus dem Diphthongen oi getrübten Laut 
bezeichnete wie E I ; da nun E einen einfachen vokalischen Laut be- 
zeichnete, so ist dies auch für E I gültig. Daraus folgt der Schluss, 
dass auch in anderen Wortformen, in deren Stamm EI einen durch 
Vokalsteigerung oder aus den Diphthongen ai oder oi entstandenen 
Laut bezeichnet, dieser Laut derselbe war wie in que i neben que, 
also ein zwischen e und i liegender Mittellon. Zu Varro's und Quin- 
tilians Zeit sprach das Landvolk: 

leber, Quini, I, 4, 17. vgl. loebertatem, Xoißi]^ 
vendemia, /. N. 3571. für vindemia, vgl. olvog^ 
vella, VarroR.R. 1,2,14. 

i 48, 2. 
speca, a. 0. 
Wenn schon in den ältesten Zeiten Provinzialen und Landvolk 
für den ursprünghchen Diphthongen ai e sprachen, wie oben gezeigt 
ist, so muss man schliessen, dass auch seit alter Zeit im Munde des 
Landvolkes derE-laut an der Stelle eines ursprünglichen oi der bei- 
den ersten unter den vorstehenden Wortformen heimisch gewesen ist, 
und zwar schon in dem Zeitalter der Punischen Kriege, wo man h i c 
und hec schrieb und sprach für hoic, qui und quei für quoi. Dass 
zu Lucilius Zeit das Schriftzeichen EI nichts anderes als den Mittel- 
ton zwischen i und e bezeichnete, ist schon nachgewiesen. Da nun 
die grosse Mehrzahl der Inschriften, aus denen die obige Zusammen- 
stellung von Wörtern, in deren Stammsilbe E I geschrieben erscheint, 
entnonimen ist, entweder dem Zeitalter des Lucilius oder einer spä- 
teren Zeit angehört, so ergiebt sich, dass man in keiner derzeitigen 
Wortform noch eine diphthongische Aussprache des Schriflzeichens 
EI anzunehmen berechtigt ist. Sollte noch ein Zweifel an der 

14* 
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Richtigkeit der vorstehenden Ansicht obwalten, so wird er sich durch 
die folgende Untersuchung erledigen. 

Selten erscheint E l geschrieben in Ableitungssilben der No- 
mina ; doch findet es sich in : 
mareitom, Or, 4848. 
peteita, /. Ruhr. 

fugiteivos, M/. Popil L N. 6276. RitschL Mon. Ep. ir. 
ameicorum, Sc, d. Asch Claz. 
Cisalpeina, /. Riibr, 
peregreinos, ö. 0. 

Vergleicht man hiermit die auf viel älteren Inschriften vorkom- 
menden Formen : 

a id ile s, Or. 1433. /. Scip. L. /*. Rhein. Mus. IX, 12. 
aidilis, /. Scip. Barh. i. Scip. B.f^ 
Quiri(na), Ritschi, ficlil. Lai.p. 16. 
parisuma, /. Scip. B., 

so ergiebt sich, dass man zur Zeit des ersten launischen Krieges in 
den Suffixen -ili, -ino,-isumo einen einfachen I-laut sprach, dass 
also auch in den Suffixen jener Wortformen einer jüngeren Zeit das 
EI nur einen Anklang des I an den E-laut ausdrückt. Dieser muss 
jedoch für gewöhnlich in derartigen Suffixen nicht deutlich gehört 
worden sein, da die Schreibart I für den Vokal derselben die gewöhn- 
liche und regelmässige ist. 

Es ist nun die Schreibweise E I in Flexionsendungen zu betrach- 
ten, und es sind zu dem Zweck zunächst eine Anzahl von Verbalformen 
zusammengestellt, in denen dieselbe vorkonunt. 

Zte Pers. Sing. Conj. Praes. restitistei, /. vi. App. Rhein. 



seit, d. vic. Furf. I. N. 6011. 

Zte Pers. Sing. Ind. Perf. 
poseit, /. N. 5409. 
redieit, l. Mumm. Ritschi. 

Or. 563. 
posedeit, tab. 'Genuat. 
venieit, /. agr.(Thor. 3mal.) 

2te Pers. Sing. Ind. Perf. 
interieisti, /. N. 3833. 
gessistei, /. Scip. P. f. Or. 

558. 



Mus. VIII, 288. 

\ste Pers. Sing. Perf. 
petiei, T. Scip. ffisp. Rhein. 

JfM5. VIII, 491. IX, 6. 
f e c e i , Mit. Popil. Ritschi. Mon. 

Ep. tr. I. N. 6276. 
poseivei, a. 0. 
conquaeisivei, a. O. 
redideique, a. 0. 

Ste Pers. Plur. Perf. 
composeiverunt, T.Getiuat. 
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Inf, Praes, Act, 
a u d e i r e , 7. repet, [Serv.) 
e i r e , a, 0. 
veneire, Sc, d, AscL Claz, l, 

Ruhr. 

Inf, Praes. Pass,' 
sol vei, /. Genuat, 
mittel, i. Gen. l. Jul, mim. 
dar ei, /. repet. {Serv,) l, Corn. 

d. XX q. l. Ruhr. 
leg ei,/, rep. {Serv.) /. Corn, d, 

XX q. 
a c c i p e ] , /. Corn. d, XX q. 
utei, /. d. Termes. L Jul. mun. 
fr uei, /. J. Termes, l. Jul, mun, 
profiterei, /. Jul, mun. 
fierei, a. 0, l. Ruhr. 



dvehei, /. Jul. mun, 
d u c e i , ^. 0, h Ruhr, 
ra i 1 1 e i , /. Jul. mun, 
agei* a, 0, l. Ruhr, 
exportarei, /. Jul, mun. 
renuntiarei, a, 0. 
legarei, a. 0. 
tuerei, a. 0. 
restipularei, /. Ruhr. 
i n G 1 u d e i , ^. 0, 
concipei, a, 0. 
iudicareique, a, 0. 
praestarei, a, 0, 
p s s i d e r e i , «. 0^ 
proscreibei, a. 0, 
reddeive, a. 0. 
deicei, a, 0, 



Keine der Inschriften, auf denen diese Wortformen vorkommen, 
ist älter alsLucilius; dass indess die Schreibweise El in der Bücher- 
schrift älter war, bezeugen Plautinische Verbalformen wie : 
veis, Plaut, Merc, 510. R, comedereis,^<?wäf^cÄ/w.52t.Ä. 

curabeis, Merc, 526. redieit, Merc, 530. 

Aber die ältesten Inschriften seil der Zeit des ersten Punischen 
Krieges schreiben in diesen Verbalformen I oder E; so in: 
fecid, Cist. Praen. Or. 2497. {v\\%^^ i, Scip. B. f. 



Momms. U. D. p. 238. 
cepit, t. Scip. Barh. t. Scip. 

B.f. 
fuit, i. Scip. B. 
f e c i 1 j Ritschi, fict. tat. p. 28. 



compromesise. Sc, d, Bacc. 
d e d i s e , a. 0, 
fecise, a. 0. 
arfuise,«. 0. 
iousisent, a. 0. 



dedit,«. 0.t.Pic.Grut,b%U. 

wie in den Präsensformen s u b i g i t , a b d o u c i t (/. Scip. Barh.), hin- 
gegen e in : 



dedet, /. N. 5567. /. Scip, 

B.f. 
dede, /. Pisaur. R. ficül. Lat. 

p. 27. 



fuet, t. Scip. B.f. 
exemet, Col, Rostr. rest. R. 
cepel, a. 0. 
ornavet, a. 0, 



und auch noch nach der Zeit des Lucilius und der Gracchen ßnden 
sich Schreibweisen wie : 
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posedet, i. Genuat, 

fecet, /. JuLmun. 

iuset, a. 0. 

diiet,^. 0. 

Die Schreibweisen I und E I in Verbalformen gehen bis August 
neben einander her, doch so, dass in allen auf t auslautenden Formen 
die erstere bei weitem die vorherrschende ist. 

Wenn das Schwanken der Schreibweise zwischen cepit, fuit 
und dedet, fuet auf den Sarkophagen der ältesten Scipionen zeigt, 
dass in diesen Verbalformen der Mittelton zwischen e und i ausge- 
prägt war, so ist anzunehmen, dass im Munde des Landvolkes der 
E-laut vorherrschend war wie in leber, vella, speca u. a. Daher 
erscheint der E-laut in diesen Verbalformen wieder in der Volks- 
sprache der spätesten Zeit , namentlich auf Inschriften des fünften 
und sechsten Jahrhunderts ; so in : 

vixet, Fleetrv. Sylt. Inscr, obiet, Boiss. Inscr. Zy. XVll, 
Mon. Christ. 385, 1. 30. {p. Ch. 493.) 33. {p. Ch. 

vixset, Boiss^ Inscr. Ly. 507.) 

XVII, 63. oviet, ö. 0. XVII, 59. 

vixse, Fleetrv, 366, 4. fecet, /. iy. 574. 

vixet, /.iV. 696. (530. pX'Ä.?) fece, /'/^^/w. 455, 5. 

viset,/.7V.7156.(405.i?.6ryi.) militavet, a. 0. 396, 2. 

emet, Fleetrv. 386, 4. curavet, /. N. 1586. 

wie in den Präsens formen: 

scribet, Grut. 1050, 12. requiesquet, /. N. 3491. 

quiesceiy Fleetrv. S. I. Mon. requiecset, /. N. 3509. 

. Chr. 341, 2. Steiner Alt- requiiescet, Fleetrv. a. 0, 
Christi, Inschr. 31. 54. 63. 495, 1 . Boiss. L Ly. XVII, 41. 

quescet, Fleetw. 503, 2. {p. Ch. 525.) XVII, 59. 

cesquet, a. 0. 459, 2. 

quiesce. Stein, a. 0. 56. 

Daher zeigt auch die Italienische Sprache ein c in diesen For- 
men, und die Italienischen Pcrfectformen wie visse, fecc sind schon 
in den spätlateinischen vixse,. fece vorhanden. Dass übrigens in 
der Schreibweise poseit,redieit,posedeit das ei wirklieb einen 
von Natur langen Laut bezeichnet, wird in dem Abschnitt über die 
Kürzung der Vokale nachgewiesen werden. 

Für die Betrachtung der Schreibweise E I in Flexionsendungen 
der Declinationen ist es nothwendig die Formen der consonantischen 
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und der I-declination von den Formen der A- und 0-declination zu 
trennen, weil nur in den beiden letzteren E I an der Stelle eines frü- 
heren Diphthongen ai und ei erscheint. 

So finden sich von consonantischen und 1-stämmen zunächst 
die Dativformen : 



virtutei,;?. Scip. Barb. 
M a r t e i , /. iV^. 6766. Bi. ficiil. 

LaL p. 27. 
lunonei, /.iV^. 6762. 1351. 
Qüiritei, ö. 0. 
Hercolei, Epigr, Sor. L N. 

4495. Bi. Mon. epigr.' tr. 
Herculei, /. iV^. 2473. 
Sispitei, t. BasiL Bhein, 

Mus. IX, 450. 
Vediovei, am Jtä.Or.i287. 
patrei, Or. 1287. 
leegei, LBantiMomms. U.B. 

p. 149. /. repet. 



IX, 460. /. N. 3566. Or. 3674. 

Jahn. eist. Fieor. p. 58. 
heredeive, /. agr. {Thor.) l. 

Jul. mun. 
operei, /. agr. {Thor.) 
f r a u d e i , /. repet. (Serv.) 
maiorei, a. 0. 
actionei, a. 0. 
praeconei, /. Com. d, Wq. 
redemtorei, /. Jul. 
urbei, a. 0. 
iurei, /. Bubr. 
captionei, a. 0. 
Venerei, /.A^. 5013. 



lovei, t. Quir. Bhein. Mus. 
Unter diesen reichen nur die Formen virtutei undMartei bis 
in das Zeitalter des ersten Punischen Krieges hinauf. Neben diesen 
gleichzeitig fmden sich aber auf InschriRen auch auf i auslautende 
Dativformen; so: 

Marti, lam. Spolet. Grut. 95, 6. 

lovi, t. Pieen. Grul, 52, 11. 

Ganz überwiegemL sind aber für diese älteste Zeit die auf e 
auslautenden Datiyformen von Stämmen der consonantischen und 
der I-Declination. So finderi sich auf Inschriften der ältesten 
Epoche : 

patre, /. N. 5483. 

I u n n e , /. Pisaur. Bi. fictil. Lal. p. 27. /. BasiL Bhein. Mus. IX, 

459. (neben Seispitei, Malri.) 

Matre, /. Pis. Or. 1500. 

D i v e , Bullet, d. Inst. 1846. p, 90. i^gl. D i i o v e , QuintA^ 4, 1 7. 
Momms. U. D. p. 253. Veiove, a, 0. 

Pisaurese,/. Pis. Bi. fictil, LaL p. 27. 

(No v)esede, Momms. U. D. p. 342. 

Mavrte, /. Für. a. 0. p. 276. 
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Marie, Or, 2714. /?/. ficL LaU p. 28. 
Salute, ^. (K p, 25. Momms, Rh, Mm. IX, 459. 
Ilercle, t. spec. Gerhard: iaf. 147. 
und aus jüngerer Zeit: 

Victore, /. Qxdr. Rhein. Mus. IX, 400. (neben Jovei.) 

iure, /. repet. (Serv.) I. N. 4627. Or. 643. (August.) 

H e r c u 1 p , f. Praen, Momms. Rhein. Mus. IX, 460. 

love, Grui. 16,8. 

lictore, FäbretL 348, 15. 

Pilemonc, Gtiadani^ Mon, ined, p. 88. 

fruge, Marin. Alli d, fr. Arv. p. 270. Vgl. Momms. Rh. Mus. 

IX, 459./. 
parenteve, /. r^p. (&rt;.) 

Vergleicht man die älteren unter diosen Dativformen , wie sie 
namentlicl) auf den Steinen von Pesaro und den altlatiuischen Thon- 
gefdssrn vorkommen, mit den viel selteneren Schreibweisen Marti, 
lovi und Mar t ei, virtut-ei auf Inschriften der ällesteu Zeit, so 
folgt daraus, dass hier der Mittelton, der durch E I ausgedrückt ist, und 
überhaupt in allen Dativformen der consonantischen und der 1-de- 
clination einem ontschiedenen E-laut fast gleich geklungen hatte, 
und dass erst die spätere Sprache ihn zu einem I-laut gestaltete. 
Auch in der Bliilhezeit der Römischen Litteratur Onden sich aber noch 
die auf e auslautenden Dative dieser Stämme: 
aere und iure. 

Auch für die gewöhnliche Dativendung i von U-stämuien und 
von O-slämnien, die den Genetiv auf -ius bilden, findet sich die 
Schreibart EI; so in: 

senatuei, /. d. Tiburl. Or. quoiei, t. Scip. Or. 555. 
3114. quoieique, /. Thor. (2maL) 

eiei, /. rep. {Serv.) 
ipsei, /. rep. {Serv.) 
aleive, /. Jul. mun. 
i e i , /. Ruhr. 
Ablative von consonantischen und 1-stämmen, in denen sich die 
Schreibweise E I zeigt, sind : 

virtutei, t. Scip. Cn. f. Cn. partei, /. /w7. municip. 

n. Or. 555. omnei, /. Rubr*) 

fönt ei, /. Genuat. 
*) Aach bei Enuias und Naevias kommen Sparen solcher Schreib- 
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von denen keine über die Zeit des Lucilius hinaus liegt. Die älteren 
Inschriften schreiben in solchen Ablativformen I oder E; so in: 

marid, Col. Rostr. res/aur. militare, /. Für. Momms, U. 

airid, Momms. UnL Dial. D. p. 276. 
p. 366. patre, t, Scip. 6. f, 

dictatored, CoL rostr. resi. a i r e , Mus. Veron. Maffei^ /?.469. 

n a va 1 e d , a. 0. ' Rhein. Mus. IX, 19, 

und in Inschriften der späteren Zeit finden sich neben der Schreib- 
weise mit EI dieselben Ablative mitE und mit I geschrieben; so: 

Genuati, i. Genuai. conlione, l. rep. Serv. 

luuci, /. repeL mense, /. N. 6011. 

luci, a. 0. Flusare, a. 0. 

sanctioni, /. repeL (Serv.) parte, /. Jul.mun. 

deditioni,7,'W^.(7%or.) longitudine, a. 0. 

hereditati, a. 0. latitudine, a. 0. 

heredive. a. 0. 

portioni, /. Jul. mun. 

continenti, a. 0. 

Wenn also zu Cäsars Zeiten in dw lex^ Julia noch continenti, 
partei, parte geschrieben wurde, so war auch jetzt noch wie im 
Zeitalter der Punischen Kriege EI der Mittelton zwischen I und 
c ; daher kommt denn das Schwanken der Ablative auf I und ^ von 
consonantischcn und I-stämmen in der Augusteischen und der spä- 
teren Zeil, nachdem die Bezeichnung El für jenen Mittelton ausser 
Gebrauch gekommen war. 

Für den Genetiv Singularis von consonanlischen und I- 
stämmen ist kein Beispiel der Schreibweise EIS auf älteren Inschrif- 
ten aufgefunden worden. Die ältesten Inschriften zeigen die Schreib- 
art E S in folgenden Formen : 

Salutes, ^1. ficlil. Latin, p. 18. 

Apolones, Or. 1433. 

sonst ist -is zu allen Zeiten die gewöhnliche Form; doch kehrt die 
spätlateinische Volkssprache zu den alten Formen zurück wie : 

Caesares, G^rt//. 76, 1. 

campesträs, Grut. 931, 6. 



weisen vor , doch stehen dieselben nicht unzweifelhaft sicher, vgl. 0. 
Ribbeck, N. Jahrb. LXXV— LXXVI, 314. 



— 218 — 

pages,/.7V: 1302 (p. Ch. 508) für pacis. 
mare, Or. 4583. maris. 

ImAccusativ und seltener im Nominativ Pluralis von 
consonantischen und I-Stämmen erscheint EI geschrieben in fol- 
genden Formen : 

claseis, CoL Bosir. rest üneis^ t.GenuaL{Nom.u.Acc.) 

naveis, Coi, Roslr. resL L d. fermes. (Acc.) 

p n t e i s ,MiLPoptl.LN.Q276. c a ii e i s , /. agr. ( Thor.) 

RL Mon. Epigr. ir. Decembreis, /. (7om. dteXX q, 

omneis, a,0,LGenuat.l,Corn. praeconeis,a. 0. 

de XX q. L Gen. ei y eis, /. d. Termes. 

turreis, /. N. 1119. 4148. tristeis, 7. N. 1623. 

1855. 1856. Ouintileis, d. vic. Furf. L 

Genuateis, i. Gen. N. 6011. 

pelleis, a. 0. 
Alpeis, /. Btibr. 
Doch findet sich auf gleichzeitigen Denkmälern die Schreibweise 
I in den Formen von I-stämmen : 

finis, /. agr. (Thor.) , Seitilis, /. Genuai. 
oranis, /. Maffei^ Egger Lai. turris, I. N. 4875. 

serm. vei. rel.p.2%2. l. repei. Octobris,/. agr. ( Thor.) 
(Serv.) 
und die Schreibweise E in consonantischen wie in I-stämmen : 
opsides, t. Scip. Barb. quaestores, a. 0. 

navales, Col. roslr. resi. viatores, a. 0. 

clasesque, a. 0. Decembres, a. 0. 

lecioncs, a. 0. ceives, /. d. Termes. 

lubentes, /. N. 4495. stipitesque, 7. N. 601 J. 

praecones,/.Corw. J^XX ^. decnriones, l. Jul. mun. 
Dass in der Blüthezeit der Litteratur sowohl im Nominativ 
als im Accusativ Pluralis von consonantischen und von I-stäui- 
men der Mittel laut zwischen i und e gehört wurde, der bald mehr 
wie i, bald mehr wie e klang, beweisen die Aussagen der Gramma- 
tiker wie die schwankende Schreibweise der besten Handschriften. 
Varro's Lehrer, AeUus Stilo, der sich viel mit der Erklärung altlatei- 
nischer Sprachdenkmäler beschäftigte , wollte die Accusative : 

ferienteis, docenteis, saltanteis, facilioreis u. a, 
schreiben (Charts, p. 104), und Varro sagl, dass man seiner Zeit 
die Accusative : 
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montes und montis 

f o n t e s , f n l i s sprach ( Varr. Z.L. VIII, 66). 

Die besteD Handschriften des Vei^il , schreiben den Accusativ 
Pluralis schwankend -is und -es {Wagner OriJwgr. Verg. 384 — 
404. vgl. Gell. XIII, 20). In denselben Vergilhandschriften fm-r 
det sich auch für den Nominativ Pluralis der besagten Stämme die 
Schreibart As (Wagner a* 0. 404), und Varro sagt ausdrücklich 
{a. 0.), dass das Volk seiner Zeit die Nominativa Pluralis : 

puppis, und daneben puppes, 

restis, restes sprach. 

Auch durch die ältesten Cicerohandschriften wird dieses Schwan- 
ken der Schreibweise und Sprechweise des Nominativ Pluralis bestä- 
tigt {vgl. Freund, Cic. pr. Milon, p. 14). 

Von den Locativformen : 

heicei, /. N. 5882. 

suavei, a. 0. 
wird in den Abschnitten über Umlautung und Kürzung der Vokale die 
Rede sein. In keiner der vorstehenden Formen also, die der c o n s o - 
nautischen oderder I-Declination angehören, hat die Schreib- 
weise E I zu irgend einer Zeit etwas anderes bedeutet, als den Mittel- 
1 n , zwischen i und e. Im Zeitalter des ersten Punischen Krieges 
wird dieser Laut in den Genetiven und Dativen gewöhnlich durch E aus- 
gedrückt, seltener durch I und EI, muss also demE-laut in diesen Ca- 
susformen damals näher gelegen haben. In den Ablativen zeigen die 
ältesten Formen , die das auslautende d noch gewahrt haben, wie 
airid, marid, die Schreibweise I, woderl-Iaut bei den I-stämmen 
sicher der ursprüngliche war, wie die verwandten Sprachen zeigen; die 
abgestumpften Formen, wo nach Abfall des d der Vokal in den Aus- 
laut tritt wiemilitare, aire, haben E nicht ohne Grund, da, wie 
unten gezeigt werden wird, nicht bloss i, sondern auch andere Vokale 
im Auslaut sich leicht zu e verflachen* ^ 

Auch in dem Dativ Pluralis : " 

vobeis. Sc. d, Baccan. Sc. d. Tib. Or. 3114. 

bezeichnet EI den Mittelton zwischen i und e wie in sibei, tibei, 
ibei, üb ei, von denen noch weiterhin die Rede sein wird. 

Es sind nun die Formen von 0-stämmenin Betracht zu zie- 
hen, in denen EI einen aus dem Diphthongen oi entstandenen Laut 
ausdrückt, wie in mehreren der oben angeführten Wortstämme. In 
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der UnüTsuchung über den Diphthongen oi ist die alle Form des 
Nominativ IMuralis von O-släinmen aus dem Carmen Saliare 
pilumnoepoploe besprochen worden, die das o des Stammes ge- 
wahrt, aber den Diphthongen zu oe abgeschwächt und das Plural- 
zeichen s eingebüsst hat. Hingegen zeigen uns Voraugusteische In- 
schriften auf- eis auslautende Formen des Nominativ Pluralis, die 
das o des Stammes zu e abgeschwächt, aber das Pluralzeichen s ge- 
wahrt haben. Sie stehen gleichzeitig neben den gewöhnlichen auf 
ei auslautenden Formen, die das s des Plurals verloren haben, wie 
folgende Zusammenstellung von Beispielen zeigt : 
eeis, Sc. de Baccan. iei, /. N. 715, /. Com. d. XX q, 

eis, /. Bant. l. repet {Serv.) L d. Termes. l. JuL m. L 

eisdem, /. repet, (Serv.) I. N. Ruhr. 



4102. Or. 3808. 
ieis, /. iV^. 2458. 
Vertuleieis, /. N, 4495. 

Biischl, Epigr. Sor. 
leibereis, a. 0. 
Minucieis, i. Genuat. 
Rufeis, a. 0. 
Cavalurineis, a. 0. 
CDL vir eis, /. rep. {Serv. ne- 
ben lectei.) 
gnateis, a. 0. 
facteis, /. agr. (Thor.) 
heisce, /. Carth* Bhem. Mus. 

IX, 453. /. N. 3560. (a. Ch. 

lll?112?)3561.(a.^Ä.108.) 

3562.(a.6?Ä.106.)3563.(«.a. 

106.) 3505. (a. Ch. 99.) Bhein. 

Mus. IX, 156. • 

magistreis, /. N. 3560. 3561. 

3562. 
Heirennieis, /. N. 5618. [a. 

Ch. 100—90.) 
Laverneis, /. N. 5351. (neben 

magistri.) 
Fr eis, I. N. 1909. (neben fi- 

liei.) 



ei, /. agr. (Thor.) l. JuL muri. 
eidem, /. Banlin. l. repet. L 

Corn. d. XX q. I. N. 4221. 

4148.3562.3563.4472.3918. 

Grut. 69, 11. 
filiei,/. iV^. 4984. 1909. 
n u m e i , Col. rostr. rest. 
q u e i , Äc. df. Bacc. t: Bant. t. Ge- 
nuat. L agr. (Thor.) L rep. 

(Servil.) l. rep. Sc. d. Tibnrl. 

Or. 3114. l.Corn. de XX q. 

l. d. Termes. I. N. 276. 601 1. 

/. Jun. mun. 
foideratei. Sc. d. Baccan. 
oinvorsei, a. 0. 
mivirei,«. O.I.N. 4239. 
magistrei, I.N. 3563. 3559. 

(a. (7^.94.) ö^rM/. 129, 2. 
luliei, Or. 1287. 
i n vi t e i , tah. Genuat. 
Poppaeei,/. iV. 6149. 
colonei, /. agr. (Thor.) 
publice!, a. 0. 
solutei, a. 0. 
lectei,/. repet. (Serv.) 
datei, /. repet. (Serv.) 
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R s c i e i s, /. Carth, Rhein. Mus, 

IX, 453. 
Tossieis, i. Borg. Rhein. Mu^' 

IX, 454. 
Illvireis, /.i^^. 4322. 
Italiceis, C. I. Gr. 1137. 



iurei, a. 0. 

Romanei, /. Corn. de XX q. 

ceterei, a. 0. 

lectei, a. 0, 

sublectei, a. 0. 

solitei, a. 0. 

Institute], a. 0. 

tactei, /. d. Termes. 

postereique, a. 0. 

amicei, ^. 0. 

socieique,a. 0. 

agrei, a. 0. 

scriptei, a. 0. 

ipsei, a. 0. 

hei, a. 0, 

publicanei, a. 0. 

illei, /. A iV^. 4070. 

createi, /, Jun. mun. 

designatei, a. 0. 

factei, a. 0. 

legatei, a. 0. 

reliquei, a. 0. 

librarei, a. 0. 

duo virei, Or. 1497. 

patronei, 7. N. 1855. 1856. 

unguentariei, /. N. 2897. 
Auf den ältesten Inschriften aber wird statt EI in Pluralformen 
wie die vorstehenden E geschrieben ; so : 

Modies, t. Amiiern. I. N. 5758. ploirume, /. Scip. B. f. Rh. 
ques, /Sc. d. Bacc. Vgl. Pacuv. Mm. IX, 2. 

Rihheck. Tr. rel. p. 87. 
es, a. 0. 

und der Schreibweise EI steht auch noch nach der Gracchenzeit 
gleichzeitiges E in denselben Nominativformen zur Seite; so in 
den Formen : 

Veturie s, i. Genuai. plurume, /. repet. (Serv.) 

Mentovines, a. 0. 
Cavaturines, a. 0. 
d uom vires, O;'. 3808. • 



und aus der Kaiserzeit: 
Se^^inm'iels, Maff'. Mus. Veron. 

267, 3. 
Vgl. Ritschi Mon. epigr. ir. p. 

18. f. Rhein. Mus. IX, 156 /. 
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Atilies, /. Vindöb, Rhein. Mm. 

IX, 156./: 
Saranes, a. 0. 
magistres, a. 0. 

Zu diesen Formen des Nominativ Pluralis von O-stämmen ge- 
hören auch : 

matrimes, Fest, p, 126. 

patrimes, a. 0, 
dieVerrius Flaccus aus irgend einem älteren Sprachdenkmal kannte, 
da sich das s der Pluralformen von 0-stämmen nach der Zeit des 
Marserkrieges nicht mehr fmdet. Kurz nach dem Zeitalter der 
Gracchen ersclieinen auf Inschriften auch noch solche Nominative 
Pluralis, die das auslautende s gewahrt haben, mit I geschrieben ; so:. 

Veturis, tah. Gen. 

hisce,/. Ä.A;35ö9. 

ministris, a. 0, 

magistris, /. Carth, Rhein. Mm. IX, 453.*) 

Vergleicht man diese Formen mit den auf den ältesten In- 
schriften vorkommenden Modies, ploirume, so ergiebt sich, 
dass die ältere Schrift in Formen des Nominativ Pluralis vonO-stäm- 
men I oder E schrieb, und seit der Zeit des Senatsbeschlusses über 
die Bacchanalien derselbe Laut auch durch E I ausgedrückt wurde, 
dass also der aus dem Diphthongen oi entstandene Laut in allen 
diesen Formen ein Mittellaut zwischen i und e war. 

Man vergleiche nun folgende Zusammenstellung von Geneti- 
ven Singularis derselben Stämme: 
Romanei, /. agr. {Thor.)^L colonei, a. 0. 

Ruhr. stipendiarei, a. 0. 

populei, /. agr. {Thor.) L re- leiberei, a. 0. 
pet. (Serv.) l. d. Termes. L suei, L rep. (Serv.) 
Ruhr. ostiei, /. N. 2458. 

locei, /. agr, {Thor.) compagei, U p. HercuL I. N. 

publicei, a. 0. 3559. 

agrei, a. 0. magistrei, a. 0. 

vinei, a. 0. pageiei, a. 0. 



*) Zweifelhaft sind die Spuren solcher Pluralformen bei Plautus, 
Mil Glor. 374. Pers. 684. Hitichl, Hh. Mus. IX, 158. 




-,223 - 

vicei, t. Vaiic. Momms. Rhein, habitandei, a. 0. 

Mus. IX, 455. utendei, a. 0, 

Sulpicei, a. 0. municipiei, /. Bubr. 

faiiei, ded. vic. Fvrf. /. N, damnei, ä. ö. 

6011. infectei, a. 0. 

faciumdei, /. JuL mun, praefecteive, a. 0. 

exportandei, a. 0. Marcei, t.pdstor, Ann. d. Inst. 

dainnateive, a. 0. 1838. p. 202. 

furlei, a. 0. Vergilw, a. 0. 

mandatei, a. 0. 

Statt des E I dieser Genetivformen findet sich auf den älte- 
sten Inschriften bis zur Zeit des Senatsbeschlusses über die Bac- 
chanahen I geschrieben ; so : 

S a e t u r n i , Bitschi, ftctil. Lat. p.8. Lstiin'i, Sc. d. Bacc. 
Volcani, a. 0. p. 17. urbani, a. 0. 

Keri, a. 0. p. 17. Momms. U. D. p. 32. 
Kaili, Columh. Somasc. Momms. U. D. p. 32. 
Barbati, t. Scip. B. f. 

und auch in den Gesetzurkunden und sonstigen Sprachdenkmälern 
bis zur Zeit des Augustus gehen diese Formen des Genetivs neben 
denen auf ei her. 

Also auch hier war der Diphthong oi der ursprünglichen Ge- 
netivform o-is zu einem einlautigen breiteren i getrübt, bevor die 
Schreibweise EI eintrat. 

Es sind nun noch die Formen des Dativ und Ablativ Flu- 
ralis von 0-stämmen in Betracht zu ziehen, die EI an der Stelle 
des Diphthongen oi der in suois, gnatois noch aufl3ewahrten 
ursprünglichen Endung dieser Casus auf Lateinischem Sprachboden 
in Voraugusteischer Schreibweise zeigen. Solche Dative sind: 
libreis, /. N. 299. cetereis, a. 0. 

soveis, a. 0. lei bereis, Sc. d. Asc. Claz. 

ceis, Sc. d. Bacc. posterei sque , a. 0. I. N. 

ieis, /. d. Termes. 1917. 4074. 

eis, /. agr. {Thor.) -J. repet. Pisideis, /. d. Termes, 

(Serv.) ,1. Com. d. Wq. Sc. portorieis, a. 0. 

d. Asc. Claz. Ded. vic. Furf. maritumeisque, a. 0. 
coloneis, /. N. 6149. 2249. capiundeis, a. 0. 
vicaneis, /. agr. (Thor.) amiceis, /. N. 3662 (neben 

olleisque, a. 0. bonis). 
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liberteis,/. N. 2364. 
sueis, /. iV. 1917. 5223. 1658. 

4393. /. Jul, mun, 
boneis, /. N. 4070. 
domineis, a. 0. 
vi eis, /. JtU. mun. 
purgandeis, a. 0. 
certeis, a, 0. 
loceisque, /. JuL mun. 

Ablative dieser Art sind: 
castreis, Col. rostr. rest. l. 

Jul. mun. 
s c i e i s , Col. rost. rest 
eeis, Sc. d. Bacc. L Ruhr. 
ei eis, Sc. d. Tihurt. Or. 3114. 
eis, iah. GenuaL l. agr. (Thor.) 

l. Corn. de XX q. l. Jul. 

mun. 
eisdem, /. Jul. mun. l. d. Ter- 

mes. 
ieis, Sc. d. Tihurt. l. Corn. de 

XX q. l. Termes. l. Jul. 

mun. l. Ruhr. 
mieis, t. Scip. Hisp. Or. 554. 
proxsumeis, t. Bant. l. repet. 

L agr. {Thor.) l. repet. (Serv.) 

l, Jul. mun. 
inviteis, a. 0. Henz. ör.7363. 

/. Jul. mun. 
vinculeis, tah. Gen. 
amiceis, I. N. 733. 
sueis, /. N. 733. /. Termes. 
viasieis, /. agr. {Thor.) 
agreis, a. 0. Sc. d. Termes. 
publiceis, /. agr. {Thor.) l. 

Jul. mun. 
moinicipieis, /. agr. Thor. 
singoleis, Tah. Maff. Egger, 

p. 282. Rhem.Mus.WU, 482. 



publiceis, a. 0. 
tributeis, a. 0. 
fruendeis, a. 0. 
conscreipteis, a. O. 
serveis, a. 0. 
Caedicianeis, I. N. 4023. 
Papieis, a. 0. (neben colo- 

nis, Senuisanis). 
fileis, /. A^. 4166. 

beisce, /. rep. {Serv.) 
anneis , a. 0. 
vi reis, a. 0. 
conciliaboleis, a. O. 
legundeis, a. 0. 
oppedeis, /. rep. {Serv.) 
f r e i s , a. 0. l. Jul. m. 
roslreis, /. rep. {Serv.) 
abiegnieis,/. JPm/. /. N. 2458. 
crasseis, a. 0. 
seneis, a. 0. 
aesculnieis, a, 0. 
Puteoleis, a. 0. 
primeis, a. O.l.Corn. d. Wq. 
pageis, t. Vatic. Rhein. Mus. 

IX, 455. 
noneis , /. Corn. d. XX q. 
cetereis, a, 0. 
secundeis , a. 0. 
terj^ieis, a. 0. 
legundeis, a. 0. 
sublegundeis, a. 0. 
loceis, /. Term. l. J%d. mun. 
aedificieis, /. Termes. 
oppideis , a. 0. 
ludeis, /. N. 4875. /. Jul. mun. 
comulateis, Bed. v. Ftirf. I. 

iV^. 6011. 
ülleis, öf. 0. 
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illeis, a. 0, 

perpetueis, /. JuL muti, 
iütegreis , a, 0. 
certeis, a. 0, 
libreis, a^ 0. 
iurateis, a. 0, 
comitieis, a. 0. 
anneis, a. 0. 
annueis, a, 0, 
coloneis, a, 0. 
plostreis, a. 0, 



iumenteisv.e, a. 0. 
muuicipieis , a, 0. 
singuleis, a. 0. 
conciliabuleis, a. 0. 
castreis, a. 0. 
conscreipteisve, a. 0, 
legateis, a. 0. 
iudicieis, /. Bubr, 
dateis, a. 0. 
iusseis, a. 0. 
meriteis, Or. 4641. 



Neben der Schreibari EIS dieser Formen erscheint gleichzei- 
tig wenn auch seltener auf denselben Inschriften die später allein 
herrschend gewordene IS, in einzelnen Fällen auch ES; so in: 
invitis, t, Genuat. neben vicanesve, L agr. {Thor.) 
lanuaris, a, 0. 
seeundis, a. (K 
hisce, a, 0, 
terminis, a, 0. 
controver sis, a, 0, 

fiscis, /. r^/?. (Serv.) scriptes, /. rep. (Serv,) 

puplicis, a. 0. 
prpxumiis, /. JuL mun, 
iisdem, a, 0. 
isdem, a. 0. 

Also kann EI in allen diesen Casusformen von 0-stämmen 
keinen Diphthong bezeichnet haben. 

EI erscheint nun auch iu den Dativen und Ablativen 
Pluralis von Stämmen der A - declinaf ion als Ausdruck eines aus 
dem Diphthongen ai entstandenen Lautes. 

So in den Dativen : in den Ablativen : 

incoleis, /. N, 6149. soveis, /. N, 5882. 

scribeisve, t, Corn, de XX q. taboleis, /. repei. L repeU 



conscriptes, /. JtU. mun. 



inferieis, /. N. 1623. 
vi eis, /. JuL mun, 
purgandeis, a, 0, 

CORSSEN. 



(Serv,) L BanL « 
tableis, /. agr, (Thor,) 
tabuleis, a, 0, 
controversieis, /. Gen, 

15 
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in den Ablativen : 
decurieis, /. Corn. d. XX q. 
cause is, /. Jvl, mun. 
praefeclureis, a, 0. 
Die schon erwähnte ältere Form nuges (/. N. 5758) für 
nugais und die dem EI der vorstehenden Wortformen gleich- 
zeitige Schreibweise 1 zeigt, dass auch hier EI die Bedeutung eines 
Diphthongen verloren hat und nur den Mittelton zwischen 6 und l 
bezeichnet. 

So erklärt sich nun das Schwanken der Schreibweise auch in 
folgenden Wortformen: 

e, ei, i, 

die quarte, Pom- die quinti, a. O. 6. 

pon. Gell.X^ 24, b. die noni, «. 0. 3. 

die septimei, die crastini, Plaut. 
Plaut, Pers. 260. Most. v. 881. 
here, Quint.X, A,S. her e'i, Plaut.Mil.f)9. heri, 
peregre, peregri, 

praefi seine, praefiscini 

{vgl. Fleckeisen, zur Krit. altlat. Dichter fr. bei Gell. p. 31. /.). 
Die Formen quarti,quinti, septimei, noni, crastini, 
heri, herei, here, peregri, peregre sind Locativendungen 
wie domi, humi, vesperi u. a; in die ist die Locativendung i 
abgefallen wie nicht selten das i des Genetivs von Wörtern der E- 
declination; die Casusform von praefi seine bleibt dahingestellt. 
Ebenso schwankt die Schreibweise des auslautenden Vokales 
in folgenden Pronominalformen und Conjunctionen: 

e, ei, i, 

sibe, ()w?«^. 1, 7, 24 (in sibei. Sc. d. Bacc. l. sibi, 
multorum libris). agr. {Thor.) l. rep. 

{Serv.) t. Scip. Hisp. 
Or. 554. /. N. 4994. 
3928. 5223. 1590. 
4166. /. Bubr. 
libe, t. Scip. P. f. Or. tibei, t. Mumm. Bhein. tibi, 

558. i¥w5. VIII,491.IX,16. 

Umbr. t e f e , 

Umbr, mehe, mihei, /. Bom. Henz. mihi, 

7268. 
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e, ei, i, 

übe, Or. 732 (p. Ca. 65). ubei. Sc, d. Bacc. t. ubi, 
4805 \späi). I, N, Aleir. iäh.Gen, Lrep, 
5607 (spät). {SerV')Sc.d.Asc.Claz. 

Umbr. pufe, /. JuT, mun. 

ife, ibei^ Sc, d.Bacc. tab, ihiyLGemutL 

Gen, Sc. d.Asc. Claz. • 
l.d. Term. l.Jül.mun. 
l. Rubr. 
ne, nei, ' ni. 

Ritscbl bat nacbgewiesen {Rhein. Mm. VUF, 483 /.), dass auf den 
Inscbriften der ältesten Z^iBit ne vorwog, dann nei und ni mebr 
hervortraten, endlich aber ne wieder das gewöhnliche wurde. Vgl. 
Donat. Ter. Eun. HI, 3. 2. Lachm. Lucr. II, 734. 
Umbr. sve, sei, 5c. (^.^örcc.Or. 558. si, 

Volsk. se, t Bant. i. Genuat. l. si-ye, l. Jtd. 

rep. (Serv.) . /. Corn. mun. D. v. 
d. XX q. l. Jul. mun. Furf. I. N. 
l. Rubr. 6011. 

ni-se, /. Rubr. ni>sei. Sc. d. Bacc. l. ni-si, t Ge- 

rep. (Serv.) l. d. Term, nuat. 
l. Rubr. l. Jul. mun. 
ne-sei, /. repei. l. rep. 
(Serv.) 
qua-se, Quint. I, 7, 24 qnaL-seiJ.repet.t.Bant. qua si, 
(in multorum li-* l. rep. {Serv.) l. Corn. 
bris). d. XX q. 

quan-sei,/.fl(^r.(7%or.) 
u te i , Sc. d. Bacc. i. Ge- uti , t. Ge- 
nuat. I. Tiburt. nuat. 
Wie wenig nun das Bestreben des Lucilius, in die Schreib- 
weisen EI und I Regel und Princip zu bringen, Erfolg gehabt hat? 
das erhellt aus folgender Zusammenstellung schwankender Schreib- 
weisen in den wichtigsten Gesetzurkunden seit der Zeit der Grac- 
chen bis auf Caesar. 

e, ei, i, 

tab. B antin. nei, ni, 

plebeive, plebive, 
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e, ei, i, 

iäb, Genuat Veturis, Veiturios, Vituriorum, 

dum-ne, nei, iii. 

pos^det, posedeit^ 

ibei, * ibi, 

utei, uti, 
controversieiS; controversis, 

inviteis, invitis, 
fönte, fontei, 

i.repeL{Serv.)i^aren' majorei, parti, 

tevo, rostreis, rostris, 

/. repei. plebeive, plebive, 

lucei, luciy 

L agrar, {Thor,) locei, loci, 

populei, populi, 

agrei, agri, 

screiplus, . scriptus, • 
/. Corn. de XX qtmest 

Decembres, Decembreis, 
praecones, praeconeis, 

Sc. d. Asclep. Ciaz. veneire, venire, 

leibereisve, leiberisve, 

i.d.Termes. Peisidae, Pisidae, 

ceives, civeis, 

populei, populi, 
l. JuL mun, conscreiptuinve,conscriptum , 

deicet, dicere, 

luerei, tueri, 

advehei, advebi, 

exporlarei, portari, 

parte, partei, contineuii, 

ubei, ubi, 

seive; sive, 

L.Bubr. eeis, ieis, 

repromeisserit, repromissio, 

duceique, duci, 

possiderei, possideri, 

deicet, interdiicetve, 
uise, nisei. 
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Im Augusteischen Zeitalter ist fitr gewöhnlich die Schreibart E I 
abgekommen; aber der Mittelton blieb, von depi Quintilian (1, 4, 8) 
sagt: neque e plane neque i auditur. Man bezeichnete 
ihn seit der Zeit häufig durch ein höheres über die anderen 
Buchstaben emporragendes 1 {Ritschi Mon. Epigr, tria p. 31. 
Momms. Rhein, Mus.X, 142/.). Aber auch auf den besten Schrift- 
denkmälern dieser Zeit findet sich noch vereinzelt die Schreibweise 
EI; so in: 

mer\ie\s^MurdJaud.OrA860» plebei, Mon. Anq/r. 
praecepteis, a. 0. quadrigeis, a. 0. 

cetereis, a. 0. postereis, Or. 3693. 

probeis, a. 0. sueis, a. 0. 

Ebenso erscheint E i noch vereinzelt bis in die spätere Kaiser- 
zeit; so in: 
eidem,/.iV; 2909. 5007. 2428. Venerei, L N. 5013. 

.2241. 1147. Herculei, I. N. 5613. 

sei, /. N, 3329. sibei, /. N. 5225. 2043. 

deivi, /. N. 5014. auxsiliarei, /. N. 5778. 

veivos, /. N. 5225. arkarei, /. N. 5705. 

Veidius, I. N. 5902. sueis, /. iV^. 1615. 2909. 3773. 

niquei, /. iV^. 5468. 4721. 

heic, /. N. 767 (spät). 3874. inmeriteis, /. N. 6141. 
plebeis, LNAbb {p.Ch.208.) infirmeis, a. 0. 
patrei, /. N. 5700. fileis, L N. 6222. 

Das späte Vorkommen dieser Schreibweise erklärt sich dar- 
aus, dass man in Aufschriften von Weihegeschenken und Grab- 
mälern in gewissen wiederkehrenden Formeln auch die altherge- 
brachte Schreibart festhielt. Wenn so Jahrhunderte lang noch 
EI geschrieben wurde, nachdem dieses Schriftzeichen aufgehört 
hatte einen Diphthongen zu bedeuten, so bestätigt das die Rich- 
tigkeit des oben geführten Beweises, dass lange schon ae und oe 
gesprochen wurde, als man noch AI und Ol schrieb. 

Auch im Umbrischen Dialekt, der in der Trübung der Diphthon- 
gen noch weiter gegangen ist wie das Lateinische , bezeichnet das 
Schriftzeichen El keinen Diphthongen mehr, sondern einen zwi- 
schen S und 1 schwankenden langen Laut, der auch durch E und 
I bezeichnet wird. Man vergleiche die Schreibweisen: 
pehaner, peihaner, pihaner, 

poe, poei, poi. 
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ape, apei, api, 

Fise, fisei, Fisi 

{Äufr. u. Kirchh, Umhr, Sprachd. l, 31. 4t. vgL Glossar), 
Wenn im Oskischen Gesetz von Bantia dasselbe Wort in Lateini- 
scher Schrift: 

ne, nei, ni 

geschrieben wird, so bezeichnet EI hier wie in dem Lateinischen 
nei den Mittelton zwischen e und i. Somit aber hat das Oskische 
mit den anderen Diphthongen au, ou, ai, oi auch den Diphthon- 
gen ei gewahrt. 

Folgendes stellt sich demgemäss als Hauptergebniss dieser 
Untersuchung heraus. Der durch E I ausgedrückte Laut ist ausser 
in Casusformen von E-stämmen hervorgegangen aus den Di- 
phthongen ai, 01, ei, und aus eigentlichem langen i; er ist 
aber nirgends mehr, so weit unsere Kenntniss der Altlateini- 
schen Sprache hinaufreicht, ein Diphthong, bei dem ein Ton- 
übergang von anlautendem e zu auslautendem i hörbar wäre, son- 
dern ein einfacher Mittellaut zwischen e und i, daher 
auch in der ältesten Schrift durch E oder I bezeichnet. In der 
älteren Sprache neigte' sich dieser Vokal mehr dem E-laut zu 
und so klang er noch in der Augusteischen Zeit und später 
im Munde des Landvolkes. Im Munde der Gebildeten aber 
während der Glanzzeit der Römischen Litteratur lautete er dem 
I-laut ähnlicher als dem E-laut und ward daher auch durch I 
bezeichnet. 

Dass die Schreibweise E I dazu gedient hätte auch einen kur- 
zen Mittelton zwischen e und i anzudeuten kann nach den hier zu- 
sammengestellten sprachlichen Thatsachen weder aus vereinzelten 
Schreibfehlern wie seibi, faceiu(ndum), Or. 1710, noch aus 
der Messung sibei, t, Scip, Cn, f, Or, 554, wo man nach alter 
Weise schrieb, während man schon sib? sprach, mit irgend einer 
Folgerichtigkeit geschlossen werden. Die vorstehende Untersu- 
chung hat die Richtigkeit der Ritsc.hlschen Ansicht 
durchaus bestätigt. 

Die spätere Römischer Volkssprache liess jenen Mittelton, wie 
sich in dem Abschnitt über Wahlverwandtschaften der Vokale zu 
Consonanten weiter herausstellen wird, zum Theil zu e werden, und 
so ging er denn auch in die Italienische Sprache über. 
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Die Lateinischen Diphthonge haben sich also in folgender 
Weise getrübt: 

au zu ö, ü, 

ou, ö, ü)t 

ai, ae, 6, 6, i, i, 

e 

oi, oe, ü, e, 6, i, I, 

e 

ei, e,i,I, 

Der Anfang dieser Trübungen Mit zum Theil in vorge- 
schichtliche Zeiten hinauf; in der Zeit, wo unsere inschriflli- 
chen Denkmäler beginnen, sind sie schon im vollen Zuge, und die 
Diphthongzeichen sind zum Theil nur noch Denkzeichen verbliche- 
ner Diphthonge. In der Augusteischen Zeit ist nur noch der 
Diphthong au lebendig gebheben, und nur dieser hat sich aus der 
Römischen Volkssprache auf die Romanischen Tochtersprachen ver- 
erbt. Das Absterben der Diphthonge, das in der Lateinischen 
Sprache schon in dei: Zeit Römischer Kraft und Grösse eingetre- 
ten war, hat auch den Vokalismus der Griechischen Sprache er- 
griffen, aber erst nachdem die Blüthe des Helleqenthums verwelkt 
war. Am frühsten trübte sich der Diphthong a 6 zu o;£; so er- 
scheint er schon, als die Griechen den aus ai geschwächten Römi- 
schen Laut ae durch das Schriftzeichen AI bezeichneten in Wort- 
formen wie Aifiiltog^ Kavvai^ AaCXiog {vgl. Melhorn^ Gr. 
Gramm, p. 22). In der späteren Römischen Kaiserzeit klingt er 
vom £ schon nicht mehr verschieden, das zeigen die Schreibwei- 
sen wie: 

Kstte^ Grut. 1052, 6 {p. Ch. neben dvtki^öatccL^ Mai a. 

409). 0. 180, 2. 

x^TTf, Boss, Inscr, Gr. ined. III, avaid"rixav^ a. 0. 183» 

n. 246. d. 2. /?. 1 0. 2. 

KslvtB^ a, 0. n. 246. 5. p.9. 
xf, Mai, Script. vetL n. coli, F, 

p. 27, 4. 160, 4. 194, 4. 
tQOTtBov%og ^ a. 0. 357, 4 

(Justinian). 

Aber auch die anderen Diphthonge werden in dieser Zeit von 
derselben Lautverderbniss ergriffen ; daher findet sich auf christli- 
chen Grabschriften & für £t wie für rj geschrieben; so in: 
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KtT€, C. L Gr, 4103. 4107. iroum, 7. iV^. 2988 (neben be- 
4636. 5713. 5720. 5746. roum). 
Ross^ Eeisen d. Griecheni. %qi0x6v^ Ross^a. 0, p. 44. 
p. 44. Fleeifv, S, Insc. 375,4. fiitiQ, Mat\ a. 0. 8, 6. 
Mai a. 0. p, 416, 5. «v^^s, a. 0. 19, 1. 

TtlvxB^ C. I. Gr, 5710. ßold'tj, a. 0. 27, 4. 

ßttiSvXt, Mai a. 0. 27, 4. f, a, 0. 29, 2. 

TCQoaöticDv^ a, 0. 236, 2. ötQartyov^ a, 0. 160, 4. 
fivriiiiov^ a. 0. 416, 11. yviöiov^ a. 0. 194, 4. 

i^ifi/jy, flf. ö. 416, 4. Ttg, ö. 0. 356, 3. 

€vil;vxi^ a. 0. 416,7. Xifiiv^ a. 0. 359, 5; 

ovdig^ a, 0, 

ebenso bi und ij für ^, i? für «^ und £* für i^ in Schreibweisen 
wie : 
[ivijöd'i^rsL^ Mai a. 0, 28, x^QV^t ^- ^- ^9, 2! 

4. rjQi^V€^F/eeifv,S.Insc,p.^75,4. 

tQBi0olß£ov^ a. 0. 194, 2. riQrjvoTtotog^ Mai^a.O, 194, 
Eiaxciß^ a. 0. 4. 4. 

£[6Qo^aQrvQo{v) ^ a, 0. x'^ts^ a. 0, 

236, 2. ßoLd^Ti, Mai, a. 0. p. 27, 4. 

TeQBVtsvavov ^a. (K 415, altijg^ a, 0, 29, 2. 

10. * iTtoisLöa^ a. 0. 194, 4. 

BidCfp, a, 0. 416, 11. 

Vergleicht man mit diesen Formen die Schreibart des Griechi- 
schen Sprichwortes: tov Oqkvkov q)LXov BXtg^ yizovcc 
ovx sx'^Si bei Einhard {ViL Carol, Magn. Man, Germ. Periz, 
II," 452), so ergiebt sich, dass Ins zum Anfange des neunten Jahr- 
hunderts die Trübung der altgriechischen Laute «6 zu £, o^, ei^ri 
zu i im Volksmunde eine vollendete Thalsache geworden war, die 
sich schon Jahrhunderle lang vorher vollzog. Nimmt man hinzu, 
dass auch der Diphthong av sich im Neugriechischen zu ap ver- 
härtet hat, so ist klar, dass der Vokalismus dieser Sprache, der ab- 
gesehen von einzelnen Resten der älteren Aussprache für die allen 
Laute 4, si^ tu, iy, t, t; ein wenig modificiertes i und für ai 
nur noch ein a hören lässt, sich in einem Zustande ärgerer ZerrtU- 
tung und Verarmung befindet als in den neueren Germanischen und 
Romanischen Sprachen. Wenn aber Schreihweisen wie die oben 
angeführten den älteren Inschriften fremd sind, so ist das ein neuer 
Beleg dafür, wie grundlos die Einbildung ist, dass ein so verkom- 
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mener Vokalismus im Munde der Homerischen Sänger zu finden ge- 
wesen sei, dass das geistvollste aller Völker mit sechs verschiede- 
nen einf^ichen oder doppelten Schriftzeichen zur Bezeichnung ei- 
nes l- lautes einen zwecklosen und widersinnigen Luxus getrieben 
habe. Im Ganzen ist die Griechische Sprache also in der Trübung 
der Diphthonge denselben Weg gegangen Wie die Lateinische, aber 
noch weiter wie diese, bis sie auch den letzten diphthongischen 
Klang eingebüsst hatte. 



B. Wandlung der Vokale. 

1) Ablaut. 

Schon ehe die Italischen Völker in die Halbinsel des Mittelmee- 
res einwanderten, hat die Geschichte der Sprache , aus der die La- 
teinische hervorging, begonnen. Deshalb muss zu Anfang dieser Un- 
tersuchung über d*e Wandelung der Vokale auf das Ergebniss der 
vergleichenden Sprachforschung hingewiesen werden, dass ein ur- 
sprüngliches a, wie es sich am häufigsten im Sanskrit erhalten 
hat, im Lateinischen und Griechisclien vielfach zu e und o abge- 
schwächt erscheint. Man vergleiche: 

a, e, 0, 

5/rr.padäs, pedis, Jtodog^ 

bhäratas, ferentes, (peQovrccgj 

nävas, viog^ novus, 

iSAr. vähanam, vehiculum, ^6%avov^ 

mänas, mens, moneo, 

Menerva , 

paktäs, TtSTCtog^ coctus, 

päktis, Tteil^Lg^ coctio, 

g'änit^r, ysvstiJQ^ genitör 

{Bopp Vergl. Accentuationssystem des Sanskrit und Griechischen 
p, h f. \ 79 f.). Es wird sich im Laufe der Untersuchung heraus- 
stellen, dass unter der Einwirkung bestimmter Consonanten das so 
entstandene e und o auf dem Boden der Lateinischen Sprache zu 
i und u geworden ist. 
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Dass schon in dieser frühsten Sprachperiode die Consonanten 
bei der Vokalwandelung nicht ohne allen mitwirkenden Einfluss ge- 
wesen sind, dafür sind wenigstens noch einzelne Sparen erkennbar, 
die im folgenden Abschnitt zur Sprache kommen werden. Aber in 
den meisten Fällen ist ein lautlicher Grund nicht erkennbar, wes- 
halb ursprüngliches a im Lateinischen und Griechischen einmal zu e, 
dann zu o, im Gothischen bald zu i bald zu u ablautete. Im Grie- 
chischen und noch weit entschiedener im Deutschen sind diese 
Laute, also das a und die aus demselben abgeschwächten oder abge- 
läuteten Vokale vom Sprachgeist verwandt worden zur Unterschei- 
dung der einfachen Tempora der Verba und zur V^ortbildung. 
Man vergleiche zunächst: 

Griech. ixravov^ sxrova^ 

ItQajtov^ tixQo^pa^ 

Goth. stal, stulans, 

Althochd. stal, stolanSr, 

Goth. halp, hulpans, 

Althochd. half, holfaner. 

Im Lateinischen ist von dieser Verwendung des Ablautes in- 
nerhalb der Verbalbildung keine Spur mehr übrig .geblieben, denn in 
pello, pepuli, pulsum, percello, perculi, perculsum, 
toUo, te tuli ist, wie weiter unten nachgewiesen werden wird, der 
Vokal durch den phonetischen Einfluss des folgenden consonanti- 
scben Lautes umgel^tet worden. Aber eine Spur des Ablaut es 
hat sich im Lateinischen noch erhalten in der Wor tb ild ung. Man 
überblicke folgende Zusammenstellung: 
Lat. fero, fors, 

cello, collis, 

tego, toga, tugurium, 

pendo, pondus, 

Griech. rpagpo, rp 09?if , 

Goth. milan, mulda, 

friman, fruma, 

hilthan, hulths; 

so zeigt sich, dass das einfache, starke Verbum in den drei 
verwandten Sprachen den leichteren Vokal e oder i, das davon 



'KtSVG}^ 


07t€Q(3^ 


tQBnto^ 


stila, 


stilu. 


hilpa, 


hilfu. 
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gebildete Nomen den schwereren Vokal o oder u ge- 
wählt hat. Ebenso lassen sich vergleichen: 



Lau memini, 


moneo, 


mens, 




did.ici, 


doceo, 


* nex. 


noceo, {Poii Et F. 1, 267.) 


terra, 


torrcH), 




extorris, 


Griech. xkdTtto), 


xlOTCBGi^ 


xksTtog^ 


xloTtsvcs^ 




xXoTtsvg ^ 


tQefpci), 


tQotpicn^ 


rQsq)og, 


XQotpCag^ 


(pBQGij 


(poQsa^ 




(p^QStQOVj 


Goth* hi.lan, 


(poQtfiog ^ 
huljan. 


tindan, 


tundnan, 


silan. 


gasuljan, 




s u 1 j a {vgl. Uifilas, ed. Gabi u. Loeh, 
Gloss. T. IL Gramm. Wortbü- 


In diesen Bildv 
Verbum oder Nom 


dungslehre), 
ingen der drei Sprachen hat das einfache 
i^n den schwächeren Vokal e oder i, das 


abgeleitete den s 


tärkeren Vokal p oder u. Aehnlich verbal- 


ten sich auch zu einander : 



LaU pars, portio, 

martulus, mors, {Pott Etym, ForschA^ 221.) 
Griech. xQatpsQog^ tQcq)tfiog^ 

q)aQetQtt^ q)6Q€tQov^ 
Goth. dragk, af-drugkja, 

Neuhochd. trank, trunk. 

Nebeneinander zeigen sich die AblautuDgsvokale o und e in der 
Lateinischen Sprache auch in: 

holus, helus, 

CO n vollere, convellere, 

Charts, p. 174. 

amplocti, Prise. I, 32. H. amplecti, (7^^5/0(^.^.2283. 

compos, compes, Prise, I, 34. E. 
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Y oio^ (Plaut. Asm.789 UM,) vcto, 

Voturios, Charts, a. 0. Vetujios, 

volim, Prise. WUyS. ff, velim, 

vorro, Plaul.Ritschl^ ProL verro, 
' TriH. p. 95. 

vorto, verto, ^ 

voster, vester. 

Unter diesen Formon gehören helus und compes der älte- 
ren Sprache an, sonst giebt die spätere Sprache dem leichteren Vo- 
kal e vor dem schwereren o den Vorzug, wie denn Qaintilian sagt, 
man habe erst seit Scipio Africanus vester gesprochen (I, 7, 5). 
Ein Einfluss eines benachbarten Consonanten auf diese verschie- 
dene Vokalßirbung lässt sich nicht mft Sicherheit nachweisen. 
Ebenso stehen nebeneinder: 

ollus und ille, 

olim, illim, 

oloes, illis, 
ohne dass man eine Einwirkung eines benachbarten Vokales oder 
des Hochtones wahrnähme. 

Verglichen mit dem Griechischen und Deutschen ist aber die 
Verwendung des Ablautes zur Wortbildung im Lateinischen doch 
nur in einzelnen Wortformen sichtbar, während die lautliche 
Einwirkung der Consonanten auf die Färbung der Vokale 
viel mächtiger und mannigfacher ist als in jenen beiden 
Sprachen. 



2) Umlaut durch Wahlverwandtschaften von Consonanten zu 

Vokalen. 

Sprachliche Laute, die in unmittelbare Nähe zu einander tre- 
ten,* wirken auf einander ein wie lebende Wesen, die gleich- 
gestimmten ziehen sich an, die ungleichartigen 
meiden sich. Das Recht des Stärkeren gitt auch hier; 
der schwächere muss sich anbequemen und fügen, oder 
er muss den Platz räumen. Dem weichen flüssigen Vokal ge- 
genüber ist der feste starre Consonant der stärkere; er stimmt 
daher in zahlreichen Fällen den benachbarten Vokal nach seiner 
lautlichen Eigenthümlichkeit um, während er selten unter dem 
Einflüsse von Vokalen leidet. 
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Es siDd im Lateinischen nur die Hauchlaute h und f, der Zisck- 
laut s und die Halbvokale v und j, also die vokalähnlichsten Laute, 
die dem erweichenden Einfluss zweier Vokale, zwischen denen sie ste- 
hen, ausgesetzt sind, so dass sie, wie oben gezeigt ist, geschwächt 
werden oder ganz schwinden. Für die Geschichte des Lateinischen 
Vokalismus wird also zuerst der Einfluss der Consonanten 
auf die Umlautung benachbarter Vokale, dann die Ein- 
wirkung benachbarter Vokale auf einander zu unter- 
> suchen sein, lieber diese Pathologie der Lateinischen Laute sind 
von Dietrich eingehende und ^ scharfsinnige Untersuchungen ange- 
stellt worden (r^/. Commeniationis de quibtisäam consonae v in 
lingua Laiina affectionibus particula. 1843. Commeniaiiones gram- 
maticae duae, 1 : De literarum in lingua Laiina transpositione, II : 
De vocaiibus Latinis subjecta litera L affectis. 1846. De vocalium 
quibusdam in lingua Latina affectionibus. 1855.); mit Benutzung 
derselben wird die vorliegende Frage in Angriff genommen werden. 
Es werden also nach der Reihe die Vokale a, o, u, e, i in Betracht 
gezogen werden und aus der Stellung, die sie factisch vor gewissen 
Consonanten und Consonantenverbindungen finden, ein Schluss ge- 
zogen werden, durch welche consonaiitische Einwirkungen sie zu 
jener Stellung gelangt sind. 

a. 

Der Vokal a als der vollste und edelste Vokal hat mit den 
Consonanten am wenigsten gemein ; Cei seiner Aussprache gerathen 
Zunge und Lippen am wenigsten in diejenige Bewegung, wie sie die 
Aussprache von Consonanten erfordert. Daher tritt er nicht als der 
stätige Begleiter, als der unterthänige Lautgenosse eines Consonan- 
ten auf; wo wir ihn finden, da hat er auch seit unvordenklichen 
Zeiten gestanden ; er ist im Lateinischen so wenig jemals aus einem 
anderen Vokal durch lautliche Einflüsse irgend welcher Art ent- 
standen, als die weisse Farbe auf dem Gemälde aus der Mischung 
anderer Farben entsteht ; er ist durchaus vom ältesten Adel. Aber 
eben weil er keine ausgeprägte Wahlverwandtschaft zu irgend einem 
der Consonanten hat, musste er häufig den Platz leichteren Vokalen 
überlassen, fügsameren Lautgesellen, die- vermöge ihrer näheren 
Lautverwandtschaft zu gewissen Consonanten sich mit denselben 
mundrechter aussprachen und verbanden. So ist insbesondere das 
k u r z e a im Lateinischen vermöge des durchgreifenden Einflusses 
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der CoDsonaDten auf die vorhergehenden Vokale aus den 
Suffixen verdrängt und zu u, e, i erleichtert worden, wäh- 
rend das Sanskrit und das Griechische an der entsprechenden Stelle 
ihr a gewahrt haben. Die ganze folgende Untersuchung wird für 
diese Thatsache zahhreiche Belege bieten. 

0. 

Der Vokal o zeigt seit alter Zeit eine Neigung sich mit vorher- 
gehendem oder folgendem v zu verbinden. Man erkennt dies dar- 
aus, dass er vor oder nach v im Lateinischen erscheint, wo das Grie- 
chische e oder a, das Sanskrit a zeigt. 

So in : 
Ovis, Skr. avi-, 

oFtg, Goth. avi-, 

novus, vepog^ Skr. nävas, 

quattuor, Gr. xiooaQSQ^ 

Skr. catväras, 

vomo, Fiii^cü^ 5Arr. Wz. vam-, 

voco, piTto^ 5Arr. Wz. vac-, 

vox, Flnog^ 5Arr. väcas, 

volvo, psikecj^ ö'o/Ä. valvja. 

Innerhalb des Lateinischen tritt o als Abschwächung von a auf in : 

vocuus,(>r.4859.fürvacuus, 

vocivus, vacivRs, 

vocatio, vacatio. 

{Vgl. Plaut. Gas. Prot. 29. Fleckeisen, J. Jahrb. LX, p. 252.) 
Weiterhin wird die Rede davon sein, wie sich das o der 0-stämme 
nach u und v noch lange hält, nachdem es sich sonst zu u verdunkelt 
hat, dass man indess aus dieser Thalsache weniger die Wahlverwandt- 
schaft des zu V und u als eine Abneigung der Lateinischen Sprache 
vor der Lautverbindung vu und uu ersehen kann. Im Uebrigen tritt 
eine entschiedene lautliche Neigung und Verwandtschaft zu irgend 
einem der Consonanlen nicht hervor. Es ist dies begreiflich, da 
nach a dieser Vokal die erste Stelle einnimmt in Bezug auf 
Lautfülle und Lautgewicht und somit vielfach den leichteren Vo- 
kalen u, e i weichen musste, die namentlich in den Suffixen durch- 
gehends durch bestimmte Consonanten bedingt sind. 
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u. 
Der Vokal u ist in Lateinischen Stammsilben , Ableitungssilben 
und Flexionssilben entstanden aus a, o, e oder i durch Einfluss eines 
folgenden s, m, I, oder einer labialen Muta und durch zwei öder 
mehrere aufeinander folgende Consonanten, deren erster 
einer der Liquiden 1, m, n,r oder derZischlaut s ist. 

Die ältere Lateinische Sprache, wie sie etwa zu Zeiten d^ 
Pyrrhusund der Punischen Kriege war, zeigt denVokaloin 
Sufßxen V r a u s 1 a u t e n d e m s, wo die späteren Römer u sprachen 
und schrieben. So wahren die 0-stämme den Vokal o vor dem aus- 
lautenden s des Nominativ Singularis in: 
tribunos, i. Für, Momms, U. ¥ o nr i o, t, Für. Mo. U.D.p. 27 6. 

D.p. 276. Ovio, ö. ö./?. 306. 

Mindios, Or. 1433. Pulio, num. Lucer. Bull. d. 

Condetios, a. 0. inst. 1847. p. 159. Mo. U. D. 

Specios, Or. 1421. p. 28. 

Novios, Cüi. Praen. Or. 2489. Modio, a. 0. 

Mo. U. D. p. 283. Terentio, Or. 3147. 

Plautios, a. 0. ApruTenio, a. 0. 

Placentios, Bitschi, ftcttl.Lat. Turpilio, a. 0. 

p. 28. Albanio, a. 0. 

filios, i. Scip. B. f. Munatio, a. 0. 

primos, Col. rosir. resi. B. Ravelio, /. N. 715. 

Tetio, i. Pisaur. B. fici. Lat. Cominio, a. 0. 

p. 27. , Malio, a. 0. 

Popaio, /. Pisaur. Mo. U. D. T er eh o ni o, B.ficHl.Lai.p. 27.^ 

p. 342. Cornelio, ^. Ä?i/?. Z. /. 

(Vgl. Bitschly Bhein. Mus. IX, 9. 12. Momms. a. 0. IX, 460.) 
Eine sehr alte Vasenaufschrift zeigt die Wortform : 

opos, Bi. fiel. Lat. p. 16. 
Diese beweist, dass das Suffix neutraler Nominalstämme im 
Lateinischen ursprünglich - o s lautete wie im Griechischen und ein* 
Lateinisches genos dem Griechischen f'aVo^ einst völlig gleich 
lautete. Dann ward dieses Suffix im Nominativ zu -us, in den 
Casus obliqui sank das s zwischen zwei Vokalen zu r und. lautete 
dann den vorhergehenden Vokal häufig zu e um, während im Grie- 
chischen das c ausfiel und die Vokale verschmolzen. So trennten 
sich aus einer ursprünglich geymeinsamen Dativform genosi Lat. 
generi und Griech. ysvec. Es setzen also auch folgende Bildungen 
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von Nomen auf -us eine Ältere auf -os auslautende Form des Nomi- 
nativs voraus, wie auch aus dem Vocal o in den Casus obliqui erhellt : 

corpus, lepus, pignus, 

decus, littus, robus, 

dedecus, nemus, stercus, 

facinus, pectus, tempus, 

*fenus, pecus, tergus, 

frigus, penus, 

Ebenso ist das o aus u verdunkelt in: 

ebur, femur, jecur, robur, 

deren Suffix -ur eine abgeschwächte Form von -os, -us ist. Das 
selbe gilt von : 

foedus, latus, vetus, 

funus, munus, Venus, 

^nus, onus, 

holus, scelus, 

die wie opos, opus in den Casibus obliquis den Vokal vor dem zu r 
gesunkenen s zu e abschwächen. 

Dass das Comparativsuffix -ior, -ius einst -iös, -iös 
lautete, Griech. -lcjv^ -tov, Sanskr. -ijAns, -ijas, ist schon 
oben aus den Formen maiösibus, meliosem (8. 87) nachge- 
wiesen ; auch die neutrale Nominativform muss ursprünglich einen 
langen Vokal gehabt haben, da das ö in den obliquen Casus lang ist. 
Also ist ö zu ü geschwächt vor folgendem s in : 

maius, melius, peius, minus u. a* 

Die älteste Form der Endung des Genetiv Singulari s im La- 
teini^chen -os hat sich erhalten an ü-stämmen in den alten Formen: 

senatuos, 5c. ^. Baccan, 

magislratuos, /. iV. 3901. 

domuos, Suet. OcU c. 87. Mar. Victor. 2456. RitscMj t. Aletr. 
M. Epigr. ir. p. 7, 
deren letzte noch Augustus brauchte. Diese Endung entspricht der 
Griechischen Endung -os, und wahrte das o vor s, weil dem o ein 
u vorherging, ßis in die Zeiten des Marius fmdet sich nämlich auf 
Inschriften eine andere alte Genetivform us in : 

nominus, Sc. d.Bacch. 

Kastorus, Sc. d. Tiburt. 

Castorus, t, Banl. 

partus, t.Bani. l. repel. 
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Venerus, /. N. 4227. 3561 {a. Ch, 108.) Or. 1364. 
Cerer US, /. N. 3564 (a. Ch. 104.) 3562. 
honorus,/. PuteoL (a. Ch. 105.). 

Das Senalusconsult über die Bacchanalien zeigt sonst durch- 
weg schon die Endungen -us, -um fikr die älteren -os, -om; wenn 
es also senatuos heben n o m i n u s hat, so ist der Uebergang des 
zu u in -der ersteren Form deshalb nicht erfolgt, weil, wie sich 
weiter unten ergeben wird, die Lateinische Sprache den Gleichklang 
uu mied. Die auf u, i oder einen Consonanten auslautenden Stämme 
fügten* sich also wie die entsprechenden Griechischen das s des 
Genetivs mittelst des Bindevokals o an; dieses o trübte sich aber 
erst zu u, dann weiter zu i, wie die Vergleichung von KdotoQogj 
Castorus, Castoris zeigt. 

Den auf der restaurierten Inschrift der Columna Rostrata vor- 
kommenden Formen Abi. Plur. navebos und Acc. Plur. macis- 
tratos kann man neben tempestatebus {t, Scipion. B. /.), Se- 
nat ud (/. Venus, /. iV. 716), eidus {Col. Somasc, Mo, U, D. p. 32. 
Acc. Plur.), Formen, die^ auf den ältesten Inschriften vorkommen, 
nicht recht trauen. Es scheint, als ob die Wiederhersteller der In- 
Schrift zu Claudius oder Hadrians Zeit in ihrem Bestreben überall 
das altlateinische o ßlr späteres u in den Ableitungs- und Flexions- 
silben herzustellen zu weit gegriffen hätten. Jedenfalls kann man 
guf jene Formen navebos, macfs tratos nicht sicher bauen, so 
lange sie nicht durch ähnliche Formen aus alten Originalinschriften 
bestätigt sind. 

Wie vor dem s des Nominativs, so zeigen die 0-stämme vor dem 
auslautenden schwach tönenden m des Accusativ Singularis o 
statt des späteren u, mag das m in der Schrift ausgedrückt ^sein oder 
nicht; so in: 

dono, captom, * 

dx^nom, oino, 

pocolom, optumo, 

sacrom, - viro, 

poublicom, Luciom, 

locom, Samnio, 

Volcan.om, vgl. oben S, 110. 

Vereinzelt in späterer Zeit findbt sich so : 
inmolitomve, /. Jul. munic. 

COBSSBN. 16 
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Vor dem ebenfalls schwach tönenden auslautenden ni des G e - 
netivPluralis der 0-stämme findet sich das alte o für späteres u 
ebenfalls noch erhalten in : 

duonoro, 

oloroui, vgl.S, 110 /. . 

Auch die dem Griechischen Genetiv auf -ior entsprechende 
Form des Genetiv Pluralis -um jautete Altlateinisch -öm und findet 
sich so in den Münzaufschriften: 

Aiserninom, Caiatino, Paistano, 

Ladinom, Caleno, Romano, 

Aisernino, Corano, Suesano, 

Aquino, Cozano, Tiano. Vgl. S. 110. 

Wann das o vor s und m in der Sprache sich zu u verduokelte, 
darüber geben die Inschriften Auskunft"^). 

Die ältesten Inschriften, die auf uns gekommen sind, wie die 
Inschriften des heiligen Haines von Pesaro und von Venusia, die 
Aufschriften auf Altlatinischen Thongefössen, Bronzen und Münzen, 
auf der Cista von Präneste, der Florentiner Base und ähnliche zeigen 
sehr vorwiegend die Schreibweise -os, -om; doch findet sich da- 
neben vereinzelt schon -us, -um auf eben so alten Schriftdenk- 
mälern ; so in : 

A'p r u n n i u s , t. SpoL Grui. 95 , 6. 

Vibonus, «. 0. 

Aorelius, a. 0. 

Placentius,^/. ÄÄ. Mm, IX, 19. 

donu, i, Pisaur. Ri, fici, litt Lai. p. 28. Bh. Mus. IX, 19. 

donum, /. Flor, Ri. a. 0, p, 27. Momms. Rhein, Mus. IX, 460. 



'^) Eingehende Untersuchungen über diese Frage sind von Ritsch! 
(Rhein, Mus. IX p, 10) und Mqmmsen (Jahn. Ficoron, Cist. S., 43 /*. 
Rhein, Mus. IX, 464) angestellt. Kitschi nimmt drei Perioden der 
Schreibweise und Aussprache an: die erste, wo o und e allein statt 
des späteren u un^ i geschrieben wurde, die zweite, wo die Schreib* 
weise zwischen o, e und u, i schwankt, die dritte, Inder n und 
i zur Herrschaft gelangt ist. Mommsen weist nach, dass diese Drei- 
theilung nach den uns vorliegenden Schriftdenkmälern nicht gerechtfer- 
tigt sei^ dass man auf Grund derselben nur zu dem Ergebniss gelangen 
könne: bis zur Mitte des s e c h s t e^ Jahrhunderts der Stadt überwiegt 
o, e in der Flexion, doch einzeln erscheint u daneben; seit dem Sc. de 
Baccan. ist u, i zur Herrschaft gelangt (Rhein. Mus. IX, 464--467). 
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Auf den beiden ältesten Scipionengrabschriften'*') hat sich das 
vor m noch gewahrt, während es vor s schon in der Mehrzahl der 
Fälle zu u umgelautet ist. Man vergleiche : 

Luciom, * filios, Cornelius, 

oino, Cornelioj Lucius,' 

optunio, ßarbatus, 

viro, prognatus, 

Samnio, , quoius, 

duonoro. 

Auf den Weiheinschriften der Claudier aus der Zeit des zweiten 
Punischen Krieges findet sich schon die jüngere Schreibweise in 
dem Namen : ' • 

Claudius, /. iV. 6766^. RitschL ftcU Lat 4), 27. 
aber -om erhält sich noch in Aufschriften auf Kupfermünzen bis in 
die Zeit des zweiten Finnischen Krieges (Momms. Rhein, Mus, IX, 465), 
Da das Senatusconsult über die Bacchanalien durchweg die Schreib- 
weise -us -um bar, so folgt daraus, dass zur Zeit des Syrischen 
Krieges in der Aussprache das alte vor s und m in Endsilben 
sich zu u verdunkelt hatte. 

Doch hielt sich das alte vor auslautendem m'und s überall, 
wo ihm ein vokalisches oder consonantisches V vorherging, bis 
in die erste Kaiserzeit. Quini, I, 7, 26: Nostri praeceptores 
^cervomque' W* et *o' literis scripserunt, quia sub- 
jecta sibi vocalis in unum sonum coalescere et con- 
fundi nequiret, nunc ^v' geminata scribuntur. Velins 
Longus sagt p, 2222 P,: nam cum per scriberent, per u 
tamen enuntiabant, auch hier änderte sich also die Aussprache 
früher als die Schreibweise. Alle Voraugusteischen Inschriften 
zeigen bis auf ganz vereinzelte Ausnahmen die Schreibweise V ; 
vo, ua sprach und schrieb man zu Plautus Zeit und der Ambro- 
sianus hat diese Schreibweise erhalten. Man vergleiche folgende 
Nominativ- und Accusativformen: 

auf Inschriften : hei Plautus und Lucretius : 

mortuos, t.Scip. Or. 556. servos, 

compascuos, t, Genuai, l. agr. {Thor.) mortuos. 



% m _ 

*) Kitscbls Ansicht , dass die Grabsclirift des L. Scipio Barbatns 
jünger sei als die seines Sohnes (Rhein, Mus, IX, 9), ist von Mommsen 
widerlegt {lihein. Mus, IX, 461). 

16* 
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auf Inschriften: bei Flauius und Lucretius: 

veivos, /. N. 1591. 236. perpetuos, 
vivos, /. iV. 2043. 1917. 
abavos, /. N, 3983. 

aiquom, Sc, d, Bacc, novom, 

aequom, Sc, d. TiburL Sc. d. AscL Claz, mutuom, 

arduom, t, Aleir, Mon, ep. tr, Biisch. miluom, 

iniquom, L Genuat, iDgenuom, 

perpetuom, /. N, 6149. l. repet, (Serv.) triduorn, 

/. Puteol. 

equom, /. repeU {Serv.) aevom, 

compascuom, /. agr. (Thor.) rivom, 

parvom, 

siiom, l, JuL mun. Or. 4848. • nativom, 

q u iDi auf allen grösseren Voraugusteischen q u o m , 

Inschriften^ vgl. Quint. I, 7, 5. 
quomque, aa. 00. 
und die Genetivformen: 

duomvires, Or. 3808. divoni. 

(Ritschi, Proll. Irin. 94. Fleckeisen Epist. Grit. p. 8.) 

Auch für die Zeit des Augustus und seiner nächsten Nachfol- 
ger wird diese Aussprache und Schreibweise bestätigt durch In- 
schriften und Handschriften. So finden sich : 

in Inschriften: in Vergilhandschriften: 



perpetuom, Genot. Pis. Or. 643. 2489. 

arduom, Murd.laud. ör. 4860. 

tuom, laud. fun. Or. 4859. 

rivom, /. N. 4602. 

divom, t. Salpens. Malacit. Or. Henz. 

p. 7421. 
suom, t. Salp. 
reliquom, t. Malac. a. 0. 
vacuom, / Malac. 



parvos, 


rivos. 


novos, 


torvos, 


vivos ^ 


vivom, 


acervom, 


laevom, 


cavom. 


clavomqucy 


aevom, 


alvom, 
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in Inschriften: ^ in Vergilhandschriften, 

quom, Or, 4859. 4860. ignavom, 

Achivöm, 
divöm, u. a« 
(Vgl Wagner^ Orihogr. Vergil. p, 445. Zachm. Lucr. p. 172. 
220. 398. Siliig, Praef. Plin. p. 72.) 

Ganz geschwunden scheint diese Aussprache und Schreib- 
weise nie zu sein, da Terenlius Scaurus {p, 2251. P,) noch: 

a V s , 

avom 
als gebräuchlich anführt. Die alte Aussprache des quom hielt 
sich in : 

quoniam, für quom iam. 

Der Lateinischen Sprache war die Aufeinanderfolge der gleich- 
oder ähnlich klingenden vokalischen oder halbvokalischen Laute vu, 
uu an allen Stellen des Wortes in älterer Zeit wie in der Blüthe- 
zeit der Lilteratur ebenso zuwifler wie die Aufeinanderfolge der glei- 
chen Laute i i , von der weiterhin die Rede sein wird ; deshalb hielt 
sie dort die Aussprache und Schreibweise VO lange fest, hier dissi- 
milierte sie vielfach ii zu ie oder verschmolz es zu L 

Die spätere Römische Volkssprache, die zu vielen Eigenthüm- 
lichkeiten des Altlateinischen zurückkehrt und namentlich 6 und o 
vielfach die Stelle wiedergiebt, die es im Altlateinischen für i und u 
einnahm, zeigt auch das o vor auslautendem m und s. So finden 
sich auf Inschriften der späten Kaiser^eit die Wortformen : 
Votivos, /. iV^. 2558 (/?. Ch. 289). 
populos, Or. Henz. 5171. 

vivos, Grut 1056, 2. /. R. N. 5607. Boiss. I.Ly. X, 18. 
tuom, Grut, 1055, 1. 

bonom, Fleetw, S. I. Mon. Christ, 473, 2. Boiss. L Ly, XVII, 58. 
memoriom*), a, 0, 



*) Diese Inschrift gehört der Zeit an , wo nach Abfall der auslau- 
tenden Consonanten m und s der Unterschied des Casus schon erloschen 
war; bonom memoriom bedeutet dem Zusammenhange nach bonae 
memoriae oder boniT memoria; memoriom ist in die O-declina- 
tion übergetreten wie Italienisch festuco, orecchio, olivo von La- 
teinisch festuca, auricula, oliva (Vietz, Gramm, d, Rom. Spr, II, 
löA). 
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con, /. iV^. 1020. 1655. 3487. 6860. 5420. 4796. fttr cum, 

quon,-/. N. 5801. 

annoro, Grut 1061, 3. Fleetrv. S,L Mon. Christ. 503, 2. 

Die Spätlateinische Genetivform annoro stimmt also genau 
zu der Form duonoro auf der alten Scipionengrabschrift. So er- 
scheint es natürlich, dass das Italienische und andere Romanische 
Sprachen auf dem Wege der Spätlateinischen Volkssprache weiter 
gegangen sind und nach Abfall der Casusendungen das alte o der 
0-stämme wieder erhahen haben, ja es auch für das auslautende u 
der Lateinischen U-stämnie eintreten lassen. Die alte Form des 
Genetiv Pluralis der 0-stämme, die das auslautende m abgeworfen 
hat, ist noch erhalten in den Italienischen Formen loro, co-loro» 
co-storo, cot-estoro. Diese Genetivformen loro für illorum 
und in Zusammensetzungen storo und estoro für istorum ent- 
sprechen also genau der Spätlateinischen annoro und der Altlatei- 
nischen duonoro; der Bauer der Römischen Campagna spricht 
also noch heutigen Tages diese Genetivendung ebenso aus, wie sie 
im Munde der gewaltigen Römer klang, die vor ein und zwanzig 
Jahrhunderten auf den Sarkophag des Lucius Cornelius Scipio 
schrieben, dass er der beste der guten Männer gewesen sei. 

Zur Aufhellung dieses Lautwechsels zwischen o und u ist es 
erspriesslich , auf die Schwesterdialekte des Lateinischen , nament- 
Hch das Umbris che und Oskische, einen Blick zu werfen. 

Das Oskische stösst meistentheils das auslautende o seiner 
0-stämme im Nominativ ab. Doch findet sich im älteren Oski- 
schen die Nominativform : 
Perkenos, Momms, U. D. XXXVIII. 

Vor dem auslautenden m des Accusativs hat das Oskische 
das seiner 0-stämme meist gewahrt; so in: • 
donom, Lai, donum, taurom, Lai, taurum, 

hortom, hortum, thesavrom, thesaurum, 

dolom, dolum, malom, malum, 

ion-c, eum, kom, cum, 

censtom-en, in-censum, com, 
saahtom, sanctum, con, 
sakoro, sacrum, pon, quom 

(Momms. U, D. Gloss,) 
doch finden sich auch Beispiele , wo das o zu u verdunkelt ist ; 
so in : ^ 
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veru, TJmbr. veru, deiii Sione nach portam, 

Sariou, Za^. Saroum, 
(Zemchr. für vgl, Sprachf, V, 130.) 

dolum, Lat, dolum, 

nesimum, dem Sinne nach Za/. proximum 
[Kirchhof, Siadtrechi von Baniiay S, 39). 

Das jüngere Oskische hat die Formen des Genetiv Plural is 
-um von Consonantischen und I-stämmen und -azum Z^A-arum 
Sanskr. -ä säm von A-stämmen in den Wortformen wie : 
nerum, vgl, Sabinisch^^v Qnxim^ 

das nach Sueton [Tib.'c, 1) als Beiname der Claudier fortium be- 
deutet {Zeitschr, für vergl. Sprachf. V, 118.) 

Tiiatium, Lat, Teätium, 
egmazum, 
eizazun-c 
{Mornms, U, D. Gloss: Kirchhof ^ Stadtr. v, Bani. p, 35). 

Genetivformen, die das o vor m gewahrt hätten, weisen die Os- 
kischSn Sprachdenkmäler nicht auf. 

Der dem Griechischen -cdv entsprechende Genetiv Plur. von 
Oskischen 0-stämmen lautet stets -um, wie in den Lateinischen 
Formen deQm, numüm, sestertiüm. -So in den Münzauf- 
schriften : 

Kupelternüm, Zat, Compulterinorum, 

Maii6QrLvov(i^ Mamertinorum, 

Abellanüm, Abellanorum, 

Alafaternüm, Alafaternorum. 

(Momms, a, 0,) 

Das Oskische braucht als Infinitiv den Accusativ eines Verbal- 
substantivs, das durch Anfügung des Suffixes -o gebildet ist. Dieses 
erscheint aber überall zu u verdunkelt ; so in: 

censa-um, Lat, censere, akum, Lat, agere, 

molta-um, multare, deicum, dicere, 

ezum, ^w&r.erom, Lat, esse 
[Umbr. Sprachd, AK, II, 330. Kirchh, Stadtr, v. B, S, 53. Momms. 
U, D, Gloss,). 

Das Lateinische hat einzelne Ueberbleibsel solcher Infinitiv- 
bildung in den Zusammensetzungen: 

venum-ire, venum-dare. 
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In der VerrlunkeluDg des langen o zu u ist das Oskische noch 
weiter gegangen als das Latrinische. Neben den auf -od auslau- 
tenden Ablativformen , weiche den Aitlateinischen wiemolticatod, 
oquoltod, die schon oben zusammengestellt sind, entsprechen, 
finden sich zahlreiche auf -ud auslautende. So stehen neben 
einander : 

Bovaianod, LaL Bovianö, aragetud, LaU argento, 
sakaraklod,r^/.Zäf/.sacello, tristamentud, testamento, 

Tiianud, Teano, 

atrud, altero, 

amiricatud, immercato, 
preivatud, privato, 
contrud, cbntro» • 

ligud, lege, 

malud, malo. 

(Momms, U, D. Gloss. Kirchh. Siadir, v. Baut, p, 39.) 

Der Lateinischen Imperativendung -to entspricht Oskisch 
immer -tud in den Verbalformen wie: 
estud, Lat. esto, 
llkltud, liceto, 

actud, agito, 

factud, facito, 

Auch das Suffix -tör, -sör verdunkelt das Oskische zum Theil 
zu -tur. So stehen neben einander: 

Versorei, Lat. Versori, embratur, Za^. Imperator, 
kenzsor, Censor, kvaisstur, quaestor, 

censtur, censor. 

Es ist hiernach ersichthch, wie die Oskische Sprache in der 
Zeit, aus der die uns vorliegenden Schriftdenkmäler stammen, sich 
in demselben Zustande des Schwankens und des Ueberganges 
von zu u befunden hat, wie das Altlateinische in der Zeit des 
zweiten Punischen Krieges. Die ältesten Oskischen Sprach- 
denkmäler, die auf uns gekommen sind, Griechisch-Oskische Auf- 
schriften auf Silbermünzen, reichen hinauf bis in die Zeiten kurz 
nach der Eroberung von Campanien durch die Samniten, die Brut- 
tischen und Lukanischen Inschriften in Griechischer Schrift bis in 
die Zeit der Samniterkrirge, die ältesten Inschriften in Oskischcr 
Schrift, die Capuanische Inschrift, die noch einen meddix von Capua 
nennt, und der Cippus von Abella können nicht jünger sein als der 
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Hannibalische Krieg, die jüngsten^ Sprachdenkmäler wie die Tafel 
von Bantia und die Aufschriften auf den Münzen der Italiker reichen 
bis ins Zeitalter der Gracchen und den Bundesgenossenkrieg hinab 
{Momms. Uni, Diai. S, 113). Also um die Zeit der Punischen 
Kriege schwankt in der Lateinischen wie irt der Oskischen Sprache 
die Aussprache vielfach zwischen o und u in den -besprochenen 
Endsilben. 

im scharfen Gegensatz zu diesen Dialekten scheint das Um- 
brische zu stehen. Das Altum-brische zeigt an der Stelle des 
Altlateinischen o im Jnlaut vor einfachen wie vor gehäuften Conso- 
nanten, in Endsilben vor auslautenden Consonanten und im Auslaut 
selbst durchweg u. ImNeuumbrischen tritt an die Stelle dieses 
u mit wenigen Ausnahmen o (Umbr. Sprächet. AK* I, 53. 54). 

Lau 
populum, 
picum, 
Tuscum, 
cum, 
primum, 
scriptum, 
pia&uloruni, 
fratrum, 
esse, 

(ambi-ferre) 
circumferre. 
{Umhr. Sprachd. AK, 1,51—53. 1 16. 1 20. 128. 148. vgl Wortverz.) 
Das u bleibt auch im Neuumbrischen im Ablativ der 0- 
stämme nach Abfall des auslautenden d; so in: 
vinu, Z«/. vino, termnu, Z«/. termino, 
pihaclu, piaculo 
eben so in den Fmperativfo'f men: 

enetu, Lai. inilo, deitu, Lat dicito, 

fetu, facito, pihatu, piato, 

in der aus -ifus {Lat. -ibus) durch die Mittelstufe -ihus entstan- > 

* 

denen Ablativendung -us der Wortformen wie : 

fratrus Lat, fratribus, karnus Lai, carnibus, 

in der Umbrischen Passivendung der Formen wie : 

emantur, Lat, emantur, terkantur, Lat. tergeantur,* 



Man vergleiche: 






Aliumbr. - 


Neuumhr, 


• 


puplum, 


poplom, 

peico, 

Tuscom, 




kum, 


com, 




prumum, 


promom, 
screhto, 






pihaclo, 


• 


fratru. 


fratrom. 






erorn, 


Osk. ezum. 




aferom, 
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in dem SufDx -tör -tür von: 

kv^estur, Osk. kvaistur, Lat quaestor. 

Der Volskische Dialekt, der dem Umbrischen überhaupt im 
Vokalismus gleich steht, zeigt ein o an derselben Stelle wie das Neu- 
umbrische und Altlateinische in: 

dunom, LaL donum, Velestrom; LaU Veliternorum, 

statom, statum, 

pihom, pium, 

er hat wie das Neuumbrische das o zu u verdunkelt in den Abla- 
tivformen: 

vinu, Umhr. vinu, LaU vino, 

toticu, dem Sinne nach publico, 

sepu, r^/. O^A:. sipus, Za/. sibusy 
und in den Imperativformen wie: 

e 6 1 u , Osk, e s t u d , LaL e s t o 
{vgl. d. Bronzen von Velletri und Civiia d'Antino, Momms. U. B. 
Taf. XIV, 1.2./?. 320 /. Verf, d. Volscor. ling. p. 41 /. 40. 25. 39). 
Aus paläographischen^ sprachlichen und historischen Gründen 
setzt R. Lepsius (de iabulis Eugubinis, p. 33. 41. 85. 93) die Ab- 
fassung der Lateinisch geschriebeneu Tafeln von Ig u vi um ge- 
gen das Ende des zweiten Punischen Krieges, und rückt die 
Abfassung der Umbrisch geschriebenen Tafeln um zwei Jahr- 
hund e r t e h i n a u f bis in die Zeit , wo die Macht der Etrusker ge- 
brochen wurde in der Poebene durch die Gallier, in Südetrurien nach 
Veji's Fall durch die Römer, in Campanien durch die Samniten, und 
wo die Senonen Rom in Asche legten, also bis in die Zeit, aus der 
die ältesten Griechisch -Oskischen Aufschriften auf Silbennünzen 
stammen. Daraus erhellt, dass ungefähr in demselben Zeit- 
alter, wo im Munde der Latiner und Ösker der Vokaliscbe Laut 
in Endsilben, von dem hier die Rede ist, entschieden nach o hin- 
neigte, also in der Schrift ganz vorwiegend durch o bezeichnet 
wurde, im Munde der Umbrer derselbe Laut sich vorwiegend als 
u darstellte, und dass gerade in derselben Zeit, wo im Lateinischen 
in Aussprache und Schrift u für o eintrat, im Neuumbrischen 
ein jüngeres o für ein älteres u Platz gegriffen hatte ebenso 
wie im Volskischen. Dieser Gegensatz zwischen den Schwester- 
dialekten führt auf die Frage, welcher Laut denn nun auf Italischem 
Sprachboden der ältere war, das Altlateinische o oder das Altum- 
'brische u. Ah allen Stellen, die oben in Betracht gekonunen sind. 
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entspricht das AltlateiDische ö eineip Griechischen o und 
Sanskritischen ä, das Altlateinische ö einem Griechi- 
schen CO und Sanskritischen ä, und auch sonst wird aus a,des 
Sanskrit oft Griechisch und Lateinisch 0, niemals u ohne die Zwi- 
schenstufe 0. Es war ein Gemeingut der Graeco-Italiker, 
als sie sich von den tihrigen Indogermanon getrennt hatten, jenes 
aus a ahgeschwächte o; so sank auch das ursprünglich lange a der 
femininen A-stämme im Oskischen zu o in vi o, Lat, via, molto, 
Lat, multaw. ör. Das Altlateinische bewahrte jenes den 
Griechen und Italikern gemeinsame aus a entstandene o, bis in die 
Zeit, wo Rom nach Niederwerfung Carthagos die erste Gross- 
macht wurde; dann tritt in der Sprache der Gebildeten für dieses 
in Endsilben vor s und m u auf. Aber aus der Volks- und 
Bauern^prache ist das alte o nie völlig verschwunden; daher 
tritt es nach dem Verfall der Römischen Litteratur in der späteren 
Volkssprache wieder hervor und vererbt sich auf die Roma- 
nischen Sprachen. Das Umbrische hat diesen Process meh- 
rere Jahrhunderte früher durchgemacht. Schon die älte- 
sten Sprachdenkmäler dieses Dialekt^es zeigen die Verdunkelung 
des ursprünglichen Italisch-Griechischen o zu u Aber dieses o 
trat im j üngeren Um bris eben wie in der Sp-ätlateinischen 
Volkssprache wieder hervor, nachdem die Römische Schrift 
bei den Umbrern die einheimische verdrängt hatte, und der Provin- 
cialdialekt seit der Unterwerfung der Umbrer dem Einfluss der herr- 
schenden Sprache, die in dem ersten Jahrhundert nach Besiegung 
der Italiker noch daa o wahrte, ausgesetzt war. Das Neu umbri- 
sche geht dann noch weiter wie die Spätlateinische Volkssprache, 
indem es auch das u von U- stammen zu o wandelt, wie dies 
im Italienischen und anderen Romanisch entsprachen ge- 
schehen ist. 

Die Umbrische Sprache ist also in der Verdunkelung des o zu u 
und in der Rückkehr zu dem alten o der Lateinischen um einige 
Jahrhunderte zuvorgekommen. 

Damit steht im vollsten Einklang, dass alle Symptome des 
Verfalls im Umbrischen Dialekt ein paar Jahrhunderte früher 
eintreten wie in der Römischen Volkssprache der späteren 
Kaiserzeit, die Trübung der Diphthonge, die Ausstossung der Vokale, 
die Assibilation und der Abfall der auslautenden Consonanten, Laut- 
schwächungen, die theils schon besprochen sind, theils noch weiter 
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unten zur Sprache kommen werden. In Zeiten, wo das politische 
und kriegerische Leben der Hauptvölker Italiens beginnt, ist die 
Macht der Umbrer bereits gesunken ; so erscheint auch ihre Sprache 
schon gealtert und im Absterben begriffen, als die Sprache der Latiner 
und Sabeller noch in voller Lautfülle blithte. 

Es ist nun weiter die Umlautung der Vokale zu u im Inlaut 
der Wortstämme zu betrachten. 

Die Labialen b, p, f und m zeigen eine natürliche Wahlver- 
wandtschaft zu demjenigen Vokal, bei dessen Aussprache die Lippen 
am meisten in Thätigkeit sind, zu u. Diese bethätigt sich einmal in 
der Abschwächung eines ursprünglichen a zu u im zweiten Gliede 
der Coroposita vor Labialen, von der weiter unten die Rede sein wird ; 
aber auch ausserdem tritt sie deutlich genug hervor. 

Dies gilt zunächst vom m, das vor sich den Vokal u herbeizieht« 
So entsteht: 

glaucuma aus yXavxcj^a 
{Buschig ProL Irin. p. 95. Fleckeis, Ep. Cht. Plaut, p. 9). 

Aus demselben Grunde ist der Bindevokal der ersten Person 
Pluralis -mus, der im Sanskrit a, im Griechischen o ist, im Latei- 
nischen zu u verdunkelt in : 

s-u-mus, vgrl. Griech, io-o-fiad'a^ 
-vol-u-mus, ßovk-^o-fisd'a, 

« 

nol-u-mus, 

mal-u-mus, 
in den anderen Verbalformen hat sich dieses u zu i erleichtert. Aus 
demselben Grunde erscheint im Altlateinischen u vor den mit m an- 
lautenden Suffixen; so vor dem Suffix -mo in den schon besproche- 
nen Wortformen wie : 

decuma, infumum, lacrumas u. a.; vgl, S. 145 /. 
ferner in dem zusammengesetzten Suffix, das im Sanskrit -tama 
lautet, im Altlateinischen sich zu-tumo,-sumo gestaltet, also in 
Wortformen wie: 

maritumeis, probisuma, vicensumam, ploirume, 

optuma, maxsume, facilumed, 

proxsumeis, 
vgl, S, 145 /. 

In der späteren Sprache hat der Hang zur Vokalerleichterung 
in Suffixen über die Wahlverwandtschaft des m zu u gesiegt und das 
u erst zu dem Mittellaut ü dann meist zu i erleichtert. 
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Das anlautende m der zusammengesetzten Suffixe -monio und 

-mento hat auslautendes i und e von Stämmen, an welche es trat, 

sich zu u assimiliert in : 

testumonium, l.repet vom Nominalstamm testi-, 
monumentum, vom Verhals tarn m mone-, 

documentum, doce«-; 

auch dieses u erleichterte sich zu i ; in der spätesten Volkssprache 

erscheint für dasselbe o in: 
monomentum. /. N. 2988*). 

Bezeichnend für die Wahlverwandtschaft des m zu u sind die 
Plautinischen Formen {Ritschi Rhein. Mrn.yiW, 476. XII, 100): 
drachuma, für Griechisch öquxij^V, 
Alcumena, '^Xx^t^vi], 

Alcumaeo, ' • ^Alxiiavcoi/^ 

Tecumessa, T6xiii](S(Sa, 

Da die Laut Verbindung cm dem Römischen Munde unbequem 
war, so entwickelte das m seinen vokalischen Beiklang zu ei- 
nem stummen u gerade so wie 1 in den Formen Hercules, 
Aesculapius 

Wahlverwandtschaft zu u zeigt auch der labiale Hauchlaut f. 
In den Zusammensetzungen: 

sacrosanctus, sacrovir, vicomagister, vicocapitis 
{Eichenf. u. EndL Anal. Gramm, p. 445) 

hat sich das auslautende o der 0-stämme erhalten. Lautete das' 
zweite Glied des Compositum mit f an, so assimilierte sich in der 
älteren Sprache das o demselben zu u. So überliefern die f'lautus- 
handschriften : 

sacrjiifico, fumuficem, signuficem, 

magnuficus, spurcuficum. 

In: 

pontu-fex, vom Stamme ponti-, 

munu-ficus, muni- 

(immunis) 



^ *) Auch in den Formen marmur, Quint. I, 6, 23, für marmor, 
huminem, Prise, 1,35. ff., für hominem hat das benachbarte m die 
Verdunkelung des o zu u bewirkt. 
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ist das i von I-stämmen durch f zu u umgelautet; in: 
op-u-fex, • 

pac-u-ficari, , 

carn-u-fex, Prisc.l, 33. carn-u-ficina, 

wählte das f ein u vor sich als Bindevokal, da es an consonantiseh 
auslautende Stämme trat; in: 

manu-festus 

blieb daher das u des Stammes vor f unverändert {vgLRiischl, ProL 
Tritt, p. 90. Fleckeis. Ep. Cril. PI. p. 8). 

Ebenso erscheint u durch folgendes b aus o verdunkelt in: 

bubus für bobus, rubeus neben robeus, 
rubustis, Or. 642, für robust is. 

Griechisches a ist im LateinischeQ vor b erst zu o, dann zu u 
umgelautet in: - . 

Hecuba, altHecoba, Quint.l, 4, 16, iilr'Exccßrj, 

nachdem der Vokal durch das Zurücktreten des Hochtones im La- 
teinischen tieftonig geworden war. In: 

ebur neben ebor, robur neben robor 

scheint das b die Umlautung des folgenden o zu dem labialen Vo- 
kal u bewirkt zu haben , in 

tubulustrium, Varro L.L.N\^ 14,vontuba 

die Umlautung dies a zu u, zumal da dem u ein 1 folgte. Vor ein- 
fachem 1 wandela sich die Vokale a, o, e, i leicht zu u. Vor 
folgendem 1 verdunkelt sich Altlateinisch.es o in Stammsilben 
wie in den Suffixen -ulo, -bulo, -culo und deren Fortbil- 
dungen zu u. Auf den älteren Inschriften ßndet sich 'diese alte 
noch vielfach erhalten {vgl. Dielrich: de vocalilms subjecta lit- 
iera L affectis)) so in: * 



pocolom, Ritschi fictil, Lai. 
p, 8, 17, 18. 

cosol, t. Scip. L. f. 

copsol, i.Scip.B. f. i. Scip. B. 
I.N. 6766.1381. 

consolve, /. agr. {Thor.} 

consolibus, /. d. Termes (ne- 
ben consulibus). 

cosoleretur, Sc. d. Bacc. 



consoluerunt, a.O. 
Canoleius, Ritschi, fici. Lat. 

p. 28. 
tabolam, Sc. d. Bacc. fr. 

Maffei, Rhein. Mus. VIII, 

482. 
taboleis, i. Bant. l. repet. l. 

repet. {Serv.) 
Septunolena, Or. 4309, 5. 
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toleriüt, a, 0. 
detolerit, /. repei. {Serv,) 
angolaria, /. Puteol, 
Sodola, I.N. 5409. 
F^/. piacolum, Mar, Vict.p. 

2458. 
exolatum, Rhein, Mus, IX, 
. 17. 
colina, a, 0. 



Hercolei, Epiffr. Sor, I. N. 

4495. BL Man. Epigr. ir, 
Hercolem, P7isc. I, 35. //. 
semol, Epigr. Sor. a, 0. 
popolum, Lrep.Mar. Victor. 

p. 2458. 
s ingolos, i, GenuaL 
singoleis, fr, Maff, 
conciliaboleis, l.rep.(Serv.) 
Sorticolis,/r. Maff, 

Auf Inschriften der Kaiserzeit findet sich dieses o noch in : 
Caesolenus, /. N, 5645. parvolo, LN. 3093. 

famola, L N. 6305, 2. 

Die ältesten Spuren der Verdunkelung des o zu u zeigen sich 
schon frühzeitig ; so: 

Cesula, t, Pisaur, Ri.fict,Lat. p, 28. Rhein, Mus, IX, 466. 
adulescens, Ri, ProL TVm. "96. von adoleo, 

Fleckeis, Ep. Crit. 8. 
epistula, a,0. I. N. 6828. 6851. 

2558. 491 6. Or, IIenz,69bb, a.b,c, 

7215. 

Um die Zeit des Lucilius und Attius fängt die Schreibweise 
auf denselben Schriftdenkmälern zwischen u und o zu schwanken 
an. So stehen nebeneinander auf der Tafel von Bantia: 
postulabit, popoljUm, 

taboleis; 
in dem Repetundengesetz , das man das Servilische zu nennen 
pflegt : 

taboleis, 

detolerit, 

singolos, 

sorticolas, 

conciliaboleis; 

in dem Plebiscit über die Termessier: 
consulibus, consolibus; 

populei, 

in dem Dedicationsgesetz des L. Aienus und Q. Baebatius {Or, 2488. 
a, Ch, 58): 



epistola, Boiss, LLy* 
VII, 18. 



tabulas, 
detulerit, 
populus, 
postulaverit. 
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tabulamentaque, comolateis. 
piaculo. 
(Vgl. ßietr. voc. subj. litt. L äff. p. 31.) 

la der ältesten Zeit also klang der hier in Rede stehende 
Laut vor 1 vorwiegend wie o, um Attius und Lucilius Zeit 
scheint es nach dem Schwanken der Schreibweise zu urtheilen ein 
Mittelton zwischen o und u gewesen zu sein, in- der letzten 
Zeit der Republik prägt er sich im Munde der Gebildeten 
zu u aus, doch ist der 0-laut in der Volkssprache nicht ganz 
verschwunden. 

Besondere lautliche Einwirkungen haben indess die Umlautung 
des zu u durch folgendes 1 verhindert; so der Einfluss eines 
dem vorhergehenden i, das dem 0-Iaut 'näher stand als dem 
U-laut in: 

sciolus, filiola, Capriolus, Potiolana, 

viola, patriciolus, Corioli, Anniolenus, 

violo, senariölus, Publiolus, Appiolena, 

violentus, Apiola, Principio- Didiolenus, 

gladiolus, Apiplae, la, Oviolenus, 

unciola, Aviola, Tulliola, Medioleius, 

negotiolum, Capriola, Coriolanus, 

Martiola, Boiss. I.Ly.X,\9. Eunomiola, a.O: 55, 
Viventiolus, a, 0. XVII, 38. 

(vgl. Momms, Inscr. Regn. Neap. ind. nom.); 

ebenso hielt sich das o vor 1 durch Einwirkung eines vorhergehen- 
den e in: 

corneolus, lineola, horreolum, Capreolus, 
luteola, alveolus, helveolus, Carseoli; 

desgleichen durch den Einfluss eines vorhergehenden u oder v, da 
die Lateinische Sprache die Laulfolge VO scheute, in: 
contuoli, Fest.p.A2. Scaevola, helvolus, 
conivola, Fest.p.%\. frivolus, Caivola, Steiner'^ Alt- 

christl. Inschr. 23. 

Ein i der vorhergehenden Silbe scheint denselben Einfluss auf 
Erhaltung des o vor 1 geübt zu haben in : 

vinolentus, sanguinolentus; 

ebenso o der vorhergehenden Silbe in : 

somnolentus, obolus; 
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doch zeigen die Formen vinulus, spicula, spinnia, Stimu- 
lus, hinnulus, virulentus, pisculentus, florulentus, 
opulentu«, corpulentus, potulentus, poculentus, dass 
dieser Einlluss des Vokales der vorhergehenden Silbe kein durch- 
greifender war {Dietrich^ a. 0. p. 38). 

Da nun das alte o vor I in der Sprache nicht ganz geschwun- 
den war, so konnte es in der späten Volkssprache entschie- 
den wieder hervortreten. Das zeigen Wortformen auf Inschrif- 
ten der spätesten Zeit wie: 

facoletatem, Grut, 1056, 2. Fleetw. S. L Man. Chr. 513, 3. 
tomolo, Fleetw, Mon, Chr. 515, 2. 508, 2. Steiner^ AUchrisil, 

Inschr, 86. Born, I, Ly. XVII, 7. XVII, 18 (p, Ch. 453? 

524?). 29. 35. 36. 39 {p. Ch. 529). 65. 67. 

iomolum, Boiss. XVII, 15 {p. Ch. 428? 511?). 
tetolum, Steiner, Mehr. I. 5. 12. 22. 23. 83. 
litolo, a.O. 79. 80. 
cingola, Fleetrv. Mon. Chr. 508, 2. 
Merola, Boiss. T. Ly. XVII, 5. 
vocabolum, a. 0. 34 {p. Ch. 510). 
consolato, a. 0. (für consulatum). 
conso|e, a. 0. 35. 43. 
famolus, a.O. (p. Ch. 526). 
consolis,' a. 0. 45 (p. Ch. 553). 

Wenn also das Italienische und andere Romanische Sprachen 
an der entsprechenden Stelle, namentlich in dem Suffix -olo, vor 1 
das zeigen, so haben sie nur die Erbschaft der Spätlateinischen 
Volkssprache übernommen. Die Ursache der Umlautung des o zu u 
vor 1 in der Blüthezeit der Römischen Litteratur liegt in der Wahl - 
Verwandtschaft des Consonanten 1 und des Vokales u. Wie 
oben gezeigt ist, hatte das 1 im Anlaut und nach 1 einen dünneren 
leichteren, sonst einen volleren dickeren Ton; dieser letz- 
tere entsteht bei der Aussprache des 1 durch das Zurückbiegen der 
Zunge gegen den Gaumen, wie dies auch bei der Aussprache des u 
stattfindet. So erhält der Consonant i jenen u-ähnlichen voka- 
lischen Beiklang, und. dieser assimilierte sich vorherge- 
hende Vokale zu u. Das Griechische l hat im Gegensatz zum 
Lateinischen 1 immer nur den helleren leichteren Laut, daher wählt 

COBSSEN. 17 
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das A vor dem Suffix -Ao neben o, t;, i auch die helltönendsten Vo- 
kale a und s, während das Lateinische 1 in der klassischen Zeit der 
Sprache und Litteratur mit wenigen Ausnahmen nur den Bindevokal 
u vor dem Sufflx- 1 o duldet, wenn nicht besondere lautliche Einwir- 
kungen eines vorhergehenden Vokales das o bedingen. Wurden 
also Griechische Wörter mit diesem Suffix ins Lateinische übertragen, 
so erhielt im Munde des Römers das leichte flüssige Griechische A 
den volleren dumpferen Ton des Lateinischen 1 mit seinem u-ähnlichen 
vokalischen Beiklang, und dieser assimilierte sich dann auch vorher 
gehendes a, f , o, v zu u. So in : 

pessulus, für TcdööaXog^ Siculus für UixsXog^ 

vitulus, piralog^ nebula V€q)eXi]^ 

crapula, XQuiTcdlrj^ paenula, g)aiv6ki]g^ 

scutula, öxvrccli]^ triobulus, oßeXog^ 

spatula, <y;raraAiy, Plaut. Fleck, Ep.cr.p. 8. 

scopulus, axonsXog^ condulus, xovSvkog-^ 
vereinzelt steht Menolaus, /. N. 4798, neben Mevskaog. 

m 

Die Wahlverwandtschaft des 1 zu u tritt recht klar hervor, wenn 
bei der Uebertragung Griechischer Wörter, in denen die Consonanten- 
Verbindung xA vorkommt, auf Lateinischem Sprachboden der Laut 1 
seinen u-ähnlichen vokalischen Beiklang zu einem stum- 
men u entwickelt; so in: 

Hercules von^if^axAiJg, 

Im Oskischen lautete der Name im Genetiv Herekleis, hatte 
also das a zu e geschwächt, das Lateinische bildete mit Ausstossung 
dieses Lautes Herdes, aus dieser Form aber entwickelte sich in 
angegebener Weise älteres Hercoles, jüngeres Horculesl Eben- 
so verhält sich : 

Aesculapius, vgl I. N. 6752. 6751. Prise, iw^Aöxlrinvog,, 
I, 37. H. 

Patricoles, jP/öw/. UarQoxX'^g, 

Sehr entschieden ist im Lateinischen die Umlautung des o in 
geschlossener Silbe vor den Liquiden 1 und n, wenn denselben 
ein Consonant folgte, durchgedrungen, seltener vor r und s mit 
folgendem Consonanten. 

vor 1 mit folgendem Consonanten hat sich erhalten in 
älteren Wortformen wie : 
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molticatod, Or. 3147. Folvius, /. N, 1094. 

consoltu, /. -A^. 716. pol ehr um, Prise. I, 35. H. 

([Molio^^ Sc. d. Bacc. colpam, a. 0, vgl, Cassiod. 

Macolnia, Cist Praen, Mo. U. • y. 2290. /^. . 

D, p. 283. 
und in Griechischen Schreibweisen wie : 
EoknLXiavov.,C.I.Gr.1h^^. Ookoviog^ C. T. Gr, 2905. 

Dann aber weicht das o der Wahlverwandtschaft des 1 zu u in 
den Wortformen wie : 
multa, , cultus, von colo, 
consultum, adultus, adoleo, 

occulto, stultus, stolidus, 

pulcher, ultra, olus, 

culpa, (oloes), 

puls, Ttokrog^ 

p u 1 m e n t u m , 
sulcus, neben okxog^ 

Qulcbis, Quint. I, 4, 15. Ko.lx^S^ 

buibus, ßolßog, 

imbulbito, ' ' ßokßitov^ 

ulna, aJAfi/1/, 

.pulvis, pollen, Ttcckrj. 

Denselben Einfluss übt i mit einem anderen folgenden Conso- 
nanten auch auf vorhergehendes e in : ^ 

puisus, von pello, vulsus, von vello, 

pulsare, mulsum, mel, 

perculsus, cello, promulsis, 

ferner in : 

mulgeo, vgl. d-iieky(o^ 

promulco, Fest: p. 224. promellere, Fesi. p. 253. 

remulcus, Fest. p. 224. remeligines, Fest. p. 277. 

remulcare. Fest. p. 277. 

Compulteria, Oä/t. Kupelternum, Momms. 

sepultus, U. D. p. 200. 

sepulcrum, sepelio, 

catapulta, xccrccTcdkrr^g. 

Auch a ist vor 1 mit folgendem Consonanten zu u getrübt in: 
fulmen neben flagro, fulvus neben flavusi 

fulgor, 

17* 
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nachdem das I hinter den Vokal zurückgetreten wat {Dieirich, a. 0. 
p.47). 

Auch hier hielt sich das alte o, wenn demselben ein v vorher- 
ging, bis zur Zeit des Quintilian; das bestätigen die Schreibweisen 
der besten Handschriften des Plautus, Lucretius, Vergilias und Ci- 
cero in Formen wie : 

volt, Volcanus, Volcens, 

voltis, volnus, voltur, 

voltus, avolsa, Volturnus u. a. 

volgus, divolsa, 

volgivagaque, revolsum, 

volpes, convolsum, 

(Ritschi, ProL Tritt, 94. Fleckeis. Ep. Crit PL p. 8. Cic. d, rep. Mai, 
ed.Moser, p, 17. 28. 117. Lachm. Lucrez, vgl. volneribus, Cen, 
Pis. Or. 643). 

Die spätere Lateinische Volkssprache kehrte auch hier zu 
dem alten o zurück. Das zeigt die Form : 

sepoltura,7. iV. 1942 ip.Ch.bh%). 
auf einer Inschrift der spätesten Kaiserzeit; daher behält die Ita- 
lienische Sprache dieses o in Wortformen wie : 

sepolcro, folgore, ascolto (auscuUo), 

dolce, molto, colmo (culmen). 

Eine weitgreifende Verdunkelung des o zu u hat auch stattge- 
funden vor n mit folgendem Consonanten. 

Frühzeitig trat diese ein vor dem Sufßx der dritten Person 
Pluralis -nti, -nt. 

In den Schriftdenkmälern, deren Alter über die. ältesten 
Scipionengrabschriften hinaus geht, findet sich der alte 
Vokal vor- n t erhalten ; so in der von Verrius Flaccus aus dem car- 
me Saliare aufbewahrten merkwürdigen Form: 

tremonti,i^<?s^.jt?. 205, für treiiiunt, 
die schon 0. Müller richtig mit der Dorischen tqb^ovti für tqs- 
fiovöi verglichen hat, auf Lateinischem Sprachboden die älteste 
und vollste Form der dritten Person Pluralis. 

Auf den ältesten Inschriften ßnden sich die Formen: 

dederont,/. Veron. Or, 3147, vgl. QuinL I, 4, 16. 

exfociont, Col. rostr. rest. 

d e d r 1, /. Pisaur. Ritschi, fict. Lat. p, 27. . 

dedro, t Pisaur. Or. 1500. 
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Vereinzelt findet sich noch auf einer Inschrift der Gracchenzeit: 
sont, t. Aletr. Bitschi, Mon. Epigr, ir. 

Aus Livius Andronicus Uehersetzung der Odyssee wird 
angeführt : 

nequindn t, Fest, p. 162, für nequeunt, 
und Quintilian kennt aus einem älteren Sprachdenkmal neben 
dederont: 

probaveront, ä. 0, 

Stellt man die Formen tremo-nti,dedero-nt, dedro-t, 
dedro- zusammen, so erklärt sich ihre stufenweise Abschwächung 
aus dem, was oben über den Ausfall des n vor t {S, 100) und den Ab- 
fall des auslautenden t {S. 70 f.) gesagt ist. 

Schon frühzeitig sind indess diese Formen im Lateinischen 
abgekommen; auf einer der beiden ältesten Scipionengrab- 
s c h r i f t e n ist geschrieben : 

consentiunt, ^. 5a/?. ^. /*, 
und diese Form der dritten Person Pluralis herrscht in den späteren 
Inschriften, während noch einmal sont ganz vereinzelt auf einem 
Denkmal der Gracchenzeit vorkommt. Im Allgemeinen muss also 
auch hier seit Ende des ersten Punischen Krieges sich die 
Aussprache dem u entschieden zugewandt haben. Vorhergehendes 
u oder v erhielt das o noch bis ins Augusteische Zeitalter in For- 
men wie: 
' conflovont, t, Genuat, vivont, Plaut, vivont, Lucr. 

confluont, a. 0. Twoni^a.O, loquontur, a. 0. 

veivont, /. N, 5223. abnuont, a. 0, dissoluont, a. 0, 
(Vgl, Ritschi, Proll. Irin, p, 94. Fleck, Ep, Cr, p. 8. Lucr. 
ed. Lachm,) 

Da im Sanskrit die Endung der dritten Person Pluralis ur- 
sprünglich -anti lautete, so ergiebt sich,dass auch hier die Griechen 
und Italiker in ihren entsprechenden Endungen -ovri, -onti, 
-ont ein solches aus a geschwächtes o gemeinsam haben, wie das 
aus a entstandene o der 0-stämme, von dem oben die Rede ge- 
wesen ist. 

Auch sonst verdunkelt sich o zu u vor folgendem nt; so in: 
nuntius, 

nuntiare, vgl, Alilai, nontiata, 

pronuntiare, u, a, pronontiatum,w.a.t;^/.S.174/'. 
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Achcrunteiii,Äi./Vo/.7V*m.96. *j4xiQovta , 

Xcherixnie,Lucil,PnscA,3b.ff. 

frunte, 1. N. 4671. fronte, 

FruDtoDi, Gr. 413, 4. Frontoni, 

funte, Prise. I, 35. If. vgl. Vel. fönte, 

Long. 2216. 
promuntorium, Mss.Liv. Tac. Promontorium, 

Plin. Macroh. 
2J£7cro^ovvrici^ Plut. Quaest. S e }> t i m o u t i o , 

Rom. VII, p.m. R. 
Muntanus, Grui. 892, 11. vgl. Dion. Cass. p. 988. /. N. 4284. 

Schmitz^ Rhein. Mus. XI, 149. 

In der späteren Sprache taucht auch hier wieder o auf; so in: 
Legontia, Steiner j Altchr. Inschr. 50. 

Vor folgender Consonantenverbindung n d verdunkelt sich o zu 
u in der Endung -undo des Gerundium, wie die noch erhaltene 
alte Form : 

faciondam, Grut.^b, 6. fitr faciundam 

zeigt; dass sich das u dann weiter zu e erleichterte, davon wird wei- 
ter unten die Rede sein. Ebenso ist o vor nd zu u umgelautet in; 

trandcs, Prisc.h^^.If. Enn.Ann. für frondes, 

V. 266. V. Vel. Long. 2216. 

dupundi, Lucil. Fest, p. 298. für dupondi, 

8l71ovvöloi ^ Lyd. d. mens. IV, Dec. \, 

In gleicher Weise scheint e zu u umgelautet in : 
Brundusium, neben Griechisch BqBvxiciov .^ 

Hrundisium, 
*(vgl. Bruttii neben Griech. Bqkvxioi^ B^sttlol). 

Vor n s erscheint o zu u verdunkelt in : - 
procunsul, Or. Benz. 5195. für proconsul, 
formunsus, Anal. Gramm, Ei- formosus, 

chenf. u. Endl. p. 415. 
fr US, Enn. Annal. v. 562. Cha- fron§. 

ris. I, p. 105. P. 

Denselben Einfluss übt auch die Consonantenverbindung nc auf 
vorhergehendes o in : 

hunc, für hone, t. Scip. B. f. 

sescunciam, sesconciam,Or.4563. 
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und in den Wortbildungen, in denen an die Suffixe -on, -tion ein 
zweites -culo gefügt ist. So verhalten sich: 

carunculus, zum Stamm caron-, 

tirunculus, tiron-, 

carbunculus% carbon-, 

homunculus, homon-, 

avunculus, avon-, von avo- durch das Suftix 

. -on abgeleitet, 

quaestiuncula, quaestion-, 

ratiuncula, ration-, 

cantiuncula, cantion-, 

portiuacula, portion-, 

praefatiuncula, praefation-. 

Aehnlich ist vor ng und nch o zu u umgelautet in den alten 
Formen : 

gungrum, iV^*5^.I,35.ir.für gongrum, 

cunchin, a. 0. conchin. 

Tritt an die Ableitungssilbe -on das Deminutivsuftix -ulo, so 
wird häufig das u desselben ausgeworfen, das n dem folgenden l 
assimiliert und das o vordem aus nl entstandenen 11 zu u verdun- 
kelt ; so in : 
lenullus, vom Stamme lenon-, Pompullius,«;^/.l*ompon- 

ius, , 
homuUus, vom Stamme homon-, Aprullius, vgl. Apron- 
Homullus, . ianus, 

Vibullius, Vibon-, FeruUus, Feron- 

Catullus, Caton-, ia, 

MaruUus, Maron-, Vocullius, Vocon- 

ius. 
Aehnlich kürzte sich : 

ampullaaus amporula von ampöra. 

Die spätere Lateinische Volkssprache kehrt auch zu dem alten 
zurück vor n mit folgendem Cousonanten in: * 

avomculus, /. N. 3815. 

verecondus, Grut 1061, 1. 

mondo, Fleetw. S. I. Mon, Chr. 508, 2. 

fondamina, Grut, 1051, 2. 
und dieses o ist dann in die Romanischen Sprachen übergegangen. 
Mau vergleiche: 
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Späilatemisch , Italienisch , Französisch^ 

avoncu4us, oncle, 

mondo, niondo, monde, 

fondamina, fondameuto, fondament. 

Vor 111 mit folgoudein Consonanten lautet o zu u um in : 
umbo, vgl, Gr. 6^q)ccX6^, incumparabiIi,/.iV^. 1549. int:oui- 
umbilicus. parabiii. 

Griechisches a wird vor dieser Lautverbindung zu u Jn : 

triumpe, Carm, ArvaL vgl. Gr. d'Qia^ßog. 

Hierher gehört auch das u des Lateinischen Suffixes -unino, 

das ein u vor mn zeigt, verglichen mit dem entsprechenden media- 
len Participialsuffix -oiisvo im Griechischen; so in den Wort- 
formen : 

alumnus, von alere, Picuninus, 

Vertumnus, vertere, Pilumnus, 

pilumnoe, Fest. p. 20b. pilati, Tolumn'-ius, 

auctumnus, vgl. av^oiiEVog, columna, 

Volumn'-ia, ßovXoiisvrj^ aerumna, 

calumn'-ia, xccXso^svt^. 

Die spätere Sprache zeigt auch hier ein o in : 
colomna, Anal. Gramm. Eich. End. p. 443. 
wie das Italienische colonna u. a. 

Auch vor r mit folgendem n wird o und e zu u getrübl in : 

eburneus, vgl. eboris, 

Saeturni, Ritsch, fict. Lat. p. 8. 

Saturnu's, 

Saturninus, vgl. UaroQvsLvav^ S. 149. 

nocturnus, vvxtaQ^ 

diurnus, hodiernus. / • 

Dass dies der ursprüngliche Lateinische Stainui in diurnus und 
hodiernus war,ist schon obenausDiespiter und Sanskrit divas 
nachgewiesen. Aehnlich steht : 

diuturnus zu hesternus; 
das - t u r dieser Wortbildung ist das Comparativsuffix -tero , OsA'. 
-toro(tro), Umbr. -ira, Gr. -r sqo^ Skr. -idiVA {Zeitschr. 
für vergl Sprachf. III, 251 — 264). 

Ebenso verhalten sich : 
furnacator(es), Boiss. I.Ly. X, />. 379. zu fornacatores, 
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OovQvcxaXioig ^ PluU Quaest Rom, zu Ooqvlo^^ CLGr. 

VII, p. 150. 5851, 

KovQvovxov^ Grui. 633, 9. Cornuti. 

Auch vor r c , rt , r v, r m verdunkelt sich o zu u in : 
amurca, vgl. d^oQyi^. 

furcepem, Grut IW^ 3. forcipe. 

Maburtis, /. N. 696 (p. Ch, 530?) Mavortis. 

KovQOvlvoSy Dion, C, p. 962. Corvinus*). 

furmica, Anal. Gramm. Eich. Enal. p. 443. formica. 

Vor s mit folgendem Consonanten ist o zu u getrübt in: 
arbustun», von arbos, minus cuius, von-minos, 
arbuscula, maiusculus, maios, 

Griechisches a luw umgelautet in : 
apiustre, Gr. atpkaötov. 

Unter ähnlichen Einwirkungen benachbarter Conso- 
nanten wie das u erscheint im Lateinischen das e umgelautet aus 
a, 0, u und i, einmal in Endsilben vor auslautenden 
Consonanten m n s und im Auslaut nach Abfall eines 
schliessenden Consonanten wiem, n, s, d, t, dann aber 
auch im Inlaut der Wortstämme, in Ableitungssilben vor folgen- 
dem r und in zahlreichen Wortbildungen, wo es in geschlos- 
sener Silbe durch die Consonantenverbindungen es, gs, ps, bs, 
ts, ds, st, nt, nd, II (nl) bedingt ist. 

In Endsilben erscheint das e abgeschwächt aus a, o, i 
vor den beiden Liquiden m und n, die beide im Auslaut einen 
schwachen, dumpfen Ton hatten. So ist vor auslautendem m 
e aus a abgeschwächt in: 

Septem, Gr.entd^ 5A:r. saptan, 

novem, ivvsa^ na.van, 

decetn, dixa^ da^an. 

Ein grosser Theil der Lateinischen I-stämme hat ihren Vokal 



*) Ob auch die Sehr eihweiaen KovQßovXoaVy Tov gtiovatog bei 
Dion. C. zuverlässig sind, Rhein. Mus, XI^ 149, bleibt dahingestellt, da 
Sturz, IV, p. 210. I, p. 38, Ko gßovXtovog ^ ToQnovdtog in den 
Text aufgenommen hat. 
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i vordem auslautenden nidesAccusatives zu e sinken lassen. 
Die ältere Sprache hat dieses i noch treuer gewahrt. Die Formen : 

parti, Or. 1433. 

clavim, Plaut, MosL 425. 

sementim, Cato R. B. 27. 30. 

cratim, Plaut. Poen. V, 2, 65. 

lentim, Cat. B. B. 35. 116. 

^ gehören der allen Sprache an ; die jüngere bildet von diesen Wör- 
tern die Accusative auf em. Immer erhalten hat sich die alte 
Form in: 

amussim, cucumim, tussim, 

burim, sitim, vim. 

Bei andern Wörtern der I-declination wie classis, cutis, 
febris, navis, pelvis, puppis, restis, securis, strigilis, 
turris schw^inkt der Sprach-' und Schreibgebrauch zwischen -im 
und -em des Accusatives {Schneid, Lat. Gr, II, 206 — 210). 

Hingegen hat die Lateinische Sprache eine grosse Menge auf 
-im auslautender Accusative von Substantiven abgeleitet, die mit 
dem SufOx -ti, -si von einfachen oder abgeleiteten Verben ge- 
bildet sind, zu Adverbien verbraucht. Solche sind zum Bei- 
spiel : 

conjunctim, praesertim, gregatim, 

strictim, ubertim^ acervatim, 

punctim, cautim, cumulatim, 

efflictim, viritim, oppidatim, 

cunctim, tollitim, saltuatim, 

juxtim, propritim, paullatim, 

mixtim, tributim,. tumultuatim, 

raptim, tuatim, vicissatim, 

carptim, catervatini, propriatim, 

partim, sicatim, singulatini, 

pedetentim, bovatim, privatim, 

perpetim, 

Das Suffix -ti hat sich, wenn es an auslautenden Lingualen 
oder Liquiden trat, zu si geschwächt in: 

passim, ' divisim, cusim, vicissim, 

caesim, sensim, expulsim, cubitissim. 
incisim, sparsim, 
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Aber auch dieser adverbiale Accusativ findet sich zu em ge- 
schwächt in: 
saltem. 

Vor auslautendem n wird i zu e geschwächt in den Bildungen 
mit dem Suffix -min und -in. So in: 
agmen, vgl. agminis fernen, tegimen, lumen, 
sagmen, u.a. semen, regimen, flumen, 

Carmen, subtemen, limen, numen, 

Flamen, lenimen, bitumen, 

examen, nomen, rumen, 

gramen, omen, sumen, 

stamen, abdomen, cacumen, 

filamen, pecten, 

sanguen. 
Die Form des Suffixes -rmen blieb, wenn es durch ein zweites 
Suffix -to erweitert wurde, in Bildungen wie momentum, tegi- 
mentum, stramentum u. a., weil der Vokal hier vor zwei Con- 
sonanten in geschlossener Silbe stand. In den Compositen 
von cano 

oscen, cornicen, tibiccn, fidicen 
ist die gewöhnliche Schwächung von a zu i im zweiten Theile des 
Compositum nicht eingetreten, weil das auslautende n das e vor 
sich verlangte. 

Im Auslaut findet sich e aus o, a und i abgeschwächt, sei 
es dass ursprünglich der Vokal im Auslaut stand, oder dass er 
nach Abfall eines d, t, s oder m in den Auslaut gerückt war. 

Das Lateinische geht mit dem Griechischen Hand in Hand, in- 
dem es im Vocativ seiner 0-stämme das auslautende o zu e 
sinken lässt. Man vergleiche : 

Lai. taure, Griech. ravQS^ 

eque, Xnue , 

,lupe, Xvxs. 

Diese Abschwächung ist frühzeitig auch in den Nominativ gedrun- 
gen, indem von den zusammengesetzten Pronominalstämmen illo-, 
ipso-, isto- das s des Nominativ» abfiel un4 das o, u sich zu e 
schwächte. So entstanden die Nominative : 
ille aus ollus, 
ipse, ipsus, 

iste, istus. 
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Aehnlich ward nach Abfall des ni : 
necesse aus necessum. 

Die spfttlateinische Volkssprache geht auf diesem Wege weiter, 
indem sie auslautendes o zu e schwächt. 

Dies geschieht mit dem o des Ablatives vom relativen Prono- 
minalstamm quo, das sich kürzt und zu e sinkt. So steht ^ 

que, /. N. 1665. Grut. 779, 9. für quo, 
wie der Zusammenhang lehrt: M. Metilio Emineo Valeria 
Prima coiux, cum que vixit etc. Nachdem im Volksmunde 
das auslautende m des Accusativ Singularis, wie oben (S. 110 f.) 
nachgewiesen ist, nicht mehr gesprochen wurde, derselbe somit für 
die 0-stämme dem Ablativ gleichlautend geworden war, schrieb 
man das todte m noch zum Theil, übertrug es aber gelegentlich 
auch irrig auf die Ablativform. So erklärt sich quem als Ablativ- 
form für quo in: 

cum quem, /. N. 1372. 660o. 6940. Grut. 1061, 9. 
con quem, Grut. 325, 7. 757, 1. /. N. 6420. 
• con quen, Grut. 762, 10. Vgl.S. 112. 113. 

Auch das a des Ablativ Fem. vom Pronominalstamm quo- ist 
zu e abgeschwächt. So steht: 

cum que, /. iV. 4951, für cum qua. 
cun quen, Grut. 527, 4. 
con quem, /. N. 4796. 
cum quem , Born. I. Ly, VI, 42. 
Nach Abfall eines schliessenden d , m und s i^t das so in den 
Auslaut gerückte i von consonantischen und I-stämmen vielfach 
zu e gewandelt. 

Dies gilt zunächst von den Ablativ formen dieser Stämme. 
Schon in dem Abschnitt über das Diphthongzeichen ist nachgewie- 
sen dass die Ablativendung dieser Stämme Id (eid, iSd) nach Abfall 
des auslautenden d sich zu e kürzte und abstumpfte in Formen wie : 
aere, für airid, 

conventione, coventionid, 

mense, 
classe u. a. 
Der Nominativ und Accusativ Sing, der neutralen 1-stämme 
hat das auslautende i des Stammes zu e sinken lassen in Formen wie : 
mare, 
facile. 
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Der Accusativ Sing, der I-stämme verlor in der Spätlateinischen 
Volkssprache, wie in dem Abschnitt über den Buchstaben m dar- 
gethan ist, sein auslautendes m {vgl. S. 112) wie-alle anderen 
Stämme. Das in den Auslaut gerückte i sank dann auch zu e, 
zum Beispiel in: 

Tebere, Fleeirv. Man, Christ, 481, 7. für Tiberim. 

lieber den Abfall des auslautenden s von Genetivformen 
der consonantischen und der 1- stamme iji der Spätlateinischen 
Volkssprache ist in dem Abschnitt über den Buchstaben s gehandelt 
{vgl. S, 119). Die so entstandenen Genetivformen wie incom- 
parabili, securitati, lovi, Nepoti, aetati, religioni 
u. a. Hessen das in den Auslaut getretene i dann auch zu e sinken. 
Ein Beispiel dafür ist: 

mare, Or. 4583: qui in senu mare perierunl. 

Der Genetiv ward so gleichlautend mit dem Ablativ und 
dem Accusativ, deren Endung ebenfalls zu e abgestumpft war. 
Als man nun in der Aussprache diese Casus nicht mehr schied, 
üickten die Steinmetzen das accusativische m gelegentlich auch an 
eine abgestumpfte Genetivform. So.erklärt sich als Genetiv gebraucht:. 

pietatem , /. N. 5607: Valete et memores estepieta- 

tem patris. 
Von den auf 5, Fi, i auslautendenDativ formen der con- 
sonantischen und der I- stamme ist in dem Abschnitt über das 
Diphthongzeichen E I gehandelt und darauf hingewiesen, dass sich 
die alten Dativformen: 

aere, iure 
auch in der Augusteischen Zeit in gewissen Formeln gehalten ha- 
ben. Schon in der älteren Kaiserzeit taucht in Inschriften diese 
Dativform wieder auf; so in: 

coniuge, 6^r2/^ 588, 8. 

Lacone, Gr. 162, 1. 

Nerone, Gr. 936, 6. 
und aus der spätesten Zeit finden sich : 

patre, Gr. 741, 9. 

felice, Fieetw. Mon. Chr.^\% 3. ' 

Auch an solche abgestumpfte Dativformen ward gelegentlich je- 
nes für die Aussprache bedeutungslos gewordene Schriftzeichen m 
des Accusativs geflickt. So erscheint als Dativ : 

mortem, 6^rw^ 770, 9: nati m ort em non interfuft. 
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Vor dem s des Nominativs findet sich das i eines I-stammes 
zu e geschwächt in der alten Form : 

aidiies, i. Scip. Barh. f. für aidilis. 

In der spätesten Volkssprache verlor der Nominativ auch dieser 
Stämme das auslautende s, zum Beispiel: 
qui, /. N. 1942. für quis. 

Das so in den Auslaut getretene i sank dann auch zu e; so in: 
quisque, I. N. 3037, für quisquis 
in dem Zusammenhang: quisque Manes inquetaberit, ha- 
bebit illas iratas. Wenn so quae und qui sich zu que ab- 
schwächte, so erklärt sich, wie man im sechsten Jahrhundert qui 
für quae schreiben konnte {Boiss. I. Ly. XVII, 41: Necteria, 
qui vixit annosXXV. p. Ch. 525). 

So haben sich also schon in der Volkssprache alle Casus 
des Singularis von I-stämmen in^ ihren Endungen bis zu e 
abgestumpft; ebenso die Casus des Singularis consonanti- 
scher Stämme mit Ausnahme des Nominatives. Dann ward auch 
die alte Nominativform vergessen und die abgestumpfte Accu- 
sativform als Nominativ verwandt. So findet sich die Accusa- 
tivform ^ 

furcepem, ö^w/. 711,3. 
bereits für forceps als Nominativ gebraucht. Ein späterer Gram- 
matiker {Anal. Gramm. Eichenf. u, EndL p. 444) führt unter an- 
deren Formen der Volkssprache seiner Zeit^ die er tadelt, auch an : 
carcer non carcere. Daraus ergiebt sich, dass: ^ 

carcere 

im Volksmunde als Nominativ gebraucht wurde, sicher eine aus 
carcerem abgestumpfte Accusativform, die nominativische Gel- 
tung erhalten hat. Da nun auch die Casus formen der 0- 
stämme nach Abfall des auslautenden d, s und m des Ablativ, No- 
minativ und Accusativ sich verwischten, so ergiebt sich, dass 
die Lateinische Declination in der Volkssprache bereits zer- 
stört war ehe der Stoss der Germanen das tnorsche ROmerreich 
zertrümmerte. 

Die Tochtersprachen des Lateinischen haben schon von der 
gealterten und hinsterbenden Mutter jenes stumme und todte e als 
Auslaut aller Singularendungen der consonantischen und der 
I-stämme ererbt. So stumpfte sich Lateinisches frontem zu 
SpäilaL fronte, Italien, fronte, Span, freute, Walach. 
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frunle, Franz. front, Provenz, fron und das Römische natio- 
nem spricht der Engländer naschen. , Es erhellt aus dem oben 
Gesagten, dass qüe in der Spätlateinischen Volkssprache aus qua e, 
qua, qnis, qui, quem, quo abgeschwächt ist. So war das 
Italienische ch"e, Franz. que also längst vorbereitet. In den Fran- 
zösischen Mundarten stumpfte sich das auslautende a und o aller 
Stämme zu e ab, wozu die spätteteinische Volkssprache mit dem 
Relativstamm Masc. quo, Fem. qua den Anfang gemacht hatte, den 
sie in den verschiedensten Casus zu que abstumpfte. 

Durch Abwerfung des schliessenden s und Sinken des auslau- 
tenden i zu e entstanden die Formen der Adverbien : 

mage, fürmagis, 

pote, potis, 
über deren Entstehung aus dem Comparativsuffix -ius bereits ge- 
sprochen ist. 

Die enclitische Anfügung ce in: 

hi ce, illice, istice, ecce 
ist von dem demonstrativen Pronominalstamme abzuleiten , der im 
Sanskrit -ka lautet. Dass dies -ce aus -ci entstanden ist, zeigen die 
Bildungen mit angehängtem ne: 

istici-ne, illici-jie, hici-ne, tunci-ne. 

Die älteste Form dieses -ci, -ce aber ist in der alten Grab- 
schrift von Aquila erhalten : 

heicei,/. iV. 58S2. 

In den Anfangsworten derselben: Protogenes Cloul. sua- 
vei heicei situst mimus, kann suavei hejcei nur bedeuten: 
•hocsuavi loco*). Suavei ist also Locativform vom Stamme 
suavi-; heicei ist eine doppelte Locativform, die erste Silbe 
hei vom Pronominalstamme ho-, die zweite vom Pronominalstamm 
CO-, Sanskr. ka-. Aus heicei ward durch Kürzung des durch 
EI bezeichneten langen Mitteltoncs zwischen i und e hlc£ 
(heice, hece), durch Abfall hie (heic, hec). Eben solche 
Locativformen sind illic, istic von den Pronominalstämmen illo-, 
isto-**). 



*) Für die Inschrift von Aquila vermuthet Th. Mommsen a. O. : 
Suavei bedeute Suavi servus, zweifelt aber doch an seiner Yer- 
muthung, da ein Name Suavus oder Suavis sonst unerhört sei. 

**) Durch alles bisher Gesagte über das auslautende e wird die An- 



— 272 — 

Auch im Auslaut von Verbal formen nach Abfalleines s, t 
oder ut schwächt sich der in den Auslaut getretene Vokal zu i. So 
sprach Cicero: 
delectare, vocabare, experirere, 

arbiträre, videbare, aspernabei'e, 

laudare, quaerebare, verebere, 

videare, existimarere, sequere, 

utare, viderere, patiere u. a. 

largiare, loquerere, 

{vgl. Bamshorn LaL Gr. p. 138) für die vollen auf -is auslauten- 
den Formen. Wenn der fein gebildete Römer selbst solche Gleich- 
klänge wie das e in drei auf einander folgenden Silben von vide- 
rere, loquerere nicht scheute, so zeigt sich darin, wie stark die 
Neigung der Sprache war auslautende Silben zu e abzuschwächen. 

Schon in dem Abschnitt über E I ist die Rede gewesen von den 
spätlateinischen Verbalformen wie fecet, emet, scribet, qui- 
escet, fec«t, militavet, ornavet u. a. und mit ^werfung 
des dumpf und schwach tönenden t vixse, fece, quiesce. 
Auch hier treffen wir also vor dem schwachen auslautenden Con- 
sonanten oder im Auslaut selbst wieder ein e, dem in der Rlüthe- 
zeit der Sprache ein i voranging. 

Von dem Abfall des auslautenden nt der dritten Person Plu- 
ralis in Formen wie dedro, dederi, censuere ist in der Unter- 
suchung über den Ruchstaben t die Rede gewesen {vgl. S. 70). 
Vergleicht man hierzu die gewöhnlichen Formen dederunt, 
censuerunt, so ergiebt sich, dass das alte o dieser Verbal- 
endung -onti, -ont stufenweise zu u, i und eherabsank. 



sieht Ritschis widerlegt^ dass im Lateinischen i niemals zu e würde 
{Rh. Mus. yill, p. 479), und dass illicine, isticine aus illecene, 
istecene u. a« entstanden seien, weil in Compositen, deren erster Be- 
standthcil auf e auslautete, dieses zu i umlauten müsse {Rhein. Mus. 
VII, 576 — 580). Auch indidem, undique neben inde, unde be- 
weisen dafür nichts, denn ihr Bestandtheil -di ist wahrscheinlich alis 
-die geworden {ZtiUchr. für vergl. Sprach f. Y, 123). Inquippini neben 
quippe ist das i der vorletzten Silbe durch das i der letzten aus e 
^assimiliert^ ebenso in tntin für tutini neben tnte. In seryirine, 
wenn die Lesart zuverlässig ist, assimilierte sich das erste i das zweite, 
in faciline hielt sich das alte i des I- Stammes, das auslautend zu e 
sank. 



— 273 — 

Die AbstumpfuDg dieser Form bis zur letzten Stufe ist schon früh- 
zeitig eingetreten , wie namentlich das : 

censuere, I. N. 11^. 716. 
in den sehr alten Venusiner Inschriften zeigt. Mögen diese leich- 
teren Formen dem Ohre Cicero's {Orai. 47, 157) und Quintilians 
(I, 5, 4) angenehmer geklungen haben als die volleren auf -nt 
auslautenden, vom sprachgeschichtlichen Standpunkt kann man 
sie nur als verkrüppelt und entstellt ansehen; denn sie haben 
die Bezeichnung der Person und der Mehrzahl eingebüsst, und 
das auslautende e ist auch hier wieder der letzte matte Nachklang, 
der Denkstein einer verstorbenen Flexionsendung. 

Es ist ersichtlich, wie sich der E-laut überall in die End- 
silben einschleicht, nicht bloss im Lateinischen, sondern auch in 
anderen Sprachen. Es muss also in der Natur dieses Vokales 
etwas liegen, das ihn dazu geeignet macht. Der dünnste und leich- 
teste Vokal ist e im Lateinischen nicht, das sieht man besonders 
daraus, dass er sich im zweiten Theile eines Compositum noch zu i 
erleichtern kann; aber er ist für die Aussprache der bequemste 
Vokal, denn bei derselben kommen die Sprachwerkzeuge am wenig- 
sten aus der Stellung heraus, die sie im Zustande der Ruhe einneh- 
men. Es ist also natürlich, dass er sich im Auslaut und vor 
schwach auslautenden Consonanten eipfindet, kurz vor- 
her, ehe sich die Sprach Werkzeuge aus der Bewegung, in die sie 
bei der Aussprache eines Wortes versetzt werden, zur Ruhe bege- 
ben. Es ist die Macht der Trägheit, die das vielfarbige muntere Le- 
ben der Vokale in den Endsilben einschläfert und dem charakter- 
losen schlaffen und bequemen e die Herrschaft einräumt, die es in 
den Endsilben unserer deutschen Muttersprache erlangt hat. 

Es ist nun das e im Inlaut der Stämme zu betrachten, in 
\(^iefern es durch benachbarte Consonanten hervorgerufen 
wird. 

Eine überaus scharf hervortretende und weitgreifende Wahl- 
verwandtschaft zu dem Vokal e zeigt der flüssigste liquide 
Daut r. 

Vor dem Suffix -ro zeigt die Lateinische Sprache fast durch- 
gehends e, während das Griechische in mannigfachem Wechsel vor 
demselben als auslautenden Vokal vom Stamme des Grundwortes 
oder als Bindevokal cc^ rj^ v^ s aufweist. Bildungen wie x^^^' 
po's, fiiaQog^ xad'aQog, Yfie novriQog^ XvTtriQog^ vo- 

COBSSEN. 18 



— 274 — 

üriQog^ wie oxvQog^ a^iivQog^ yXaq)VQ6g^ agyvQog 
kennt die Lateinische Sprache nicht, sie hat nur den Griechischen 
wie ^d'ovEQog^ (poßsQog ^ yXvxsQog ihre Bildungen wie: 

tener, lacer, liber, asper, gener, socer u. a. 
an die Seite zu setzen. Diese Eintönigkeit des Vokales vor dem 
Suffix -ro kam daher, weil das r den Vokal vor sich bedingte und 
andere Vokale zu e umlautete. Wie unwiderstehlich diese Einwir- 
kung war, zeigt insbesondere die Umwandlung des Griechischen a 
zu Lat. e in Wörtern, die aus dem Griechischen ins Lateinische 
übertragen sind. So wurden auf Lateinischem Sprachboden : 
xaficcQaj zu camera, 
q)dXaQa^ phalera, 

tsdoccQa^ tessera, 
oiöaQov^ siserum, 
xaQxaQoVj carcer, 

xid'dQaj citera, (JnaL Gramm, Eich. EndL p. 444). 

Lateinisches a ward durch folgendes r zu e geschwächt in : 

Caeserini, /. N. 1544. von Caesar, 
Caeserianensi, I.N. 1391. 
Silerus, Silarus, 

Siler. 
Der Vokal e herrscht ausschliesslich in den Suffixen -her, 
-cer, -tero. Man vergleiche: 

-ber in Bildungen wie candelaber, 

saluber, 
-cer, volucer, 

alacer, 
-tero, dexter, 

exteri, u. a. 
Das Suffix -ber ist entstanden aus Sanskr. Wz. bhar- 
(tragen), -cer aus Sanskr, ^z. kar- (machen), -tero ent- 
spricht dem Sanskr. tara- von JVz. tar- (durchdringen). 
(Bopp, vergl. Gramm. Pott^ Etym. Forsch, indd.) 

Die Neutra auf -os, -us lassen in den Casus obliqui ihr s 
zwischen zwei Vokalen regelmässig zu r sinken. Dieses r lautet 
dann das vorhergehende o, u zu e um. So in: 
foederis, foederatus, von foedus, u.a. 
vulneris, vulnerare, 
sceleris, scelerat.us, 
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Veneris, veneror, 

operis, operare, 

glomeris, conglomerare, 

generis, generare, 

ponderis, ponderare, 

peneris, neben penoris^ 

pigneri, pignero, pignori, 

{vgl. Plaut Capt 655. Cato B. R. 149. /. N. 5452: pigneribus) 

temperi, temp«ro, neben tempori, 

faeneris, faenero, faenoris, 

facineris, Vel. Long, p.ll'i'i^ facinoris; 
ebenso verlftllen sich: 

veter, veteris zu vetus. 

Die Schwächung des s zu r und die dadurch bewirkte Umlau- 
tung des u zu e ist in veter, das Varro aus alten Auguralformeln 
anführt (Z. L. VII, 9) auch in den Nominativ gedrungen. 
Ebenso entstand das e vor r in : 

jocineris neben jocinoris, 

jecinoris, 

auger, Prise. I, 36. H.; alte Formen fürajagur, 

augeratus, a. 0. auguratus, 

fulgeratoris, Grut. 21, 3. fulgur. 

Ein i wird zu e umgelautet, nachdem das folgende s zu r ge- 
sunken ist , in : 

cineris, einer, neben cinis, 

cucumeris, cucumer, cucumis, 

pulveris, pulver, pulvis, 

vomeris, vomer, vomis, 

Paperius, I. N. 1094. Papisius, 

Numeri US, Numisius. 

{Vgl. Momms^ Inscr. Regn. Neap. Ind. nom. Uni. Dial. S. 282.) 

In der Conjugation wird der Charaktervokal des Perfekts I, 
nachdem das folgende s zu r gesunken, zu e assimiliert. Von den 
Perfektstämmen wie dedi, scripsi, delevi wurde die 
3te Pers. Plur. im Altlateinischen gebildet, indem die 3te Person 
Plur. desVerbum esse, sont, herantrat. Aus ursprünglichen For- 
men wie dedlsont entwickelten sieb dann durch Sinken des s zu r, 
Umlautung des I zu S und Kürzung zu e, Verdunkelung des o zu u, 
Ausfall des e, Abfall des -nt und Erleichterung des in den Auslaut 

18* 
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getretenen u zu e alle Formen der dritten Person Pluralis im La- 
teinischen, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

dedi -sont 

I 
dedS-ront 



dederont dederunt 



dedrot 



dederunt . ,'« . 

dederi 

I 

dedro dedere*)t;^/.S.70. 

In derselben Weise ist i durch folgendes aus s abgeschwäch- 
tes r zu e umgelautet im Ind. Plusq. Fut. II. und Conj. Perf., 
so dass also : 

dederam aus dedi-sam, 

dedero, dedi-so, 

dederim, dedi-sim 
geworden sind und ebenso alle entsprechenden Verbalformen. 

Der Grund, weshalb r den vorhergehenden Vokal zu e um- 
lautete, liegt wieder in der Wahlverwandtschaft beider Laute. 
In der Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache liegt das e 
unter allen Vokalen dem mit der Zungenspitze gesprochenen r am 
nächsten. Das r hat einen E-ähnlichen Anklang oder Bei- 
klang, dessen Bedeutung bei der Aussfossung des e vor r , von der 
unten die Bede sein wird, sehr bestimmt hervortritt, und dieser ist 
es, der sich den vorhergehenden Vokal assimiliert. 

Ein i im Auslaut des ersten Bestandtheiles von Compositen ist 
zu e geworden in: 

beneficus, Or. 4040, für b e n i f i c u s , Plaut Bitschi, Rh. Mus. VII., 

580. 
beneficium, a. 0. benificio, Or. 3239. 4859. 
mäleficus , malificu s, Nism. Vel. Long. p. 2236. P, 



*) Es ist eine durch nichts gestützte sprachvergleichende Hypothese, 
wenn Weil und Benloew, Theorie g^n^rale de l'Accent. Lat. 
p. 187 aus den schon in alter Zeit gekürzten Formen dederunt, 
steterunt für das Lateinische ein altes dem Griechischen und Sanskri- 
tischen entsprechendes redapliciertes Perfekt annehmen. Da , wie* sich 
in dem Abschnitt über die Betonung ergeben wird, ursprünglich d^dl- 
sont, dederunt betont wurde, so ist der ganze lautliche Hergang, wie 
or angegeben ist, vollkommen erklärlich. 
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benevolus^ für benivolus, Euiych. p. 21^2. 

(be)nivolenti, I. N, 3962. 
hen\\o\eniidi,Afran.Com.liibb.pAbl. 
Ätt Trag. Bibb. p. 125. /. N. 1423. 
1882. 4151. 6034. ör. 4040. 
malevolus, malivolus, Plaut, Euiych. p. 2152. 

Das beweisen auch die Wortformen malifactorem, mali- 
volentia, malisuada , malivolens , benivolens, maUg- 
Hus, benignus {Büschl, Rhein. Mus. VII, 580 — 582)*). 
Ebenso wurde : 

ceremonia, aus caerimonia, Or. 844. 2188. 

pontefic um, '6^rw/. 835, 8. pontificum, 
(sac)reficium, (?rw/. 328, 1. sacrificium. 

In allen diesen Fällen ist e aus dem i entstanden , das sich 
am Schlüsse des ersten Compositionsgliedes regelmässig findet und 
entweder aus dem a o u der so aiislautenden Stämme ab- 
geschwächt ist wie in aquilifer, magnificus, manipulus, 
oder als Bindevokal zwischen den consonantisch auslautenden und. 
.consonantisch anlautenden Stamm des Compositum tritt wie in 
pacificus, legirupa. So schwächten sich die Adjectivstämme 
malo-, beno-im ersten Theil der angeführten Composita zu 
beni-, mali- ab; sie sind nicht Adverbien, sondern drücken das 
Object der Handlung aus, die das Verbum als zweiter Theil des 
Compositum bezeichnet. Die Verbindung der Adverbien bene-? 
male mit den Participien factum, dictum veranlasste wohl die 
Anpassung, dass in jenen Compositen auch Adverbien zu suchen 
seien. 

Sehr durchgreifend und weit verbreitet ist im Lateinischen die 
Umlautung eines i in e, wenn der Vokal in geschlossene Silbe vor 
gehäufte Consonanten versetzt wird. Dies geschieht häufig 
durch Anfügung des Nominativzeichens s an einen consonantischen 



*) Ritschi meint, man müsse entweder getrennt schreiben bene 
facta, male facta, bene dicta, male dicta, bene facere, 
male facere, bene dicere^ male dicere oder verbunden beni- 
facta, malifacta u. a., was ohne Zweifel richtig ist. Weshalb aber 
die Annahme, das e sei in allen obenstehenden Compositis das ur- 
sprüngliche gewesen und habe im Inlaut der Composita zu i umlauten 
müssen, unhaltbar ist, ist theils schon früher gesagt, theils wird es so- 
gleich aus dem Folgenden weiter erhellen. 



Vertex, 


opifex. 


Culex, 


artifex, 


pulex, 


aurifex, 


pollex. 


versifex, 


"frutex, 


obex, 


pumex, 


aquilex, 
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einfachen oder zusammengesetzten Stamm. So ist i zu e umgelau- 
tet in folgenden Nominativen von Stämmen, die auf einen Gutturalen 
oder Labialen auslauten: 

remex, supellex, 
senex, 

extispex, particeps, 
auspex, menceps, 
vindex, manceps, 
judex, a uceps, u. a. 
und im Nominativ von Stämmen, deren auslautender Lingual vor 
dem s des Nominativs wegfallen musste wie : 
ales, comes, merges, sospes, praestes, 

ames, eques, ntiles, stipes, antistes, 

caeles, fomes, palmes, termes, deines, 
Caeres, gurges, pedes, trames, obses, 
cespes, hospes, poples, tudes, praeses, 

Co&les, limes, satelles, veles, reses. 

In ähnlicher Weise wird i, u , o zu e abgeschwächt , wenn ein 
auf t anlautendes Sufßx an einen auf s oder t anlautenden Stamm- 
tritt. Dies geschiebt durch Anfügung desComparativsuffixes -tero in : 
menester, /. N, 6308, 23. vgl, minus, minister, 

menestrator, GruLSib, 2. 
a d men e str a tionis,Or. 1120 (375 p.6^^.) 
admenestrarunt, Or.Ifenz. 6431 {p.Ch.d62) 
admenestre(nt), a. 0. 

magester, Quint. I, 4, 17. ty/. magis, magister, 

macesteri, Grui. 1065, 9. 
sinest(ram), /. N. 3180. sinister. 

Von diesen Formen batQuintilian magester aus einem alten 
Sprachdenkmal entnommen, die andern gehören der Sprache der 
späteren Kaiserzeit, die auch hier auf die Spuren der Alt- 
lateinischen Sprache zurücklenkt; die Schriftsprache der besten 
Zeit wählte die Formen mit i. Ebenso wie die vorstehenden Wort- 
formen entstand : 

Nemestrinus, aus nemus. 

Das Comparativsuffix -tero ward abgesich wacht zu -teri, -tri, 
als es an nemus herantrat, und durch ein neues Suffix -no erwei- 
tert. Mit derselben abgeschwächten Gestalt des Comparativsuffixes 
-tri sind gebildet: 
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pedester, vom Stamme pedit-, 

equesler, , equil-, 

ter rester, vom vorauszusetzenden Stamm territ-, 
Silvester, silvit-. 

Dieselbe Umlautung erfolgt, wenn die Süffixe -lät, -to, -ti an 

Stämme treten , die auf s oder t auslauten ; so in : 

ho nestas, von bonos, 

majestas, majus, caelestis, vomStanune caelit. 

tempestas, tempus, domesticus, (domit-) 

scelestus, sceius, vgl. Domitius. 

funestus, funus, 

So findet sieb aucb sonst vor s mit folgendem Consonanten i 
zu e gescbwäcbt, wie in: 

Antestius, neben Antistius, Momms, I, N, ind.nom. 

Themestocleti, (?rw/. 360, 1. 

fescu, Grui, 1056, 1. 

cupressus, n^h^n TcvTCagvCCog^ 

duicessima, /. N. 1302 {p, Ch. 508.) 

dulcesime, Steiner^ Mtchr. Inschr, 8. 

piessimo, MaL scr. veti, n. c. V. 273, 4. 

Es ist die Spätlateiniscbe Volkssprache, in der sieb 
besonders diese Formen finden, nur cupressus gebort schon einer 
frühen Zeit an. Auch hier ergiebt sich also, dass das Italieni- 
sche seine Wortformen wie fune;sto, honesta, tempestä, 
maestro, minestra, dolcessima u. a. aus der späten Volks- 
sprache der Römer überkommen hat*). 

Auch vor den Lautverbindungen -nt und -nd entsteht e in 
geschlossener Silbe namentlich aus o und u. 

Vergleicht man dicParticipiaibildungen der verwandten 
Sprachen : , 

Skr. bhar-ant-am, Gr. (peQ'Ovt-a, Lai. f.er-ent-em, 
(?o/Ä. bair-and-am, 

so erhellt, dass Griechisches-o und Lateinisches e in denselben aus 
ursprünglichem a abgelautet sind. Dass die Lateinische Sprache 
ursprünglich das Participialsuffix zu -out gestaltete, in demselben 



'*') Auch sonst zeigt sich e für i auf späten Inschriften; so in le 
cuerunt, Fleetw. S. L 515, 3. oreginem, Or. Henz, 6429. baseli 
cam, a. 0, 6736. vigelia, Boiss. I. Ly. XVII, 16 (p. CA. 447). Sc 
lentioses, Boiss. l. Ly. XVII, 2 (p. Ck. 334). 
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Verhäliniss zu Sanskr, -ant wie die Endung der dritten Pers. Plur. 
-onti, -ont zu Sanskr, -anti, muss man schliessen aus dem 
Participialstamme der Form : 

e-unt-em, 
die auf eine ältiere e-ont-em, entsprechend der Griechischen 
^-ovr-a, zurück führt, deren o sich zu u verdunkelte wie in de- 
derunt für dederont. In e-unt-em blieb wohl das Participial- 
sufßx deshalb dann ungeändert upd ward nicht zu e erleichtert, weil 
die Sprache den Gleichklang e-ent- scheute. 

Von der ältesten Form des zusammengesetzten Verbaladjectivs, 
das die Lateinischen Grammatiker Gerundium nannten, -ondo, 
legt nur.noch die Wortform: 

faciondam, GruL 95, 6. 
Zeugniss ab. Das o dieser ursprünglichen Lateinischen Form ver- 
dunkelte sich frühzeitig zu u, und dann erleichterte sich dies u 
ebenfalls schon in alten Zeiten zu e. Von dem Schwanken der 
Sprache zwischen den beiden Formen des Gerundiums -un do und 
-endo giebt folgende Zusammenstellung eine Anschauung: 

-undo -endo 

faciundum, /. iV. 1119. exdeicendum, Sc. d, Bacc, 

legundeis, L repei, faciendam, a. 0, 

legundis, a, 0. colendi, i. GenucU. 

quaerundae, a. 0. facienda, t. Aletr. 

scribundi, a. 0. tribuendei, l. repei. 

deicundo, a, 0. fruendum, L agr. (Thor.) 

d^ferundo, a. 0. deducendae, a. 0. 

vendundeis, L agr. {Thor,) faciendam, Or. 3808. I, N. 
faciundum, /.iV^.3564. 3563. 2196. 5351. 

3562. 2458. 

Diese Inschriften fallen etwa in die Zeit zwischen dem Syri- 
schen und dem Ende des Cimbernkrieges. Auf Inschriften aus dem 
Zeitalter der Bürgerkriege finden sich die Formen : 
repetundis, ör. 569. factendum, /. iV. 3565. 3569. 

sternundis, a. 0, 2196. 

legundeis, /. Corn, de XX q, emendum, /. N. 3565. 
suhlegundeis, a, 0. reficiendam, l. pag. Herc. 

referundos, Sc. d.Asc.Claz' restituendos, Or. 570. /. N. 

l. Jul. mun. 4221. 

capiundis, L d. Termes. sternendeis, l. Jul. mun. 



\ 



— 281 — 

faciundum, ör. 31. Grut. 69, fruendeis, a. 0. 

11. 160,3. /. N. 321. 32'2. tuend£isve, ö. 0. 

4102. 4221. /. JuL mun. utendei, a. 0. 

reficiund(ain), L N. 3538. 
reficiund(as), LJuLmun, 
erceiscunda, LRvbr,' 
deividunda, a, 0. 
moeniundae, /. N. 4627. 
iuredeicuDdo, a. 0. 

Diese Beispiele zeigen, dass in den letzten zwei Jahrhunderten 
der Republik die Sprache zwischen den beiden Bildungen des Ge- 
rundium -undo und -endo schwankte, und dass die ältere • undo 
nur wenig üb^wog. Auch in den Handschriften der älteren Dich- 
ter findet sich dasselbe Schwanken, und mit Recht verwirft daher 
Ritschi (d. tab. Aleir, Mon, Ep, ir. p. 17) das Verfahren, in den 
Texten des Plautus und Terenz gegen die- handschriflliche Ueber- 
lieferung ttberall die ältere Form -undo herstellen zu wollen. 
Die Sprache der Gebildeten hat zwar in der Augusteischen Zeit 
der Form -endo den Vorzug gegeben, aber ohne dass die Form 
-undo verschwindet. Die geschäftliche und amtliche Sprache 
der Gerichte und Staatsbehörden behielt dieselbe bei, besonders 
in solchen feststehenden Formeln wie: 

sacris faciundis, agro dividundo; 

. foederis faciundi, familiae erciscundae, 

legibus scribundis, decumas vendundas, 

finium regundorum, viam sternundam. 

iure dicundo, 
und ähnlichen, die dem Ohr der feinen Welt am kaiserlichen 
Hofe etwas Altfränkisch klingen mochten. Die Scheu vor dem 
Gleichklang VV bewirkte, dass die auf u auslautenden Verbalstämme 
die Gerundivform von -ondo unmittelbar zu -endo schwächten; 
daher kommen nur die Formen wie acuendus, fruendus, 
metuendus, restituendus, tuendus vor, ebenso wie aus 
der Scheu vor dem Gleichklang EE sich die Form emrtlum 
hielt, oder wenn das u zu e sank, das erste e sich zu i dissi- 
milierte, so dass -iendum gesprochen wurde. 

Der Vokal e erscheint endlich aus vorhergehendem i, o, 
oder u abgeschwächt durch folgendes 11 in der zusammengesetz- 
ten Deminutivendung -ello, die durch das Herantreten der 
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Deminutiv ejudung -ulo an andere SufOxe entstanden ist. 
Trat diese an das Suffix -ino, so flel das u aus, das n assi- 
milierte sich dem I und in geschlossener Silbe vor dem doppel- 
ten 1 lautete i zu e um. 

So entstanden: 
asellus, von asinus, lamella, vonlamina, 
'gemellus, gemiQus, pagella, pagina, 
femella, femina, columella, columna, für colu- 

mina, 
fiscella, fiscina, scamella, scamnum, für sca- 

DfiinuDd. 
Ebenso verhalten sich zu einander die Namen: 

Gemellina, Geminus, Ofellius, .'Ofinius, 
Gedlellianus, Rufelleius, Rufinus, 

Obellius, Obinius, Sabellius, Sabina. 

Durch Herantreten des Diminutivsuffixes -ulo an die En- 
dung -on ist in ähnlicher Weise o zu e umgelautet in: 
Nasellius von Nason. 

Durch Anfügung der zweiten Deminutivendung an 
Stämme, die schon mit demselben gebildet sind, lautet, nachdem 
das zweite u ausgefallen ist, das erste zu e um; so in: 
avicella, von avicula, Figellius, von Figulus, 

capitellum, capitulum, Vitellius, vitufus, 
catellus, catulus, Trebellius, Trebula, 

ocellus, OGulus, Yagellius, vagulus, 

popellus, populus, Gerellanus, gerulus, 

tabella, tabula, 

Caerellius, vgl. caeruleus. 

Indessen ist der Einfluss auf den vorhergehenden Vokal den 
11 ausübte doch kein durchgreifender gewesen, denn vor 11 er- 
scheinen auch die anderen Lateinischen Vokale in Diminutivbil- 
dungen wie Messalla, corolla, pocillum, lenullus, von 
denen in dem Abschnitt über die Vokalausstossung noch einmal 
die Rede sein wird. 

1. 
In dem Abschnitt über die Trübung der Diphthongen ist nach- 
gewiesen, wie das lange i, dessen breiter an e anklingender Laut lange 
Zeit in der Schrift durch EI ausgedrückt wurde, häufig hervorge- 
gangen ist aus einem früheren Diphthongen ai, oi, ei. Hier wird 
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insbesondere das kurze i in Betracht zu ziehen sein, und es fragt 
sich , unter welchen consonantischen Einflüssen dasselbe aus den 
Vokalen a, o, u,'e umgelautet erscheint. Die Consonanten, dre zu 
dem Vokal i eine hervortretende Wahlverwandtschaft zeigen, 
sind die Liquida n^die Lingualen tund d und der Zischlaut s.^ 
Diese sind also nach der Reihe durchzugehen. 

Das Suffix -no duldet vor sich alle langen Vokale a, o, u, e und 
i, hingegen unter den kurzennuri, indem es andere kurze Vokale 
zu i abschwächt, oder das i als Bindevokal vor sich zur Anfügung an 
consonantisch auslautende Stämme wählt. Diese Neigung des n tritt 
besonders scharf hervor, indem es das a Griechischer Wörter , die 
in die Lateinische Sprache aufgenommen sind, zu i abschwächt; 
so in: 

balineum, von ßaXavstov, 

bucina, ßvxävijy 

Catina neben C ata na, Karavrj ^ 

machina, fiaxccvd, ^rixavY^^ 

patina, TCatävTj^ 

runcina, Qvxdvfj^ ' 

trutina, tQvxdvrj. 

In demselben lautlichen Verhäliniss zu einander stehen: 

fascinum, ßdönavov; 

doch ist, wie der Anlaut f zeigt, das Lateinische Wort dem Grie- 
chi^chen nur verwandt, nicht aus dem Griechischen ins Lateini- 
sche übertragen. 

Unverändert bleiben dagegen bei ihrer Uebertragung in die 
Lateinische Sprache solche Griechische Adjectiva, die vor dem 
Suffix -no schon im Griechischen ein i zeigten, wie: 
• 'adamantinus, ced'rinus, 

amygdalinus, cerasinus, 

bombycinus, elephantinus, 

coccinus, cöccineus, murrhinus, 

crocinus, tartarinus, 

crystallinus. 

Aber auch in einheimischen Lateinischen Bildungen er- 
scheint unter allen kurzen Vokalen n u r i vor der Endung -n o ; so in: 

dominus, duracinus, 

geminus, faginus, fagineu^, 

aesculinus, ferruginus, ferrugineus, 
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laurinus, fuscina, 

pampineus, pagina, 

prasinu s, sarcina, 

succinuiDi succineus, parietinae. 

fisci n a, 

Das Griechische zeigt hingegen auch sonst a vor dem Suf- 
fix "Vo; so in: 

Cxavog^ ovrväavoSj ogyavov^ i^avog^ 

TCcd'avog^ 'Egyavri^ kCßavoq^ yiQavog. 

Das mediale ParticipialsufOx Sanskr. -mana, Griechisch 
'(iBVo gestaltet sich Lateinisch zu -mino, indem das i durch das 
folgende n bedingt wurde; so in: 

lamina, dem Griechisch ika-fievri entsprechen würde. 

terminus 
von Wurzel -tar (durchdringen), von der trans, intrar e u. a. ge- 
bildet sind. 

Pilumina, /. N. 3783. vgl. Filumine, /. N. 6845. 

Philumina,ö.0. 3801.3795. OcXovfiivti; 
das i wird dann ausgestossen in den schon erwähnten Bildungen 
wie alumnus, auctumnus, Vertumnus, columna, ae- 
rumna u. a. 

Das zusammengesetzte Suffix Sanskr. -tana, durch das Ad- 
jectiva zur Zeitbestimmung gebildet sind, lautet Lateinisch -tino, 
indem das i durch das folgende n bedingt war; so in: 

annotinus, diutinus, pristinus, 

crastinus, hornotinus, serotinus. 
. Das Suffix -on, Sanskr. -an, lautet in den Casus obüqui-in, 
indem das o durch folgendes n zu i geschwächt wurde , wenn der 
Stamm durch die herangetretene Casusendung einen Zuwachs er- 
hielt. Im Nominativ blieb die£ndung -on unversehrt, da die Laut- 
verbindung in im Auslaut der Lateinischen Sprache tiberhaupl zu- 
wider ist. So entstand also i vor n in : 

cardinis, tudinis, viraginis, lanuginis, 

ordinis, marginis, virginis, vesperruginis, 

hominis, imaginis, remeliginis, ferruginis, 

neminis, indaginis, vertiginis, consuetudinis, 

turbinis, farraginis, caliginis, valetudinisu.a. 
Auch in Stammsilben geht c durch den EinQuss eines folgenden 
n in i über. So wurde: 
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Minerva aus älterem Menerva, Quint, I, 4, 17. 

in, en, CoL rostr. rest Gr^iv^ 

indu, endo, ivdov^ i^-tL 

intus, ivtog^ -0*1' 

vindico, vendico, r^/. venia. 

Doch ist schon oben darauf hhigewiesen worden, dass die 
Bauernsprache, das heisst die Volkssprache, zum Theil den breiteren 
E-laut liebte, wo die Gebildeteren i sprachen, wie in speca, vea, 
vella (Varro B. R. 1, 48, 2. 1, 2, 14). Daher tritt denn in der 
späteren Volkssprache auch vor n zum Theil wieder e statt i ein; 
so in: 

vendemia, 7. N, 3571. admenestre(nt), a, 0, 

menus, /. N. 1291 {p. Ch. domeno, Fleeiw. 5, /. Mon. 

389? 459?). Steiner, Mi- 67Ar. 508, 2. 

Christi, Inschr. 5. 57. gemeno, a. 0. 

menester, 7. iV. 6308, 23. Domenecus, Boiss. 7. Ly. 

admenestrationes, Ör.ll20 XVII, 7. 

(375 p. 6%.). nomene, Boiss. 7. Ly, XVII, 

senu, Or. 4583. 00. 

admenestrarunt, Or. Henz. 

6431 {p. Ch. 362). 
und so ging dieses e in die Italienische Sprache über, wie seno, 
meno u. a. zeigen. 

Die Wahlverwandtschaft des lingualen n zu demjenigen Vokal, 
bei dessen Aussprache die Zunge am entschiedensten thätig ist, zeigt 
sich besonders darin, dass der I-Hhnliche vokalische Beiklang des n 
sich bei mehreren aus. dem Griechischen in die Lateinische Sprache 
übertragenen Wörtern zu einem stummen i entwickelt hat. So er- 
klären sich die Schreib- und Sprech weisen : - 
mina, Lycinia, Or. 2931. 

hyminis, Daphine, 7.iV. 2368. 

gyminasium, Daphino, 7. iV. 5996. 

Cucinus, Daphinidis, Benier, Inscr, de 

Procina, />/öw/. r^^<^r. 2506. 

Procine, Ariadine, 7. iV. 5195. Vgl. 

t e c h in a , Plaut. , Bitschi, Bhein. Mus. X, 447 f. 

lucinus, XII, 99/; 473/; 639/. 

Die Consonantenverbindungen fti/, xv, xv, q>v^ Sv im An- 
laut und Inlaut waren der Lateinischen Sprache unbequem. Eine ahn- 
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liehe sprachliche Antipathie hat also in techin a,mina den I-äbn- 
lichen Beiklang des n zu i entwickelt, wie in drachuma, Al- 
cumena, Alcumaeo, Tecumessa den U-ähnlichen voka- 
lischen Beiklang des m zu ü. 

In sehr entschiedenen Zügen tritt die Wahlverwandtschaft 
des Zischlautes s zum Vokal i hervor. 

Schon in dem Abschnitt über das Schwinden der Diphthonge 
ist nachgewiesen, wie die Flexionssilben der Declinationen -ais, 
-ois, -eis zu -is verschmolzen. Ebenso ist bereits besprochen, 
wie in senatuos, magistratuos sich die alte der Griechischen 
entsprechende £ndung -os des Genetivs gewahrt hat, und wie diese 
erst zu -US wurde, dann sich zu -is erleichterte, wie Castorus, 
Venerus neben Castoris, Veneris zeigten. Denselben Laut- 
übei^ang eines o durch u zu i finden wir nun in der Spätlateini- 
schen Volkssprache wieder, welche die Endung des Accusativ 
Pluralis-os erst zu -us getrübt, dann zu -is erleichtert hat. Man 
sieht dies daraus, dass aufzahlreichen Grabschriften zur Bezeichnung 
der Lebensdauer die Formen annos,annus,anniszu derselben 
Zeit und an derselben Stelle gebraucht sind, ja nach Abfall des aus- 
lautenden s auch anno^änni. Man vergleiche : 
an n s, /.'iV. 1299 (^. 67Ä. 494). 1233. 
anno, Boiss. L Ly. VII, 2. 

annus, /. N. 1057 (p. Ch. 389—459). 1291 (p. Ch. 384 — 459). 
1302 Cp. Ch. 508). 1303 (p. Ch. 509). 1304 (p. Ch. 515). 3891 
(p. Ch. 517). 1305 (p. Ch. 529). 1306 (p. Ch. 546). 1846 (p.. 
6%. 542). 1307. 1308. 1350. 
annis, /. N. 2527 (p. Ch. 176). 1294 (p. Ch. 428? 511?). 1295 
(p. Ch. 434). 1298 (p. Ch. 484). 1300 (p. Ch. 503). 1301 (p. 
Ch. 504). 1349 (p. Ch. 358). 1589. 1618. 6939. 6940. 
anni,/.iV. 1248. 
Nun zeigt zwar gelegentlich die beistehende Form mensibus, die- 
bus, dass annis vom Schreiber als Ablativ gefasst ist; aber gerade 
weil sichAblativ- und Accusativform in der Aussprache nicht 
mehr deutlich schieden, kam dieser Ab la tiv dazu, wie der Accusativ 
zur Bezeichnung der Zeitdauer verwandt zu werden. Ebenso 
brauchte man dann auch m e n s i b u s und d i e b u s ; daher findet sich 
/. N. 6940. neben einander auf derselben Inschrift anis,menses, 
diebus. Dass das o der Endung des Accusativ Pluralis einmal zu 
i wurde und das auslautende s einbüsste ebenso wie dieses von der 
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Ablativ- und Dativendung j s abfiel, beweist auch der Italienische 
Pluralis der 0-stämme, der in Folge dessen in allen Casus, im 
Nora., Acc, Abi., Dativ i zeigt und, nachdem die alte Genetivendung 
-orum in Vergessenheit gerieth, diese Form auch auf den Genetiv 
übertrug. 

Für se vivis als Ablativus absolutus findet sich auf späten In- 
schriften geschrieben : • 

se^yiy'i.Grut. 608,4. 1114, 1. 

sevibi, Gr. 877,6. 

se vibos, Gr. 799,3. 

Diese Schreibweisen geben den besten Beweis für die Richtig- 
keit der vorstehenden Ansicht. Sie zeigen, dass der Unterschied der 
Casusformen vivis, vivi, vivos nicht mehr im Bewusstsein war, 
dass die Form des Dativs und Ablativs in der Aussprache bereits ihr 
s eingebüsst, die Accusativform schon ihr s verloren und das o zu i 
geschwächt hatte. Dasselbe wird bestätigt durch die Schreibweisen: 

in suis, 6^rw/. 460, 10. für in suos, 

natus, Mai. Script veii. n. coli. V, p. 271, 3. für natis, 
Fehler, die nicht vorkommen könnten, wenn nicht -os, -us, -is 
in der volksthümlichen Aussprache zu Anfang des fünften Jahrhun- 
derts bereits gleich klangen , das heisst statt ihres ursprünglichen 
Lautes bereits das pluralische i des Italienischen gehört wurde. 

In der Spätlateinischen Volkssprache tritt auch für die 
Endung -es des Nominativ Singn von consonantischen und I- 
stämmen -is ein durch den*Einfluss des schliessenden s auf den vor 
hergehenden Vokal. Ein alter Grammatiker würde nicht darauf kom- 
men, diese Formen zu verwerfen, wenn er sie nicht im Volksmunde 
gehört hätte {Anal. Gramm, ed. Eichenf. und Endl. p. 444). Es sind : 

alis. 



cautis. 


subolis. 


cladis. 


famis. 


vatis, 


• 

vulpis. 


Syrtis, 


plebis, 


fabis, 


palumbis. 


aedis. 


obsis, 


apis. 


suis. 


senis. 


desis, 


nubis. 


vepris, 


prolis. 


resis. 



Hier hat also der Einfluss des Zischlautes s auf den vorhergehenden 
Vokal über die Neigung der Volkssprache, e für i zu sprechen, gesiegt. 
Noch sind hier die Fälle zu erwähnen, wo eine Endung -is sich 
aus -i US erleichtert hat, indem die Vokale i u vor s zu i verschmolzen. 
Dies findet zuerst statt in den Dativ-und Ablativformen: 
nobis, vobis. 



— 288 — 

Neben der gewöholichen Endung dieser Casus des Pluralis auf 
-b US ist das i von nobis, vobis ebenfalls unter Einwirkung des s 
entstanden. Aus der Endung des Sanskrit-bbja s (vgl. Bopp, Vgl, 
Gr. 2. Ausg. I, S. 421 /. 484 f.) wurde im Lateinischen ursprünglich 
- b j u s, und aus dieser Form durch Vokalverschleifung einerseits -b u s, 
andererseits -bis. 

Ebenso erleichtert sich die Comparativendung -i os, -i u s durch 
Vokalverschmelzung einerseits zu -us in minus, plus, andrerseits 
zu -is in den zu Adverbien verwandten Comparativformen : 

magis, aliquantisper, 

satis, pauUisper, 

potis, pauxillisper, 

nimis, tantisper, 

ultis {Zeüschr. für vergl. Sprachf, III, Tll f,). 

Ebenso in den mit dem Comparativsuffix -tero erweiterten 
Bildungen : 

magister, minister, sinister 
und in den von prius abgeleiteten Adjectivformen: 

priscus, pristinus. 

Dasselbe fmdet auch statt in der Endung des Superlativ -issi- 
m u s , die zusammengesetzt ist aus dem Comparativsufßx -i o s, - i u s 
und der Anfügung -timo. Beweisend dafür sind die Formen: 
soUistimupi, Fest. p, 289. Superlativ von sollus, 
sinistimum. Fest. p. 74. Superlativ zu der comparativischen 
Form sinister, wie dextimum zu dexter (Zeitschr. für 
vergl. Sprachf III, 280). 

Dass das s in allen diesen Formen auf die Gestaltung des vor- 
hergehenden Vokales zu i eingewirkt habe, lässt sich nicht in Ab- 
rede stellen. 

Aus eben dieser Wahlverwandtschaft des s zu i ist es zu er- 
klären, wenn Griechisches a bei der Uebertragung Griechischer 
Wörter ins Lateinische vor st und ss in i abgeschwächt wird,. 
So wird : . 

xdvaatQov zu canistrum, xcofidico zu comissor, 
Xs7Ca0t7J^ lepista, Maeavdaarjg, Masinissa. 

Der Zischlaut und Zungenlaut s lag dem lingualen Vokal i in 
der Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache dieser Laute 
nahe. Es giebt ein schlagendes Zeugniss dafür, dass das s einen 
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I-ähnlichen vokalischen Anklang hatte. Schon seit dem 
vierten Jahrhundert nach Christus finden sich auf Inschriften die 
Schreibweisen : 

istatuam, Or. 1120 (375;?. Ch.){iXT statuam, 

Ispartacus, /. iV.6532. Spartacus, 

Istaverius, I.N. 3409. Staverius, 

Istaveria, a, 0, ^ 

ispirito, /.iV. 1851. spirito; 

damit stimmen tiherein die in Handschriften vorkommenden Schreib- 
weisen : 

iscevasfUrscevas, 

istruis, struis, 

istares, Stares, 

Isticho, Sticho, 

Istasime, Stasime 
(Lachmanriy Lucr. /?. 231 . p, 232). 

Der I-ähnliche vokalische Anklang des s hat sich also schon in 
der SpStlateinischen Volkssprache im Anlaut der Wörter zu einem 
stummen Vokal i entwickelt. Zu e gestaltet geht dieser so entwickelte 
Anlaut dann in die Romanischen Sprachen über, wie das Französische 
esprit, esp6ce u. a. steigen. 

Um den Einfluss eines vorhergehenden s auf folgenden Vokal 
zu erweisen, dazu steht: 

simul für semul, -P/aw/. 

semol, /. N. 4495. 
zu vereinzelt, denn ein e in der älteren Volkssprache erscheint für i 
der späteren, auch ohne dass man Einfluss eines Consonanten dabei 
nachweisen könnte, wie schon oben erwähnt ist. 

Wahlverwandtschaft zwischen i und den Linguale nj und d 
bethätigt sich in folgender Weise : 

Das t im Anlaut der Suffixe wählt vor sich mit Vorliebe 
den Vokal i. In den ältesten Zeiten war diese Neigung der Sprache 
noch nicht so entschieden ausgeprägt, denn es finden sich auf Vor- 
augusteischen Inschriften Wortbildungen, die ein e vor t an der Stelle 
zeigen, die später ein i einnimmt; so: 
m er eto,/.iV. 5567. 5483. neben meritod, ^/. ficiü, hat, p. 27. 

t, Scip. B. f. Epigr, Sor. Rhein. Mus. IX, 19. 460. ' 

Riischl.Mon. Ep. tri. 

COBSSEN. 19 
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mereta, iah. Aleir. Ri, Mon. 

Ep. tr. 
Aecetiac, Ri. ficiil. Latin, neben Aequitiae, Aequitatis, 

p. 17. 
Condetius, Or. 1433. vgl. conditus, 

apparetoris, Ann. d. Inst. apparitoris, 

1838. p. 202. 
habetabatur, /. /f//. mtm. habitabatur, 

sineto, a. 0. siniio, 

intercedeto, a. 0. inlercedito. 

Einige dieser Wortformen bedürfen einer Erklärung. Aus den 
Formen sineto, intercedeto muss man scbliessen, dass S als 
Bindevokal vor den mit t anlautenden Flexionsendungen desVerbum: 
-tis,-te,-to,-totcin der älteren volksthümlichen Sprache weitere 
Ausdehnung hatte und erst nach und nach allgemein in i überging, 
dass also Formen wie : 

La(. legeto, und Griech. Atycrcj, 
legetis, Xsysrs^ 

legete, ksysts^ 

mit demselben Bindevokal gesprochen wurden. Auch die Singular- 
formen der Altlateinischen Sprache wie: 

possedeit entsprachen den Griechischen wie aad'at^sv 
in Bezug auf den der Personalendung vorhergehenden Vokal, ebenso 
wie die Endungen der dritten Person Pluralis: 

Altlai. legonti, Dor. Xsyovru (vgl. S. 260.) 
hinsichtlich dieses Vokales übereinstimmen. 

Aus der bandschriftUch verbürgten Schreibart: 
genetivus folgt eine Participialform genetus für genitus. 

Ebenso entstand g e n i t r i x durch Einfluss des tausgenetrix, 
Griech. yev krsiga. 

Das e von apparetoris unter den oben verzeichneten Wort- 
formen ist als Abschwächung des a von apparare anzusehen und 
wird in der späteren Sprache weiter zu i geschwächt. So wird der 
Charaktervokal a von Verben der A-Conjugation zu i geschwächt in 
den Bildungen : 
"cubitum, sonitum, sonitare, rogitare, 
plicitum, crepitum, crepitare, minitari. 
domitum, vetitum, clamitare, 
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In mereto bat sich das auslautende e des Verbalstammes merS- 
erhalten , aber wie das Versmass der Scipionengrabsxjhrift und des 
Epigramms vonSora zeigt, schon zu S gekürzt; merß to verhält sich 
also zum Stamme mere- wie vegStus zum Stamme vegS-. Die 
spätere Sprache hat das charakteristische e von Verben der E-Con- 
jugation häufig nicht bloss zu 6 gekürzt, sondern auch durch Einiluss 
des folgenden t zu ¥ umgelautet. So in: 
habitum, habitus, praebitum, 

meritum, territum, 

monitum, monitus, monitio, monitor, abolitum, abolitio, 
debitum, debitor, cavitum, tacitus, 

nocitum, miseritum, 

placitum, puditum, 

exercitum,.exercitus, exercitium, licituro u.a. 

In Aecetiaefür Aequitiae ist das edesSufßxes abgeschwächt 
aus dem des Stammes aeco-, aequo-. 

In den gewöhnlichen Bildungen mit den Suffixen -tia, -tie, 
-tio von 0-stämmen ist das o vor folgendem t zu i geschwächt. 
So in: 

amicitia, laetitia, notitia, calvitium, 

planitia, planities, malitia, raundities, capillitium. 

Auch vor dem Suffix -tat, Grieche -riyr, findet dieselbe Ab- 

schwächung eines stammhaften o zu u durch folgendes t statt. So in : 

bonitas, humanitas, tarditas, 

Caritas, pravitas, vanitas, 

claritas, sanitas, veritas. 

fatuitas, serenitas, 

Im Gegensatz dazu wahrt das Griechische vor dem Suffix riyr- 
das auslautende o und v von Adjectivstämmen. So in : 

dygcotfig^ vcakaiorrig^ axlrjQotrjg, ßaQ'ötrjg, 

ßaßavorrig^ Tcoeotrjg^ vyQorrig^ o^vtrjg^ 

ÖBikotrigy 6s(iv6tfig^ ZP^^^f^oriyg, raxvttjg. 

oxvQotfig^ 

Auch hier hat das Griechische in der Suffixbildung seinen Voka- 
lismus ungetrübter und mannigfaltiger erhalten. Ebenso ist im La- 
teinischen zu i abgeschwächt vor dem Suffix - tudo in : 

altitudo, cra^situdo, claritudo, 

amplitudo, magnitudo, servitudo u. a. 

latitudo, 

19* 
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und vor der Endung -tus in: 

funditus> caeli tu s, public! t US u. a., 
die wie intus, radicitus gebildet sind, doch von den O-stämmen 
«fundo-, caelo-, publico-. 

In allen diesen Fällen, wo i aus älterem e der Volkssprache her- 
vorgegangen ist, das entweder aus ä, e, ö entstanden ist oder dem 
Griechischen € als Bindevokal entspricht, scheint die Späilateinische 
Volkssprache auf die Bahn des Altlateinischen zurückgekehrt zu sein: 
So findet sich : 

primetivus, I.N. 3344. 
auf einer Inschrift der Kaiserzeit, und auf christlichen Grabschriften 
der spätesten Zeit liest man : 

condetus, Fleettv. S. I, Mon, Chr, 515, 3. 

placetus, Fleettv, S, 1, Mon, Chr, 508, 2. 

penetentia, Boiss. I, Ly, XVII, 33 [p, Ch, 507). 

karetate,«. O.XVII, 67. 

Vor anlautendem d des Suffixes -do erscheint der auslautende 
Vokal des Verbal- oder Nominalstammes, an den es tritt, regelmässig 
zu i geschwächt in der Blüthezeit der Litteratur. Im Altlateinischen 
war das nicht durchgängig der Fall. Zu Naevius Zeit sprach man 
zum Beispiel : 

timedus. Com, Ribb.p, 10. für timidus, 
wiemeretofür meritb, indemsichdase des Verbalstammes timS- 
zwar gekürzt aber nicht zu i umgelautet hatte. Dies letztere findet 
statt bei den von Verbis der E-conjugation mit dem Suffix -do abge- 
leiteten Adjectiven: 

pavidus, rubidus, squalidus, 

fervidus, sordidus, avidus, 

languidus, stupidus, foetidus, 

madidus, algidus, humidus, 

nitidus, fulgidus, albidus, 

pallidus, turgidus, nitidus, 

rigidus, frigidus, viridis (für viridus). 

Ein auslautendes a ist vor dem Suffix -do zu i erleichtert in: 

herbidus, turbidus, von herba, turba, 
auslautendes u in : 

gelidus von gelu. 
Auslautendes o erscheint vordem Suffix -do auf einer Inschrift 
der Gracchenzeit zu e geschwächt in: 
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solcdus, /. Metr, Rilschl, Mon, Ep, trU später zu i in solidus 
vom Stamme solo-. 

Das Griechische hat in den Adverbien auf -8ov und Stiv mas- 
culine und feminine Accusative von eben solchen Adjectivstämmen er- 
halten, die mittelst des Sjifßxes -8q abgeleitet sind , wahrt aber vor 
demselben die auslautenden Vokale a^iii^v^ so in: 

i^KStadov, [Irjdov^ ßotQvdov , 

(Stoixrjdov, 
ßovaxQotpriäov^ 
ßädrjVf 
XoydSriv ^ 
67tOQd8riv^ 
STtiXQOxaSriv. 

Die Formen xvvi]d6v^ 0tOL%riS6v^ ßov6tQoq)rjd6v 
entsprechen in ihrer Ableitung von Verben der E-conjugation den 
Lateinischen wie timedum, fervidum, nitidum u.a., aber sie 
haben die Länge ihres ri unversehrt erhalten. Das Griechische hat 
auch hier den reichen Schatz seiner Vokale gewahrt, während die 
Mannigfaltigkeit der Vokale im Lateinischen zu i verarmte. 

Die Lateinische Sprache ist reich an Eigennamen mit dem zu- 
sammengesetzten Suffix -idio gebildet, deren i vor d aus andern Vo- 
kalen, namentlich dem auslautenden o von 0-s t ä m m e n, abgeschwächt 
ist. Im provinicalen Latein der Kaiserzeit finden sich die Namen : 
Caledius Muredius Veibedius 

Calvedius Sultedius Y eiiedius{M(mms.LB.Neap.Ind.Nom). 
Unter diesen setzen Caledius und Calvedius alte Adjectiv- 
formen caledus, calvedus voraus, die sich zu calSre, calvere 
ebenso verhalten wie timedus zu timere; auch hier findet sich 
also eine altlateinische Suffixgestaltung im späteren provincialen La- 
tein wieder. 

Das kurze i drängt sich nun im Lateinischen überall vor 
die Suffixe ein, auch ohne dass man eine Lautverwandtschaft mit 
folgendem Consonanten wahrnehmen könnte. Auch vor dem Suffix 
-CO liebt sie es den auslautenden Vokal von vokalischen Stämmen zu 
i sinken zu lassen, oder diesen Vokal als Bindevokal zwischen con- 
sonantisch auslautende Stämme und consonantisch anlautende Suffixe 
zu schieben. So zum Beispiel in : 
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villicus, Persicus, Hispanicus, 

poplicus, Numidicus, Laconica, 

famelicus, Macedonicus, tribunic-ius, 

fl amini GUS, GaUicus, patric-ius. 

Die Griechische Sprache liebt zwar auch vor der Endung -xo 
den leichtesten Vokal t ; sie wahrt indessen doch auch auslautendes 
a und V des Stammes in Bildungen wie : 

[laviaxog^ d'rjkvxog^ 

^OXv(i7tLax6g^ Atßvxog. 

KoQLvd'taxog^ 

Das Suffix -CO ist erweitert durch das zusammengesetzte Suf- 
ßx -undo, das zur Bildung des sogenannten Gerundium verwandt 
wird in : 

rubicundus, von den Verbalstämmen rube-, 

vericundo, /. jR.iV.2522. vere- , 

und auch hier erscheint i aus e gekürzt und geschwächt. 

Das kurze i zeigt sich als der dünnste und schwächste Vokal 
auch vor den schweren mit den Labialen b und m anlautenden Suf- 
fixen, obwohl es mit denselben keine Tonverwandtschaft hat. 

So vor dem schweren Suffix -bundo, das nichts anderes ist, 
als das Gerundium vom Verbalstamme fu-, also aus f uundo ent- 
standen, indem f wie gewöhnlich im Inlaut zu b sank und die Vo- 
kale uu verschmolzen, in: 

pudibundus, von den Verbalstämmen pude-, 

ridibundus, ride-. 

Ebenso in dem Suffix -bulo in: 

patibulum, pate-, 

latibulum, iate-, 

während vor demselben Suffix in der Gestalt -bro, -bra wegen der 
zwei folgenden Consonanten br in geschlossener Silbe e stehen 
muss in: 

illecebrae, tenebrae, vertebra, 

palpebra, terebra, cerebrum. 

Ebenso ist e zu i geworden vor dem Suffix -bero in: 

Mulciber, Or. 1382. vom Stamme mulcö^. 

Vor der Endung des Dat. Abi. Plur. - b u s hat sich das 
auslautende u der ü-stämme vielfach zu i erleichtert. So 
in : 
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domibus, artibus, fructibus, versibus, 
nuribus, poitibus, fluctibus, lusibus 2/. ^. 

Die I-stämme beballen an dieser Stelle natürlich ibr i, conso- 
uantiscbe zeigen regelmässig i als Bindevokal. 

Im Altlateiniscben erscheint statt i vor der Endung -bus bis- 
weilen e in: 

tempestatebus, i. Scip, Barh. f. 
n a V e b s , coL Rostr. rest, 
Dictuninebus, U Genuai. 
und in der Volkssprache der spätesten Zeit kommt auch dieses e 
wieder zum Vorschein in : 

omnebus, Fleetw. S.L Mon, Chr. 342, 3. 

Langes e erscheint vor dem schweren Doppelsufdx -mento 
gekürzt und durch das m zu jenem Mittellaut zwischen i und u um- 
gelautet, von dem oben die Rede war, in: 
documentum, docimento, /. N. 1137. 
monumentum, monimentum, /. N, 6837. 

6843. 6916. 7088. 2044. 
2346. 3030. 3119. 3642. 
4042. 
Als der dünnste und leichteste Vokal zeigt sich i dadurch, 
dass in Compositen der auslautende Vokal des ersten Be- 
standtheiles sich zu i erleichtert und consonantisch auslautender 
Stamm mit consonantisch anlautendem durch den Bindevokal i ver- 
bunden wird. So ist i : 



vgl. docS-re, 
mone-re. 



aus a abgeschwächt in : 
stelliger, 
aquilifer, 
causidicus, 
tubicen; 



aus abgeschwächt in : 
armipotens, 
fatidicus, 
aurifex, 
magnificus, 
amplificus, 
viripotens; 



aus u abgeschwächt in : 
corniger, 
arcitenens, 
luctificus, 
cornicen , 
fructifer, 
fluctivagus; 

i bleibt ungcändert in : 
artifex, 
particeps, 
Marticola, 
mortiferus, 
sortilegus; 
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es tritt als Bindevokal zwischen (^ompositionsglieder in : 

homicida, opifex, 

parricida, lucifer, 

fratricida, florifer, 

sororicida, Prise, I, 33. H. 

Diese Erleichterung des Vokales in der Fuge der Composita 
geht im Lateinischen aus der Neigung hervor die Glieder der Com- 
posita eng und unauflöslich an einander zu schweissen, sie in straffer 
Einheit und möghchst knapper Form unter einem Hochton zusam- 
men zu binden. Daher macht sich die Sprache auch Griechische 
Composita mundrecht, indem sie das o in der Fuge der Composita 
zu u erleichtert. So wird : 

Dionusidorus aus ^tovvöodGiQog, 

tragicomoedia, tQayoxcofipdia^ 

thermipolium , d'BQfiojtciXLOVy 

Lemniselene, ArjfivooslTJvriy 

Demipho, Ari^otpäv^ 

Calidorus, KaXodcDQoq^ 

Patricoles, IIcctQoxl^g. 

{Fleckeisen, Rhein. Mus, VIII, 221 .) 
Desgleichen ist: 

Mithridates aus MLd'Qadätrjg 
geworden, indem wie in stell ig er das auslautende a des Stammes 
liid'QcC" zu i sank. 

Wenn die vorstehende Untersuchung ergeben hat, dass der 
Vokal i mit s, n, d, t entschiedene Wahlverwandtschaft 
zeigt, dass er sich als der leichteste Vokal vor consonantischem 
Anlaut schwerer Suffixe wie in der Wortfuge der Compo- 
sita findet, so muss hier noch einmal daraufhingewiesen werden, 
dass in der Volkssprache aller Zeiten das i nicht so vorwiegend 
gewesen ist, als in der Sprache der Gebildeten zu Augustus Zei- 
len; das zeigen die angeführten Wortformen aus Altlateinischen 
Sprachdenkmälern, aus der Bauernsprache zu Varro's Zeit, aus der 
Spätlateinischen Volkssprache, die statt i e haben. Es ist nach- 
gewiesen, dass in den Formen der älteren Sprache wie Menerva 
(neben mens), en, endo, Aecetiae, apparetores, habe- 
tabatur, timedus, sineto, intercedeto das e auch etymo- 
logisch betrachtet der ältere Laut ist als i, und dass die Lateini- 
sche Volkssprache der spätesten Zeit zu diesem alten e wieder 
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zurückkehrt. Ein solches Schwanken zwischen e und t wie die 
Lateinische Sprache zeigtauch derümbrische Dialekt. Schon 
im Umbrischen der älteren Epoche tritt dieses Schwanken sichtbar 
hervor, während in der jüngeren Sprachperiode ähnlich wie in der 
Sprache der Gebildeten in der Entwickelungs - und Blüthezeit der 
Römischen Litteratur das e viel häufiger zu i abgeschwächt erscheint. 
Es genügt aus zahlreichen Wortformen der Art hier nur folgende 
Beispiele zusammen zu stellen : 



Jltumbr. 


Neumhr. 


Lat 


steplatu, 


stiplatu, 


stipulator, 


pehatu, 


pihatu, 


piato, 


trefi, 


trifo, 


tribu-. 


vea, 


via, 


via. 


taQez, 


taQis, 


tacitus. 



{Umhr, Sprachd, A, K. \, 27. 28). 

Im provincialen Latein Süditaliens tritt im Gegensatz 
zu der Bauernsprache der Römischen Campagna eine Neigung zum 
1-laut hervor. Das muss man aus folgenden Schreibweisen von 
Inschriften Süditalischen Fundorts annehmen : 

ris, /. JuL mun. iah. Heracl. dibito, a, 0. 

Rhein, Mus. VIII, 480. sedilo, a. 0. 

rim, a, 0. fruminto, /. N, 2464. 

ist, a. 0. venirandae, /. N. 3359. 

sinatum, a. 0, ditulit, /. N, 6582. 

cinsum, a. 0. cinerim, /. N, 6582. 

cinsuerint, a, 0, sicund(o), /. N, 6779 (p. Ch. 
habiet, a. 0. 41). 

habibit, a, 0. 

Die Spätlateinische Volkssprache zeigt neben Formen wie: 
menus, menester, fescu, senu, dulcessima, lecue- 
runt, oreginem und anderen, die oben angeführt sind, auch 
Formen wie: 

rinovato, Or. 1017 {saec. 3. p. Ch.). 

dipo Situs, GruL 1058, 2. 1050, 12, 

deren erste dem Italienischen rinovato genau entspricht. Ja es 
findet sich schon im Spätlateinischen die Brechung des e zu ie in 
hochbetonter Silbe, welche die Romanischen Sprachen in Formen 
wie ItaLi'i^ne, vi^ne, Franz. \i^nt^ ti6nt zeigen neben Ital. 
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tegnämo, veguämo oder teniämo, veniämo, Franz. ve- 
nöns, tenöDs. Das bedeuten die Schieibweisen : 

benemerienti, /. iV^. 3509. 

Lievrio, /. iV^. 4034. 

fieccerunt, /. N, 1650. 

Dass fi6cc£runt in der spätlateiniscben Sprache gesprochen 
wurde wie stete runt, ded(^runt schon in alter Zeit, ergiebt 
sich aus den Italienischen Formen f^cero, di6dero, st^ttero. 
Ein Schwanken zwischen i und e , i und e ist in der Lateini- 
schen Sprache also immer gebUeben, bedingt durch verschiedene 
Zeiten, verschiedene Gegenden und verschiedene Bildungsstufen 
der Menschen, ein Schwanken das sich durch die Einwirkung be- 
nachbarter Consonanten nichtimmer erklärt. 



Bhckt man nun noch einmal zurück auf die vorstehende Unter- 
suchung, so stellen sich folgende Hauptergebnisse heraus. Die 
Umlautung der Vokale durch Wahlverwandtschaft zu Con- 
sonanten trifft viel häufiger kurze als lange Vokale, viel häufi- 
ger auslautende Stammvokale und Ableitungs- oder 
Bindevokale als Wurzelvokale, gewöhnlich tieftonige, 
selten hochbetonte Vokale. Der reinste und vollste Vokal a ist 
niemals durch Einwirkung eines Consonanten für einen anderen 
eingetreten, der nächstgewichtige o ist nur in einigen Fällen 
durch V bestimmt. Hingegen bekunden die drei leichteren Vo- 
kale u, e, i entschiedene Wahlverwandtschaft zu Conso- 
nanten, und zwar am hervorstechendsten u zu 1, e zu r, i zu n 
und s, eine Wahlverwandtschaft die in der ähnUchen Stellung der 
Sprachorgane bei der Aussprache dieser Laute ihren Grund hat. 
Alle Umlautung der Vokale durch folgende Consonanten beruht auf 
einer mehr oder minder vollständigen Assimilation des Voka- 
les an den Consonanten. Der U-ähnliche vokalische 
Beiklang des l assimilierte sich vorhergehende Vokale zu u, der 
E-ähnliche vokalische Anklang des r vorhergehende Vokale zu e, 
der I-ähnliche Anklang des n und s vorhergehende Vokale zu i. 
Die Vokale o und e erleiden in der Entwickelungsgeschichte der 
Sprache ein ähnUches Schicksal. 

Das Altlateinische zeigt in Bildungssilben bis zur Zeit des 
Syrischen Krieges e und o, wo die gebildete Sprache in der 
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Blüthezeit der Römischen Litteratur i und u sprach; die Volks- 
sprache der späteren Zeit kehrt vielfach zu dem e und o zu- 
rück und vererbt diese Vokale so auf ihre Tochtersprachen. In 
geschlossener Silbe vor gehäuften Consonanten wählt die La- 
teinische Sprache mit Vorliebe die Vokale u und e. Die Vokale e 
und i, die Proletarier unter den Lateinischen Vokalen, die f(ig- 
samsten Lautunterthanen benachbarter Consonanten, 
haben in den Bildung ssilben der Wörter vielfach die Plätze ein- 
genommen, aus denen vollere und edlere Vokale gewichen sind. 
Der Vokal e drängt sich häufig in den Auslaut und in die End- 
silben vor schwach auslautenden Consonanten an die 
Stelle von a, o, u, i, weil er der bequemste Vokal für die Aus- 
sprache ist, unmittelbar bevor sich die Sprachorgane am Schluss 
eines Wortes in Ruhe setzen. Der dünnste und leichteste Vo- 
kal i erscheint an der Stelle von a, o, u, e am häufigsten in den 
tieftonigen Silben vor den Suffixen und als Bindevokal, 
als der allgemeine lautliche Kitt zwischen Stamm und Suffix wie 
zwischen Wort lUnd Wort im Compositum. 

Durch die angegebenen consonantischen Einflüsse wandelt 
sich also : 
a z u 



0, 




u, 




c, 




1, 







z u 


u, 




e, 




' ? 








u 


z u 


e, 




'1 












e 


z u 


'1 


u, 










' 






z u 



e. 



3) Umlaut durch Wahlverwandtschaft zwischen Vokalen. 

Sprachen wie Menschen werden mehr durch vorwiegende Ne i- 
g u n g e n als durch unumstössliche Regeln und Grundsätze bestimmt. 
Gleich und gleich gesellt sich gern, das gilt von sprach- 
lichen Lauten wie von Menschen bis zu einer gewissen Grenze; 
aber ganz gleiche Laute vertragen sich andrerseifs oft eben so 
schlecht nebeneinander wie ganz gleiche Charaktere. Zwei Nei- 
gungen wirken sich also in der Sprache entgegen; die eine sucht 
verschiedenartige Laute auszugleichen, um Härten zu 
vermeiden, die andere sucht gleiche Laute zu differenzieren 
aus Widerwillen gegen Eintönigkeit. So giebt es im Lateinischen 
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eine Assimilation wie eine Dissimilation der Vokale und 
Consonanten. Für die vorliegende Untersuchung über den Vokalis- 
mus sind es die Vokale , um die es sich handelt ; es wird also erst 
von der Assimilation, dann von der Dissimilation* der Vo- 
kale die Rede sein mit Benutzung der neueren Specialforschungen 
über diesen Gegenstand von Pott {EtymoL Forsch. Assimilation, 
Dissimilation, Ind. 761. 765) und insbesondere von Dietrich (efe 
vocalium quibusdam in lingua Latina affectionibus^ Progr. Hirsch- 
herg. 1855). 

a) Assimilation der Vokale. 

Die assimilierende Einwirkung der Vokale auf einander ist 
eine doppelte, je nachdem sie sich unmittelbar berühren 
oder noch durch die Scheidewand eines Consonanten von einan- 
der getrennt sind. Vokale, die sich unmittelbar berühren, 
werden sich in ihrer Lautgestalt oder Lautfärbung ähnlicher, 
doch ohne sich völlig auszugleichen. Vokale, die durch einen zwi- 
schenstehenden Consonanten getrennt sind, wirken auf ein- 
ander, indem der eine durch die consonantische Scheidewand hin- 
durch den Nachbarn auf der andern Seite derselben umlautet und 
sich selber völlig gleich macht. 

Es soll zuerst die erste Art der Assimilation betrachtet werden, 
die lautliche Annäherung zweier sich unmittelbar berühren- 
den Vokale. Bei dieser wird entweder der erste Vokal durch 
den zweiten oder der zw eite durch den ersten umgelautet. 
Die rückwärts wirkende Assimilation, die Umlautung des 
ersten Vokales durch den zweiten trifft nur den Vokal i 
Dieser wird durch folgendes a , o oder u zu e umgelautet ; so in : 
queam, neben quire, mea, neben mihi, 

queo, meo, mi, 

queunt, mens, mius. 

Die Form mius erwähnt Velins Longus (p. 2236. P.) als ältere 
Form, und so findet sich mieis {i. Scip. Or. 554); dazu stimmen 
auch Oskisch siom, Lat, se, und Umhr. tiom, Lat. te {Kirchhofe 
Stadtr, V, Bantia S. 79. Umbr. Sprachd. AK. Wortverz.). 
Aehnlich verhalten sich : 
eamus, neben imus. 
eo, is, 

eunt, it. 
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Dass dieses e ursprünglich durch Vokalsteigerung entstanden, 
ist oben nachgewiesen (5. 156). Es hielt sich aber nur da, wo die 
folgenden Vokale a, o, u es stützten, soqst ging es in der Augustei- 
schen Zeit in i über. Genau ebenso stehen zu einander : 
dea und divus, ea und is, 

deo, eo, id; 

deus, eum; 

das e ist ursprünglich durch Vokalsteigerung entstanden, dann durch 
die folgenden Vokale a, o, u gehalten. • 

Ebenso wird Griechisches t durch folgendes a auf Lateinischem 
Sprachboden zu e umgelautet in: 

Cochlea, xox^iccSy nausea, vavöicc. 

In der späteren Volkssprache vermengen sich die Sufßxbildun- 
gen -io und -eo aus einem Grunde, der in dem Abschnitt über die 
irrationalen Vokale zur Sprache kommen wird. So in : 
fereae, Vel. Long. p. 2233. neben feriae, 
all eum, Chans, p.bi. allium, 

doleum,a.O. dolea,/.iV.6746. dolium, 
palleum, a.O. pallium, 

sobreus, Caper, p. 22ib. sobrius, 

colligeus, /. N, 2502. coUegium, 

coUegius, /. iV^. 5602. 
vicea, /. -^. 6746. vicia, 

noxeos, L N, 6036. noxios, 

soleum, /. iV. 6916. solium. 

Aehnlich ist schon Altlateinisch : 
filea,Or. 2497. filia. 

Ebenso gehen die Lautverbindungen ia und ea nebeneinan- 
der in : 

Deanae, /. N. 6746. Or.- Henz, Dianae, Or. Hertz. hl(^l. 

5704. 5706. 5708. 5710 a. 5709. 

7302. Dianai, Or. Henz. 5710. 

Wenn die Vokale a, o, u in diesen Bildungen das e vor sich 

wählen statt des i, so ist das eine Art von Assimilation, weil in der 

Stellung der Sprachorgane bei der Aussprache jene Vokale alle drei 

dem e näher liegen als dem i. 

Die späteste Volkssprache, namentlich im südlichen Italien, 
liebt wieder die Lautverbindungen ia und io, wo die Schrift- 
sprache der besten Zeit ea, eo zeigt, wie im vorhergehenden 



% 
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Abschnitte Beweise beigebracht worden sind, dass im provincialen 
Latein Süditaliens eine Neigung zum I-laut herrscht. So erschei- 
nen auf meist Süditalischen Inschriften später Zeit die Formen : 
Cerialis, /, B. N. 2605. 4496. 4910. 5006. 5255. 5326- 

6787. Or. 988 (p. Ch. 246). 
marmorias, 7. iV^. 2225 {p. Ch, 44). 
Ilerculiam, /. iV^. 6297 {p.Ch.d]]). 
hordiar(iae),/. iV^.6746. 
oblaquiatio, a.i). 

viniae, Or. 3261 (p. Ch. 75). Cassiod. ap. Comut. 2284. 
extranius, 7. iV. 6458 {sehr spät). 

Auch das e der E-conjugation wird in der Volkssprache zu i. 
So in: 
liciat, /. iV^. 6036. 
exiat, /. N. 6916. 
abiat, Or. 2541. 
abias, ör. 2566 (p. Ch. 177). 

Der Umbrische Dialekt schlug schon frühzeitig diesen Weg 
ein in: 

habia, LaL habeat 
{Umhr. Sprachdenkm. A.K. I, 141 . 27). 

Die Italienische Sprache hat aus der spätesten Lateinischen 
Volkssprache diese Bildung der Conjunctive der alten E-conjugation 
beibehalten. Man vergleiche: 

Italien, abbia, /SpöY/a^. abiat, ^/w^r.habia, Zar/.habeat, 
ebenso : 
/(^ä/Z^w. piaccia, Zö/.placeat, ItaL valiate,Za/.ya I ea 

tis, 
giaccia, iaceat, teniate, tenea- 

rimaniamo, remaneamus, tis. 

In den Italienischen Formen ist der Laut vor a nicht mehr Vo- 
kal sondern j. Dass schon im ümbrischen ähnliches der Fall war, 
ist zu schliessen aus der Form arhabas, LaU adhibeant 
(Umbr. Sprd. A. K. I, 141), die aus arhabias wurde, indem das i 
sich zu j verhärtete und dann ausfiel; ebenso erklären sich Plautini- 
sehe Formen wie evenat, convenat, pervenam für eveniat, 
conveniat, perveniat. So ist auch in den Spällateiniscben 
Conjunctivformen wie habia der Vokal vor a zuj verhärtet, und 
eine ähnliche Aussprache muss für den ursprünglichen E-laut io 
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den anderen aufgeführten Formen eingetreten sein, die ihn durch I 
bezeichnen. Im Abschnitt über die Vokalverschmelzung werden 
sich weitere Beweise für diese Ansicht finden. Die Neigung der 
Volkssprache, e und i nach Consonanten vor folgendem Vokal wie 
j zu sprechen, wirkte also hier der Neigung für Assimilation ent- 
gegen. 

Einen assimilierenden Einfluss auf den folgenden Vokal ttben 
i und e. 

Der Vokal e verhindert folgendes o sich dem folgenden 1 anzu- 
bequemen und zu u zu verdunkeln in : 
aureolus, cereolus, 
corneolus, luteolus, 
caseolus, balneolus. 

Ein i übt denselben erhaltenden Einfluss auf folgendes o in : 
sciolus, negotiolum, Corioli, Anniolenus, 

viola, patriciolus, Publiolus, Appiolena,' 

violo, senariolus, Principiola, Didiolenus, 

violentus, Apiola, TuUiola, Oviolena, 

gladiolus, Aviola, Coriolanus, Medioleius 

unciola, Capriola, Potiolana, 

{vffl. Momms. Inscr, Regn. Neap, Ind, nom,). 

Häufig ist im Lateinischen, dass der Vokal i ein folgendes a sich 
zu e assimiliert. 

So sind aus den auf -ia auslautenden Substantiven gleichbe- 
deutende auf -ie-s gebildet, die nun der E-conjugation angehören. 
Gleich gebrüuchlich stehen so neben einander : 
barbaries und barbaria, planities und planitia, 
durities, duritia, mundities, munditia, 

luxuries, luxuria, pigrities, pigritia, 

materies, materia, scabrities, scabritia. 

mollities, mollitia, 

Nach Plinius (Charts, p, 94/^.) waren die auf -ies auslauten- 
den Formen der älteren Sprache noch geläufiger, und so finden sich 
denn theils bei älteren Schriftstellern, theils bei späteren, welche 
die alten Formen wieder hervorsuchten, neben den gebräuchUcheren 
Formen auf a : 

amicities, desidies, notities, saevities, 
avarities, fallacies, prosapics, segnities, 

blandities, maceries, puerities, spurcities. 
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Gebräuchlicher als die entsprechenden Formen auf *ia sind: 
canities, effigies, pauperies. 
Wenn Cbarisius p. 41 sagt: canities autem poetico de- 
core in lenitatem soni corruptum est, so hat er das rich- 
tige Sprachgefühl, dass die Lautfolge ie sich sanfter aneinander 
fügte als ia. Die Assimilation des -ia zu -ie bewirkte also den 
Uebertritt zahlreicher Wortstämme in die E-decHnation, denen dann 
im Nominativ -ie-s für -ia ein Nominativzeichen s angefügt wurde, 
wie es sonst in dieser Declination erscheint {Boppy Vergl. Gramm, 
1, 147 /*. 2. Ausg. Umbr. Sprachd. AK. I, 31. Anm. 2). 

Ebenso hat das i ein folgendes a zu e assimiliert in den 
Zahladverbien : 
totiens, multiens, centiens, 

quotiens, quinquiens, milliens u. a., 

über deren Entstehung durch Anfügung des aus Sankr. -ijäns 
entstandenen Comparativsuf fixes schon gesprochen ist. 

Ebenso ist ursprüngUches a durch vorhergehendes i zu e 
umgelautet in allen Fällen, wo -ie auf Italischem Sprachboden 
als Conjunctivzeichen auftritt, dem im Griechischen -tiy, 
im Sanskiit -ia entspricht. Im Umbrischen hat sich -ia noch er- 
halten in den Conjunctivformen wie fuia, Lat, fuat, potaia, 
Lat, portet u. a. (Umbr. Sprd, AK. I, 141.) So sind also 
durch Assimilation von -ia zu -ie die Altlateinischen Conjunctiv- 
formen : 

siem, sies, siet, sient 
entstanden. 

Dasselbe gilt natürhch von denjenigen Conjunctivformen, die 
zu Futuren verwandt sind, wie : 

audies, audiet, facies, faciet u.a. 

Noch weiter gegriffen hat die Assimilation in den Altlateini- 
schen Conjunctivformen: 

faciem, Caio^ QuinU I, 7, 23. für faciam, 
recipie-, Fest.p. 286. recipiam, 

und in den alten Formen wie: 
dicem, Cato^ Quint. I, 7, 23. für dicam, 
attinge-, Fest. p. 2^. attingam. 

Hier ward aus den ursprünglichen Conjunctivformen diciaui, 
attiugiam einerseits durch Wegfall des i wie in den Plautini- 
schen Formen evenat, convenat, pervenam, dicani; attin- 
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gam. andrerseits erst durch Assimilation diciem, attingieni, 
dann dicem, attingem (vgl. Neue Jahrb. LXVIII, 370. 371). 
Ebenso entstand: 

essem aus es-siem, 
nachdem das ursprüngliche Conjunctivzeichen -ia zu -ie assimiliert 
worden war. 

Es ist nun die zweite Art der Assimilation in Betracht 
zu ziehen, durch die ein Vokal einen anderen, der von ihm durch 
einen Consonanten getrennt ist, umlautet und sich gleich 
macht. Diese Assimilation ist meist eine rückwärts wirkende, 
so dass der Vokal der vorhergehenden Silbe durch den Vokal der 
folgenden bestimmt wird. Am entschiedensten und häufigsten übt 
diesen Einfluss der Vokal i aus, indem er vorhergehendes o, u, e zu 
i umlautet. 

Der Vokal o oder u vor I wird durch das i der folgenden Silbe 
zu i assimiliert in Namen wie: 

Avilius, neben Avoleius, Tantilius, neben Tan tul eins, 

Canilius, Canuleius, Titilius, Tituleius, 

Pacilius, Paculeius, Venilius, Venuleius, 

Pontilius, Pontuleius, Vinilius, ^ Vinuleius, 

Procilius, Proculeius, Vetilius, Vetuleius, 

Sextilius, Sextuleius, {vgl. Buschig Ind. Lect Bonn. 

1853 — 54) 
Caecilius, neben Caeculus, Aemilius, neben aemulus, 
Mamilius, Mamula. 

Dieselbe Assimilation ßndet statt in : 
consilium, nebenconsul, similis, neben simulem, 

exsilium, exsul, Or.ffenz.729i. 

dissilio, dissulio, simul, 

prosilio, u. a., prosulio, familia, famulus, 

u. a. vgl. fameliai, 

facilis, facul, Busch. fict.Lat. 

facultas, p. 26.28. 

difficilis, difficul, super-cil-ium, oc-cul-o, 

difficultas, domi-cil-ium. 
domicilium und supercilium stammen von der Wurzel cal-, 
wie sie in calim, Ttakvmca erscheint; supercilium bezeich- 
net also die Augenbrauen als Oberhülle, domicilium die 
Wohnstätte als Haus hülle. 

COBSBEN. 20 
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Denselben umlautenden Einfluss übl bisweilen das lange i der 
Endung -ino. So in: 

inquilinus, neben incola, 
Tarquinius, Tarchon, 

sterqoiliniuni, Sterculus, 

Stercutus, 
Quirites, Cures, 

curis. 
Ebenso verhalten sich : 
Sispita neben Sospita. Brundisium neben Brundusium, 

Brinnius, Brennius. 

Ein e vor dem Consonanten wird durch ein i nach dem Con- 
sonanten assimiliert in : 
nihil, Air ne>hilum, 

nimis, vgl. nemis, Fleeirv. I. I. Mon. Chr. 459, 1. 
nimium. 

Aehnlich ward in : 
mihi, tibi, sibi 
das erste i durch das zweite geschützt, während es im Umbr.mehe, 
tefe zu e sank. 

Selten üben andere Vokale als i den assimilieren- 
den Einfluss auf den Vokal der vorhergehenden Silbe, von dem 
sie durch einen Consonanten getrennt sind. Doch linden sich Bei- 
spiele davon. So bewährt der Vokal e diese Kraft in: 
illecebrae neben illicio, 
bene, bonus. 

Der Vokal o hat einen Vokal der vorhergehenden Silbe zu o 
assimiliert in: 

soboles, für suboles, 
socordia, secordia, 
der Vokal u übte diese assimilierende Kraft in: 
tugurium, für tegurium, vgl. tego, 
oder für togurium, vgl. toga. 
Manche andere Beispiele, die für diese Art der Assimilation 
beigebracht sind, können als gesichert nicht angesehen werden *). 



*) Weil und Benloew (AccenL Lat. p. 147) irren mehrfach über die 
Assimilation. Innominis soll das erste i das zweite assimiliert haben 
aus dem u der alten Form no minus. Aber auch Cereris, Vene- 
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Der Vokal i ist es also ganz vorwiegend, der im Lateinischen 
den Vokal der vorhergehenden Silbe umlautet, und zwar die Vokale o, 
u, e sich assimiliert, das a aber unangetastet lässt. Ebenso ist 
* in der Deutschen Sprache der Vokal i der Endsilbe durch sei- 
nen umlautenden Einfluss auf den Vokal der vorhergehenden Silbe 
von weitgreifender und verderblicher Bedeutung für den Vokalismus 
der Sprache geworden.* Er hat aber nicht vermocht den Vokal der 
vorhergehenden Silbe sich völlig gleich zu machen, sondern ner 
ihn sich lautlich näher zu bringen, indem er a, o, u zu ä, ö, ü 
umlautet. Dass nun gerade i im Deutschen wie im Lateinischen 
diesen umlautenden Einfluss auf den Vokal der vorhergehenden 
Silbe übt, ist aus seiner lautlichen Natur begreiflich. Er ist zwar 
der spitzeste und dünnste Vokal, aber seine Aussprache erfordert 
eine entschiedene Anstrengung der Sprachorgane, nament- 
lich das Heben der Zunge gegen den Gaumen , und er steht in die- 
ser Hinsicht in bestimmtem Gegensatz zu dem schlaffen und beque- 
men e. Indem der Sprecher den Vokal der vorhergehenden 
Silbe aussprechen will, fangen seine Sprachorgane schon an un- 
willkührlich die Anstrengung zur Aussprache des folgenden i 
zu machen. So erhält jener Vokal einen i-ähnlichen Klang; 
das i spukt vor im Munde des Sprechers, und so wird der vor- 
hergehende Vokal entweder getrübt wie im Deutschen, oder ganz 
zu i umgestimmt wie im Lateinischen. In ähnlicher Weise , aber 
viel seltener, kamen bei der Aussprache Lateinischer Wörter auch 

riS) CastoriS) quaestuis, magistratuis entstanden aus Cere- 
rus, Venerus, Castorus, quaestuos , m agis tratuos , ohne 
dass in der vorhergehenden Silbe ein i war. Portio soll aus pars 
durch Assimilation entstanden sein; aber weder erstreckt sich die As- 
similation je weiter als bis auf die nächst vorhergehende Silbe, noch 
wird a vor einem Consonanten je durch Assimilation eines Vokales 
der folgenden Silbe umgelautet; schon oben ist nachgewiesen, dass 
portio aus pars durch Ablaut entstanden ist. tenebrae {W. B. 
148) ist kein sicheres Beispiel, weil der Vokal in der ersten Silbe im 
Lateinischen ursprünglich gewesen sein kann; dass solvo aus selno 
durch Assimilation entstanden sei, ist sehr zweifelhaft; es bleibt bei 
der Annahme unerklärt, wie solvis, solvit, solvebam, solvi aus 
seluis,seluitu. a. assimiliert sein sollen, da diese und andere Formen 
des Verbum gar kein o in der Suffixsilbe haben. Die unrichtigen An- 
sichten derselben Gelehrten über Einwirkungen des Umlautes bei der 
Bildung redupliclerter Perfectformen werden weiter unten zur Sprache 
kommen. 

20* 
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die Vokale o, u» e um eine Silbe zu früh zur Welt, indem sie den Vo- 
kal der vorhergebenden Silbe umlauteten. 

b) Dissimilation der Vokale. 

Die Lateinische Sprache zeigt eine entschiedene Abneigung, 
zwei gleiche Vokale aufeinander folgen zu lassen, eine na- 
türliche Scheu vor Eintönigkeit des Vokalismus. Sie vermied na- 
mentlich in der älteren Zeit die Aufeinanderfolge der Laute VV und 
1 1 , mag nun je einer derselben Halbvokal sein oder beide Vokale. 
Daher kam es, dass sich nach V das alte o der 0-stämme bis 
ins Augusteische Zeitalter hielt in Formen wie: 
servos, mortuos, novom, triduom, divom, Achivom, 
während doch sonst, wie oben nachgewiesen ist, das alte o schon 
seit dem Ende des zweiten Punischen Krieges zu u verdunkelt war. 
Derselbe Abscheu vor dem Gleichklang vo, uo verhinderte das 1, 
vorhergehendes o, wie sonst immer, zu u zu assimilieren in: 

contuolus, frivolus, Scaevola, 

conivola, helvolus 

und stützte das o in geschlossener Silbe vor 1 mit folgendem Conso- 
nanten bis Quintiliaus Zeit in Formen wie : 

volt, voltus, volpes, volnus, Volcanus u. a, 
wo es sonst zu u sich verdunkelte, und in den Verbalformen: 

vivont, ruont, loquontur u. a.; 
während sonst schon seit Ende des ersten Punischen Krieges sich 
die Endung der dritten Person Pluralis zu -unt gestaltet, wie dies 
alles schon oben dargethan ist. ( Vgl. S, 239 /.) 

Ebenso ist darauf hingewiesen, dass von den auf u auslauten- 
den Stämmen der Verba die Form des Gerundiums -undo nicht ge- 
bräuchlich gewesen sei, um den Gleichklang uu zu vermeiden, son- 
dern nur die Form endo in: 

restituendos, fruendeis, tuendeisu.a. 

Endlich ist in dem Abschnitt über den Gonsonanten c darauf 
hingewiesen, dass man, um den Gleichklang QVV zu meiden, in äl- 
terer Zeit entweder QVO schrieb oder CV, also: 
quom oder cum, quaequomque oder quaecumque, 

loquontur, locuntur, aequom, aecum 

(ßiischl.ProU. p, 94. Fleckeis. Ep. Critp, 9. Müller ^ ad. Varr. p. 38. 
Lachm.Lucr. p. 172. 220. 398. Wagner, Aen. IX, 299. Sillig, 
Praef. Plin. p. 72). 
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Eben deshalb lauteten die Composita von quatio : 
concutio, excutio, incutio, percutio. 

Nur als Zeichen eines langen u erscheint u u auf älteren Sprach- 
denkmälern wie in luuci (/. Baut.), iuus (/. Com. d. XX q.). 

Weniger unerträglich war der Lateinischen Sprache der Gleich- 
klang uv; daher finden sich schon auf Voraugusleischen Inschriften 
die Schreibweisen: 

fluvio, i. Genuat Cluvius, L N, 2514, 

suvo, /. N, 3789. 
und für Wörter wie : 

uvidus, pelluvium, exuviae, impluvium, 

malluviuni,' illuvies, reduvia, 

wie für die Namen : 

Vesuvius, Pacuvius, Iguvium, Marruvium, 

Lanuvium 
sind uns die Schreibweisen mit ov nicht überliefert. 

Noch entschiedener ausgeprägt wo möglich ist im Lateinischen 
die Abneigung gegen den Gleichklang H. Dieser konnte im Alt- 
lateinischen schon um dessentwillen selten vorkommen, weil statt 
des späteren T in Stämmen wie in Endungen noch vielfach ei oder 
5 gesprochen wurde; erst in der jüngeren Sprache der Augustei- 
schen Zeit machte sich dieser Gleichklang störend bemerklich. Man 
vergleiche die älteren und die jüngeren Formen: 



petiei. 


petii, 


luliei , 


lulii, 


redieit. 


rediit. 


vieis, 


viis. 


ostiei, 


ostii, 


portorieis, 


portoriis. 


municipiei. 


municipii. 


controver- 


controver- 


Roscieis, 


Roscii, 


sie^s, 


siis. 


Modies, 


Modii, 


tertieis, 


tertiis, u. a. 



Nachdem in der j^igusteischen Zeit die Schreib- und Sprech- 
weise. I für EI und E die herrschende geworden war, konnte der 
Gleichklang in solchen Wörtern, wie die angeführten, nicht mehr 
ganz vermieden werden. Doch schlug die Sprache noch drei ver- 
schiedene Wege ein um dem II zu entgehen; sie dissimilierte 
II zu IE, selten zu EI, sie verschmolz II zu I, oder wenn der 
erste der beiden Laute II der Halbvokal j war, so stiess sie 
denselben aus. 

Die Dissimilation des ii zu ie trat ein in folgenden Fäl- 
len: 
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Im Senatsbesckluss über die Baccanalien finden sich die For- 
men: 

adiese, adiesent, adieset, 
in denen die Dissimilation zu e den Charaktervokal i des Perfects traf. 
Ferner findet sich: 

conieciant, /. repet. (Serv.) für coniiciant. 

Dieselbe Dissimilation zeigt sich in den Bildungen : 
societas, ebrietas, verglichen mit au ctoritas, 
pietas, varietas, veritas, 

anxietas, appietas, dignitas, 

satietas, vanitas u. a. 

Der auslautende Vokal der Stämme socio-, pio-, anxio- 
u. a. wurde nach Herantreten des Suffixes -tat, weil ihm ein i vor- 
herging, nicht wie gewöhnlich zu i, sondern zu e geschwächt. 

Die mit dem Suffix -ion gebildeten Nomina schwächen das o 
zu i , falls sie es überhaupt abschwächen. Hingegen finden sich die 
Genetive 

Nerienis von Nerio, Anienis von Anio, 
in denen o wegen des vorhergehenden i sich zu e schwächte 
{Zeitschr. für vergL Sprachf, I, 307. FleckeiseUy zur Krii, alilai. 
Dichierfr. b. Geil, S. 33). Ebenso lautet zur Vermeidung des 
Gleichklanges der Genetiv von lien: 

lienis, 

während sonst die Nomina, deren Nominativ auf -en ausgeht, dieses 
e in den Casus obliqui niemals zeigen, sondern die Gestalt des Suffi- 
xes -in bleibt. Aus demselben Grunde scheinen die Genetivbil- 
dungen : 

abietis, arietis, parietis 

gewählt, nicht abiitis u. a. {Pott, Et. Forifh. I, 64). 

Von den Nominalstämmen , die auf O' auslauten, werden 
häufig Adjectiva mit dem Suffix -ino gebildet. Nach dieser 
Analogie müsste man von Nominalstämmen auf -io, -ia, wenn das 
Suffix -Ino an sie herantrat, Bildungen mit der zusammengesetz- 
ten Endung -iino erwarten; diese gieht es aber nicht, sondern das 
Suffix gestaltet sich immer zu -ieno; so in: 

alienus, laniena, 

und in zahlreichen Namen wie: 
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Aienus, Aulienus, Lartienus, Salvidienus, 

Albienus, Betiliena, Mamienus, Satrienus, 

Allienus, Catienus, Metidiena^ Septimiena, 

Annienus, Ceviena, Mussienus, Tettienus, 

Aufidienus, Corienus, Passienus, Tilienus, 

Avidienus, Didienus, Pelicienus, Trebelliena, 

Avillienus, Labienus, Sallienus, Vettienus. 
( Vgl Momms. Inscr. Regn, Neap, Ind. nom.) 

Ebeuso ist die Vermeidung des Gleichklanges -ii der Grund, 
weshalb von Namen auf -io abgeleitete Namen mit dem zusammen- 
gesetzten Suffix -iedio (niemals -ii dio) gebildet werden wie: 
Aiedius, Aatiedius, Numiedius, Teiedius, 

Anaiedius, Attiedius, Petiedius, Vibiedius. 
( Vgl. Momms. a. 0.) 

Ebenso erklären sich die Verbalbildungen : 
variegare, hietare neben levigare, clamitare, 

clarigare, rogitare. 
{Poii, Eiym. F. I, 64.) 

Seltener wählte die Sprache den zweiten Weg, den Gleichklang 
ii zu meiden, indem sie ihn zu e i dissimilierte. 

So entstand: 
me-io aus migio, vgl. mingo, 

nach Ausfall des g {Dietrich^ a. 0. 15), 

peior aus piior, 
wie von Aufrecht nachgewiesen ist [Zeitschr. f. vgl. Sprachf. III, 
202). 

Die Formen ii, iis, dii, diis scheint die Sprache in ihrer 
guten Zeit gar nicht gekannt zu haben, dafür sprechen Handschrif- 
ten und Inschriften {Proll. Trin. p. 98. Ritschl.) und die Lautlehre, 
sondern nur: 

ei, eis, dei, deis, 
oder mit Vokalverschmelzung 1, is, dl, dis. 

Durch Verschmelzung des ii zu i vermeidet die Sprache den 
Gleichklang im Genetiv der mit dem Suffix - i o gebildeten Stämme 
wie: 

compendi, praemi, Septimi, 

mancipi, Vergili, Aureli u. a. 
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und zwar ist dies die Regel noch im Augusteischen Zeitalter^ ob- 
wohl sich auch ausnahmsweise ii findet; später greift die Schreih- 
w|Bise ii weiter um sich {vgi. Lachmann y Zucr, p, 325 f. Bitschi, 
ProlL Trm. p. 89. Brandig Quaesdones Horatianae^ /?. 1 1 3. Momms, 
Bhein, Mus. X, 143.). Auch in anderen Casüsformen ist die Schreib- 
weise i für ii häufig {Hühner, N. Jahrh, 11, 353). 

Durch Ausstossung des Halbvokales j ist ein ähnlicher Gieich- 
klang vermieden in den schon erwähnten Formen: 

adicio, obicio, inicio, coicio, eicio, 

subicio, conicio, deicio, reicio. 

Zur Vermeidung des Gleichklanges ii bleibt endUch in den 
•Compositen : 

viocurus, strioporcus 
das des ersten Wortstammes unverändert und schwächt sich nicht, 
wie sonst gewöhnlich, zu i. 

Aus demselben Grunde hielt sich die alte Form des Genetivs 
-US, wie sie inVenerus, Castorus u.a. nachgewiesen ist, in den 
Genetiven wie: 

cuius, eins« ipsius, istius, 

ffnius, utrius, alius, totiusu. a. 

Auch den Gleichklang ee oder eei hat die Sprache in ein- 
zelnen Fällen vermieden. Oben ist gezeigt worden, wie der 
Pronominalstamm i durch Vokalsleigerung zu e wurde; an die- 
sen verstärkten Stamm trat das Suffix o, und nun ward das Prono- 
men wie ein Wort der 0-declination flectiert. Durch Dissimilation 
tritt nun in manchen Fällen das i wieder an die Stelle des e. So im 
Nom. Plur.: 
iei, /. N. 715. /. d, Termes. /. Corn. neben eeis, Sc. d, Bacc. 

de XX q, l. JuL mun. L Bübr. 
ieis, /. iV^. 2458. 

im DaL Abi. Plur.: 

ieis, Sc. d. Tiburt. l. Corn. d. XX q. neben eeis, Sc.d. Bacc. 
l.d. Termes. l.Jul.mun. L Bubr. eieis, Sc. d. Ti- 

burt. Or. 3114. 
Oder die Sprache schlug den anderen Weg ein, den Gleichklang des 
ee zu vermeiden, indem sie die beiden e zu einem verschmolz. 

So in den Formen des Nom, Plur. : 
eis , t. Bani. l. repet. (Serv.) ei, l. agr. (Thor.) L Jvl. mun. 
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e i s d e m , /. repet. (Serv.) L N. e i d e m , t Bant, /. repei, 
4102. Or. 3808. /. Com. d. XX q. 1. N. 4221 . 

4148. 3562. 3563. 4472. 
3918. 

Ebenso in den Formen des Bat, Abi. Plur. : 
eis, /. affr. (Thor.) L repet. (Serv.) .1. Corn. de XX q. ded. vic. 

Furf. Sc. d. Asc. Claz. U Gen. l. Jul. mun. 
eisdem, /. N. 2458. L Jul. mun. l. d. Termes. 

So findet sich zu Cäsars Zeit auf der lex Juli§: 
ieis und iei, 
die alte Form eeis des Senatusconsults über die Bacchanalien 
aber ist abgekommen. 

In der alten Form des Bat Abi. Plur. 

mieis, t. Scip. Bisp: Or. 554. 
hielt sich die alte Stammform des Personalpronomens m i , um den 
Gleichklang ee i zu meiden. Als nun in den Flexionsendungen i für 
ei Platz griff, ward durch Dissimilation: 

meis aus miis. 

Erst behielt die Sprache das alte i um den Gleichklang eei zu 
meiden , dann lautete sie ihn um aus demselben Grunde. Wenn sie 
die beiden Formen des Gerundium: 

eundum und iendum 
bildet, niemals aber eend um wie fr uend um, dicendum u.a., 
so liegt der Grund dafür in der Scheu vor dem Gleichklang e e. 

Der Gleichklang oo scheint wenigstens in der Zusammen- 
setzung der Sprache nicht zuwider gewesen zu sein, dafür spre- 
chen Formen wie coortus, cooperare, coordinatus. 



4) Umlaut durch Vokalerleichterong im zweiten Gliede der 

Composita. 

Die vorstehende Untersuchung hat den Weg gebahnt zur Be- 
urtheilung der dem Lateinischen eigenthümlichen Tonschwä- 
chung, dass der Stammvokal im zweiten Gliede der Com- 
posita eine Erleichterung erfahrt. Ausser der Zusammen- 
setzung verschiedener Wortstämme ist auch die Reduplication 
eine Art der Composition, insofern der Stamm des Wortes Ursprung- 
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lieh mit sich selbst zusammengesetzt wurde; daher zeigen sich im 
zweiten Gliede reduplicierter Wortformen dieselben Vokalerleichte- 
rungen wie im zweiten Gliede der Composita. Doch kommen bei 
der Betrachtung jener Lautverhältnisse zur Sprache, die eine ge- 
sonderte Behandlung derselben am Schlüsse dieses Abschnittes 
zweckmässig erscheinen lassen. Es soll also zunächst untersucht 
werden, welche Einbusse an Tongewicht jeder vokalische Laut im 
Stamme des zweiten Compositionsgliedes erleidet. 

Das a als Stammvokal im zweiten Compositionsgliede erleidet 
Tonschwächung zu u, i, e. 

Das a sinkt an dieser Stelle zu u vor den Labialen p, b, m, v in: 
occupo, * derupio, 

aucupor, surrupio, 

aucupium, surruptitiae, 

mancupium, surruptus, 

occupio, Fleckeis. N. Jhb, LX, eruptus, 

252. Plaut vgl. Fleckeis* N. Jahrb, 

LX, 252 /. Rh. Mm. VIII, 494. 
451. 155. vgl. dedic. vic. Furf, 
. Or. 2488. /. Aiin. Gell, XVII, 7. 
enubro, inhibente. Fest, illuvies, 

p.76) für inhibro, diluvium, 

contubernium, malluvium, 

condumnare, t.Bant. pelluvium. 

Ebenso sinkt a zu u vor einfachem 1 und vor 1 mit folgendem 
Consonanten in : 

desulio, insulio, 

dissulio, prosulio (Lucr. IV, 604. Bitschly a. 0. Fleckeis. 

a. 0.\ 
occulo, vgl. calim, Gr. ^aXvitxio.^ 
exsulto, desultor. conculco, 
insulto, insultura, insulsus. 

Auch hier bethätigt sich also die Wahlverwandtschaft der La- 
bialen und des 1 zu u. Ebenso ist a zu u geschwächt in: 
concutio, percutio, 
incutio, discutio. 
Hier wurde unter Mitwirkung des dem QV anhaftenden labialen 
U-klanges a zu gestaltet in conquotio für conquatio, wie in 
vocivus für vacivus. Als das o im späteren Lateinischen zu u 
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überging, schrieb man nicht QVV, sondern statt dessen CV, also 
concutio für conquotio, wie cum für quom, cumque fiir 
quomque u. a. 

Vereinzelt steht noch : 
absurdus von sardare, Festp. 322. 

Das a als Stammvokal des zweiten Gliedes eines Compositum 
erleidet eine stärkere Abschwächung zu i vor einfachen Consonanten 
jeder Art; so: 

vor Labialen in : vor Lingualen in: vor Gutturalen in: 

accipio, confiteor, displiceo, 

incipio u. a., profiteor u. a., inficetus, 

mancipium, irritus, conticeo, 

occipitium, delitesco, reticeo, 

sinciput, opstitrix, Plaut, conficio, 

desipio, Capt, 629. Mil. deficio u. a., 

insipio u. a., 695. magnificus, 

insipidus, institor^ benificus u. a.^ 

eripio, Praestites, artificium, 

surripio u. a.^ constituo, opificium u. a.; 

inhibeo, restituo u. a., difficilis, 

prohibeo u. a., lupiter, conicio, 

contibernalis, Diespiter, ' deiciou. a.^ 

Maspiter, prodigus, 

Opiter, redigus, 

conditus (fFz. da-, prodigium, 
Gr.d'S',Skr,dhä') illicio, 

pellicio, 
aquilicium; 
vor den Liquiden m und n in : 
recino, inimicus, 

concino, enim, vgl. n a m , 

cominus, etenim. 

eminus, 
immineo, 

Vor 1 schwächt sich a in Folge der Composition nur zu u; aber 
in Wörtern wie dissilio, insilio, exsilium, domicilium) 
supercilium ist das u durch das i der folgenden Silbe zu i assi^ 
miliert. Hierher gehört auch üpilio, ein Compositum, zunächst 
entstanden aus ovi-pil-io von der Wurzel pal-, hüten, die in 
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dem Namen der Hirtengöttin Pales, wie der Griechischen Com. 
posita af-JtoAoff, /Jou-^roAo^ steckt; wie Pales die Hüterin 
bedeutet, also üpilio Schaafhtiter; die Kürzung von üpilio zu 
öpilio ist nicht befremdlicher wie die von joubeo zu jübeo. 
Vor dem Zischlaut s ist a zu i abgeschwächt in : 

semis, semissis, von as, assis. 

In zahheichen Fällen sinkt nun aber a auch zu e. Dies ge- 
schieht zunächst in geschlossener Silbe vor gehäuften Con- 
sonanten jeder Art; 

so vor Muia und Liquida in : 
ambiegnus, vgl. agnus, 

nebrae, Fest, p. 109. inhibere, habere, 
peregrinus, ager, 

consecro, sacer; 

obsecro, 

vor Liquida und Muta in : 
ascendo, impertio, aspergo, 

descendo u. a., confertus, inspergo, 

commendo, refertus, rederguo, Fest, p, 

ommento, vgl. refercio, 273. 

manto, confercio, discerpo, 

sollers, SiherceOy Fest, p.2b, imberbis, 

iners, coerceo, inermis; 

quinquertium, exerceo, 
expers, Lup-ercus (lu- 

anteperta, Plaut. pum arcens), 

Trin, 643. conspergo, 

vor zwei Liquiden in: 
condemno, biennium, refelloy 

indemnis u. a., triennium u. a., 

Interemnia, vgl. amnis, dispenno, -P/flw^. Mtl. 1407. vgl. 
Antemnae, pando; 

vor Muta und Muta in: 
abiectus, detrecto, ' abreptus, 

coniectus u. a., obtrecto u. a., correptus, 

confectus, ineptus; 

infectus u. a., 

vor Liquida und s in : 
conspersus, dispersus, inspersus; 
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vor Muten und s in : 

anceps, obex (ob-iex), 

biceps, remex (remum-agens), 

praeceps u. a., pontifex, 

auceps, artifex u. a., 

particeps, aquilex; 

vor s und Muten in : 

incestus, compescere, 

dispescere; 

vor doppeltem s in : 

bessis, perpessus , 

quinquessis, dispessus, Plaut, Mit. i407. 

. Das a vor gehäuften Consonanten ist ausnahmsweise zu i ge- 
schwächt in: 

praefiscine, vgl. fascinum, semissis, vgl. las. 
Sowohl das folgende s als der Vokal i der folgenden Silbe trugen 
hier dazu bei, den Stammvokal des zweiten Compositionsgliedes zu i 
umzulauten. - 

In: 
impingo, contingo, perfringo, 

compingo, attingo, infringo, 

refringo u. a., 
ist der zur Vokalstärkung der Präsensform hinzugetretene Nasal kein 
voller, ausgeprägter Consonant, wie oben nachgewiesen ist, kann 
also auch nicht auf den vorhergehenden Stammvokal des zweiten 
Compositionsgliedes den Eintluss einer vollgültigen Liquida vor 
folgender Muta üben. 

Das r hat seine Wahlverwandtschaft zu e auch im zweiten Theile 
der Gomposita gewahrt. So in : 

aequiperare, Bitschi, vipera (dvi-pera),ingredi, 

ProlL Trin. p. 83. 
aequiperabile,/Yaw/. puerpera, progredi, 

Cure. 168. 
imperare, pauper(pauci-per), regredi u.a. 

Vor t wird a zu e geschwächt in : 
defetigo,/Vaw/.i^/^c^- perpetior, 

eis, ep. crit.p, 7. 
defetiscor; 
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vor c in: 

depeciscor, imbecilius, 

ohne dass sich in den Consonanten t und c ein zwingender Grund 
für diese Vokalfärbuug angeben Hesse. 

Vor auslautendem n erscheint a zu e geschwächt in den Nomi- 
nativen : 

cornicen, tibicen, oscen; 

tubicen, fidicen, 

vor auslautendem m in : 

autem, vgl. tarn, idem, vgl. quidam, 
item, quidem, quondam, 

pridem. vgl, Ä 265 f. 

Nach dem a trifft das e am häufigsten an der betreffenden Stelle 
Vokalschwächung; und zwar kann es nur in den einzigen leichteren 
Vokal, in i übergehen. So in: ■■• 

colligo, assideo, redimo^ . contineo, 

deligo, residieo. coimo, retineo, 

diligo, protinus, 

indigeo, protinam, 

pertinax. 

Der Vokal i offenbart sich darin als der leichteste und 
dünnste Vokal, dass er im Stamm des zweiten Compositionsgliedes 
niemals in einen anderen Vokal übergeht. 

Es war bisher nur von kurzen Vokalen die Rede; mehr 
Widerstand setzen natürlich die langen Vokale der Abschwächung 
entgegen. 

Doch fmdet sich a zu e abgeschwächt in : 
anhelo, von hälo, 

e zu 1 in: 

subtilis, von tela, 

delTnire, lenis. 

Zu der Gewichtsverminderung durch Umlautung tritt bisweilen 
noch Kürzung hinzu. So in : 
agnitus, gnötus, 

cognitus, 

deiero, inro. 

peiero, 
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Die Diphthonge ai , ae und au folgen ihrer besprochenen Nei- 
gung sich zu einlautigen Längen zu trüben auch im zweiten Gliede 
der Composita. So verschmilzt ae zu i in: 

inquiro, iniquus, coUido, 

requirou. a., homicida, illido, 

existimo, parricida, pertisum, 

^ concido u. a.; distisum, Cic. 

OraU 48, 159; 
a u verschmilzt zu o in ; 

suffoco, explodo, 

complodo; 
au zu u in: 

accuso, includo, defrudo. 

incuso u. a., con cludo u. a.^ 

Indessen ist doch diese Vokalerleichterung im zweiten 
Gompositionsgliede keine in allen Fällen durchgreifende und 
zu allen Zeiten in der Lateinischen Sprache gleich verbreitete gewe- 
sen, sondern der Stammvokal des zweiten Compositiorisgliedes 
konnte auch unverändert bleibien , und zwar aus verschiedenen An- 
lässen; einmal in blossen Nebeneinanderstellungen zweier 
Wörter, die entweder zusammen gesprochen oder geschrieben 
werden konnten, wenn man nur eins von beiden mit dem Hochton 
sprach, oder auch getrennt und jedes mit seinem eigenen Hoch- 
ton, die also nicht zu einem Wortleib in unauflöslicher Einheit zu- 
samijiengewachsen sind. Solche Nebeneinanderstellungen sind: 

lanus-pater , 
Saturnus-pater , 
Mars-pater. 

In ähnlicher Weise unterblieb die Vokalschwächung, wo die bei- 
den Bestandtheile der Zusammensetzung der Sprache noch lebendig 
als getrennte selbständige Wortformen im Bewusstsein geblieben 
sind, wie: 

post habere, satagere, assuefacere, 

antecapere, satisfacere, perfacilis , 

circumdare, calefacere, permagnus, 

• venumdare, tepefacere, perplacet, 

pessumdare, olefacere, perfacetus u. a. 

satisdare, consuefacere, 
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Mitunter schwankte die Sprache, indem sie dieselben Wort- 
glieder einmal als bloss enklitische Wortverbindung, oder auch als 
wirkliches Compositum fasste. So in : 

circumcalcare, neben circumculcare, 

circumiacere, circumicere, 

circumspargere, circumspergere. 

Mitunter unterbleibt die gewöhnliche Abschwächung dc^ a zu 
i oder e, um Verwechselungen von verschiedenen Wörtern zu 
vermeiden. So in: 

depango, zum Unterschied von depingo, 

repango, repingo, 

expando, expendo, 

cont actum , contectum. 

In: 

coarguo, coalesco, coactus, 

coarto, coaptare 

unterblieb die Abschwächung des a zu e und i, um die Bedeutung 
dieser Composita kenntlich zu erhalten, die sich verwischte, wenn oa 
in diesen Wörtern sich zu oi, oe verschmolz. 

Aber auch ohne solche besondere Gründe unterbleibt die Vo- 
kalschwächung zu verschiedenen Zeiten. Im Altlateinischen 
war wie im Griechischen und Deutschen die Präposition nicht 
untrennbar mit dem Verbum verbunden, sondern sie konnte noch 
zu Lucretius Zeit durch zwischengestellte Wörter von demselben 
getrennt werden, eine Freiheit die sich auchHoraz noch gelegent- 
lich nimmt. Es war naturgemäss, dass, so lange diese lose Verbin- 
dung zwischen Präposition und dem Verbum in der Volkssprache 
dauerte, auch der Stammvokal des Verbum ungeändert blieb. So las 
daher Verrius Flaccus in alten Gebeten : 

ob vos sacro, für obsecro vos, 

sub vos placo, supplico vobis. 

Fest p, 190. M. 

Aber auch in der Blüthezeit der Lateinischen Sprache unter- 
bleibt bisweilen die in Rede stehende Vokalerleichterung ohne er- 
sichtlichen besonderen Grund ; so in : 

impar, permaneo, 

comparo, contraho, 

redarguo, neben rederguo, convalesco. 

peragro, 
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Häußger aber erscheint diese Vokalschwächung vermieden in 
der späteren Schriftsprache; so in : 

compatior, infarcio, praecarpo, 

dehaheo, obcanto, praeiacio t/. a. 

desacro, peranno, 

Solche Bildungen sind Ergebnisse der reflektierenden 
Etymologie, die richtiger zu verfahren meinte, wenn sie den 
zweiten Theil des Compositum ungeändert Hess. 

Ebenso wenig ist die Abschwächung des e zu i in der Wurzel 
des zweiten Compositionsgliedes ohne Ausnahme erfolgt. Sie unter- 
blieb in: 

congemo, . quatenus, protenam, 

ingemo, protenus, 

ebenso nach Ausweis der besten Handschriften in : 

perlego, peremo, 

praelego, interemo, 

neglego, coemo 

neglegentia, 

intellego, 
{vffl. Lachmann^ Lucr, ind, Riischl^ ProlL Irin, p, 97. Stiliff, Plin. 
Praef. p.l\. intelleges, Or. Henz. 7346), ohne dass sich dafür 
ein zwingender lautlicher Grund angeben Hesse. 
In: 

confero, consero, congero, contero, 

inferou. a., inserou.a., ingerou. a., deterou. a. 
war natürHch das r der Halt, der die Abschwächung des engver- 
wandten und befreundeten e zu i verhinderte. Die spätere Volks- 
sprache ist vermöge ihrer Neigung zu e nicht selten zu dem ur- 
sprünglichen Wurzelvokal im zweiten Theile des Compositum zu- 
rückgekehrt. So in : 

vigenti, /. N, 3293. für viginti, entstanden aus dvi-centi. 

abstenentissimo, /. iV. 4880. 

substenendi,/.iV. 6310. 206. 

compremo, VeL Long, p, 2235. 

adsedue, Fleeiw. S, I, Mon. Christ, 342, 2. 

concepis, a. 0, 459, 1. 

Der Vokal u als Wurzelvokal bleibt im zweiten Gliede eines 
Compositum immer unverändert ; so in : 

CORSSEN. 2i 
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incubo, concupisco, contumax. 

erubeo , 

subrubidus, 

Von Abschwächung des o zu i im zweiten Theile eines Com- 
positunr ist ein sicheres Beispiel nur 

iilico für in loco; 
in der Regel bleibt auch o unverändert. 

Auch der Diphthong ae erleidet die angegebene Trübung nicht 
immer; das zeigen die Formen: 

Gonquaerere, Lrepet {Serv,) neben conquirere,* 
requaereres , iVöw/. Merc. 633. requirere, 

exquaero, PL Stich, 111. exquiro, 

exquaesitum, Stich. 107. 

pertaesum, pertisum, 

distaesum, distisum, 

exaestumo, Plaut. existumo. 

exaestumatio, l. repet. (Serv.) 

Im Oskischen und Umbrischen scheint die Abschwä- 
chung des Wurzelvokales im zweiten Compositionsgliede 
nur selten durchgedrungen zu sein. So bleibt im Umbrischen 
a an jener Stelle unverändert in : 

arkani, vgl. Lat accinere, Propartie,ZÄ/. Properlius. 
prukanurent, procinere, 
subahtu, subigere, 

arhabas, adhibere, 

lupater, lupiter 

{Umbr. Sprachd. A. K. I, 19). 

Im Oskischen unterbleibt die Abschwächung des a in den Com- 
positen 

aamanaffed, 

anterstatai, vgl. Lat. inter stitium, 

Praestites, 
{Momms. Unt. Dial. Gloss.) antistitem. 

Es finden sich wohl einzelne Spuren, dass die Vokalerleichte- 
rung im zweiten Compositionsgliede auch in diesen Dialekten nicht 
unerhört war ; doch sind dieselben noch nicht unzweifelhaft sicher 
gestellt. 

Also folgendes sind die Ergebnisse der bisherigen Unter- 
suchung. 
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A sinkt zu u vor den Labialen b, p, v, m, vor einfachem 1 und vor 1 

mit folgendem Consonanten. 
A sinkt zu e in geschlossener Silbe vor gehäuften Consonanten und 

vor r. - 
A ^ird zu i abgeschwächt vor allen anderen einfachen Consonanten 

ausser den genannten. 
E sinkt oft zu i. 

bleibt in der Regel unverändert. 
U bleibt stets ungeändert. 

1 als der dünnste und leichteste Vokal ist keiner weiteren Erleich- 
terung fähig. 

Diese Vokalschwächung im zweiten Theil der Composita ist 
indessen im Lateinischen nur zum Theil durchgedrungen. 

Es bleibt nun die Frage nach dem Grunde dieser Vokal- 
schwächung zu beantworten. Die auf den Vokal folgenden Conso- 
nanten haben sie nicht veranlasst, denn sonst hätte dieselbe Ab- 
schwächung auch im einfachen Worte stattgefunden, wo der Vokal 
in der Nachbarschaft derselben Consonanten stand. Diese wirkten 
nur mit in sofern sie, nachdem die Bedingung und der Anstoss zur 
Vokalschwächung gegeben war, bestimmten, ob a zu u, e oder i 
geschwächt werden sollte. Pott's Ansicht (Etym. Forsch, I, 65), 
dass der Vokal im Compositum sich zuspitze, weil die Bedeutung 
des Compositum eine engere geworden sei als die des Simplex, setzt 
ein Sprachgesetz voraus, als ob die Wesen und Begriffe von weiter 
Bedeutung auch durch Wortformen mit vollen, schweren Vokalen, 
die von enger Bedeutung auch durch Wörter mit spitzen und leich- 
ten Vokalen bezeichnet würden. Da es aber ein solches Sprach- 
gesetz nicht giebt, so ist auch jene Ansicht nicht begründet. Den 
Grund der in Rede stehenden Lautschwächung hat Dietrich {Zur 
Geschichte des Accenis im Laidnischerij Zeitschr. für vergL Sprach f. 
I, 543 f.) richtig erkannt. Er liegt darin, dass nach der älteren 
Lateinischen Betonungsweise in allen Compositen der zweite Be- 
standtheil derselben den Hochton verlor, also nicht bloss in 
Formen wie cöncipit, pröhibet, lüppiter, sondern auch in 
solchen wie d^fendi, inermis, diluvium, cöncutio u. a. 
Der Hoch ton wird nach diesem Betonungsgesetz, von dem weiter 
unten im Zusammenhange die Rede sein wird, auf den die Bedeu- 
tung genauer bestimmenden und begrenzenden Theil des Compo- 
situm gelegt, und das ist der erste. Oben ist gezeigt worden, wie 

21* 
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a in tieftonigen Ableitungssilben im Lateinischen so vielfach zu an- 
deren Vokalen geschwächt wurde. Dazu stimmt es, dass a auch im 
zweiten Theile der Composita mit dem Hochton am häufigsten 
sein edles Selbst verlor und zu u, i, e herabsank, je nachdem die 
benachbarten Consonanten es bedingten, die ihm, so lange es vom 
Hochton getragen ward, nichts hatten anhaben können. Den an- 
deren minder edlen Vokalen ging der Verlust des Hochtones nicht 
so sehr ans Leben, weil sie mehr geeignet und gewöhnt waren in 
tieftonigen Silben zu stehen und allerhand Wahlverwandtschaften 
mit benachbarten Consonanten hatten, von denen sie gehalten wur- 
den, wie dies bereits dargelegt ist. 

Eine andere Art der Vokalschwächung trifft den auslauten- 
den Stammvokal des zweiten Theiles der Composita, der zum 
Theil zum leichtesten und dünnsten Vokal, zu i herabsinkt. 

So schwächen sich die Vokale a, o, u der einfachen Stämme, 
durch welche ihre Declinalion bestimmt wird, zu i ab, wenn die- 
selben als zweites Glied eines Compositum auftreten. So : 
a in : o in : u in : 

bilinguis, exanimis, bicornis. 

e Unguis, semianimis, 

imberbis, biennis, 

bicornis, triennis, 

biformis, bilustris, 

triformis, bim em bris, 

multiformis, biremis, 

bipennis, insignis, 

subtilis, inermis, 

Das Zurücktreten des- Hochtones auf das die Bedeutung 
bestimmende erste Glied der Composition und die Entfernung des- 
selben von der Endsilbe veranlasste, dass der Vokal in der End- 
silbe sich erleichterte und schwächte. Schon oben ist gezeigt 
worden, wie die Lateinische Sprache in der Nichtachtung und 
Schwächung ihrer Endsilben so weit ging, dass sie ihre Declinatio- 
nen darüber verlor. In dem Abschnitt über die Kürzung und über 
das Schwinden der Vokale werden sich weitere Belege dafür finden. 
Oben ist gesagt worden, dass die Reduplication Compo- 
sition des Wortstammes mit sich selbst sei, wovon ja 
auch die Lateinische Sprache in Wortformen wie furfur, turtur, 
cincinnus,tintinnire u.a. noch Zeugniss ablegt. Seit unvordenk-^ 
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liehen Zeiten aber tritt die Reduplication der Verbalstämme in der 
abgeschwächteren Form auf, dass nur der anlautende Conso- 
' n a n t mit dem ihm folgendenVokaldem einfachen Wortstamme 
vorgesetzt erscheint. In diesem Falle erleidet nun sowohl der Vo- 
kal der Roduplicationssilbe als der V^urzelvokal des Stam- 
mes häuflg in den Indogermanischen Sprachen Schwächungen. 
Was zunächst den Vokal der Reduplicationssilbe anbelangt, so 
erlitt derselbe schon im Sanskrit Kürzung odpr Gewichts- 
verminderung, trotzdem dass er in dieser Sprache doch immer 
in hochbetonter Silbe stand. Wenn diese Vokalerleichterung im 
Griechischen und Lateinischen noch weiter griff, so dass wir in den 
meisten Fällen einen der leichtesten Vokale e in der Reduplications- 
silbe finden, wie in teta%a^ xexkoqxx^ pepuli, tetigi, so ist 
das erklärlich, einmal weil beide Sprachen ja oft hochbetontes a des 
Sanskrit zu hochbetontem e sinken lassen, dann aber, weil in die- 
sen beiden Sprachen der Hochton, gebunden durch die Silben- 
zahl, wie weiter unten erhellen wird, nicht fest auf der Redupli- 
cationssilbe blieb, sondern durch das Herantreten von Suffixen an 
den Wort stamm vorgerückt wurde. 

Aus dem Streben nach Erleichterung der Redupli- 
cationssilbe folgt, dass der schwerste und vollste Vokal a in den 
Italischen Sprachen am wenigsten geeignet war, in derselben Stand 
zuhalten, also immer zu e geschwächt erscheint. Wie die Oski- 
schen Formen : 

fefacust, fefacid (Momms, UnL Dia!. Gloss,) 
zeigen, die vom Stamme fac- reduplicirt sind, lauteten also auch die 
Lateinischen Praeterita der Stämme pag-, tag-, cad-, can-, 
fall-, parc-,'par- ursprünglich: 

pepagi, cecadi, cecani, fefalli, peparci, pepari, 

tetagi. 
und daraus wurde durch die Abschwächung des a zu e und i in der 
Wurzelsilbe des zweiten Compositionsgliedes : 

pepigi, cecidi, cecini, fefelli,peperci, JJeperi 

tetigi 
Auch vom Stamme caed- lautete ursprünglich die reduplicirteForm: 

cecaedi; 
wie aber pertaesum zu pertisum, exquaero zu exquiro 
u. a., so ward cecaedi zu: 

cecidi. 
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Die nächst schweren Vokale nach a, nämlich o und u, waren in 
der Rediiplicationssilhe schon erträglich; das zeigen die Formen: 

poposci, spopondi, totondi, momordi 
und: 

pupugi, tutudi, cucurri. 

Doch war die Sprache auf dem Wege, auch in solchen Perfec- 
ten den Vokal der Reduplicationssilhe zu erleichtern^ wie die alten 
Formen : 

peposci, spespondi, memordi, 

pepugi, tetuli, cecurri 

zeigen, die sowohl zu Enuius und Plautus als zu Cäsars und' 
Cicero*s Zeit vorkommen. (Gell. VI, 9.) 
Das i der Reduplicationssilhe von: 

d i d i c i und s c i s c i d i {Naev. Enn. Att. Prise, X, 24 . ff.) 
hielt sich um so eher, als sich auch im Lateinischen ein stellvertre- 
tendes i der Reduplicationssilhe fmdet in den Formen: 

sisto, biho, gigno, 
wie so oft im Griechischen. 
In: 

tetendi, pependi 
erlitt das e des Stammes auch in der Reduplicationssilhe natürlich 
keine Veränderung; in: 

pepedi 
kürzte es sich. 

Wie ist nun derAhfall der hochhetonten Reduplicationssilhe in: 

tuli, scidi, hihi 
und wahrscheinlich noch in manchen anderen Verben zu erklären, 
von denen uns keine bestimmte «Kunde mehr geblieben ist? Die 
Composita der reduplicierten Verba geben uns darüber Aufschluss, 
deren Perfecta mit Ausnahme derer von curro wie decucurri 
u. a. sämmtHch die Reduplicationssilhe einbüssten. Nach Altlatei- 
nischem Betonungsgesetz wurde betont cöntetigit, impepigit, 
cöncecinit, incecidit, cöntutudit. Als nun die Sprache zu 
dem Gesetz zu neigen begann, den Accent an die drei letzten Silben 
zu binden, stiess sie den Reduplicationsvokal aus; das zeigen am 
deutlichsten die Perfectformen : 

reccidit, r^ttulit, r^ppulit, r^pperit 
für r^cecidit, rötetulit, röpepulit, r^peperit. So ge- 
wöhnte sich das Ohr in Compositen Perfectformen wie tuli, scidi 
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u. a. zu hören. Sobald nun das neue Betonungsgesetz im Latei- 
nischen zur Geltung kam, musste der Hocbton in den reduplicierten 
Formen, die mehr als drei Silben hatten, vorrücken, wie in tetu- 
listi, tetulistis, scisciderunt, und nun konnte in der tief- 
tonigen Silbe der Vokal e dieser Formen ausfallen. Dem Beispiel 
dieser Formen folgten dann auch dreisilbige Formen mit kurzer Pen- 
ultima und so gewöhnte man sich statt sciscidi, tetuli auch 
scidi, tuli zu sprechen. 

Es bleibt nun noch der Grimd zu erklären, weshalb sich der 
Vokal a in der Stammsilbe der reduplicierten Praeterita zu i und e 
abschwächte. Man vergleiche nur: 

impingo, pepigi, 

contingo, tetigi, 

concido, ' cecidi, 

tubicines, cecini, 

refello, fefelli, 

puerpera, peperi, 

contendo, tetendi, 

suspendeo, pependi, 

und man wird nicht verkennen können, dass in dencomponierten wie 
in den reduplicierten Formen das Zurücktreten des Hoch- 
tones von der Stammsilbe infolge des vorgetretenen Präfixes die 
Vokalschwächung im Wurzelvokal herbeigeführt wurde, und dass die 
Natur des ursprüngHchen Vokales wie di^ benachbarten Consonanten 
die Art der Schwächung bestimmten, wie dies Dietrich richtig er- 
kannt hat. In der Reduplication der Praeterita ist also dasselbe 
Lautschwächungsgesetz wirksam wie in der vollständigen Redupli- 
cation der Substantiva, wie : 

Mamers, neben Marmar, (Carm. Arv,) 

carcer xaQxaQogj 

farferus, farfarus, 

und in diesen Formen liegt eine Bestätigung für die Richtigkeit der 
vorstehenden Auffassung '^). 



*) Weil und Benloew , Th. gen, de l*Acceni. Lat. p, 144 f. nenmen 
h-rig an, das auslautende i des Perf. habe in den reduplicierten Perfect- 
formen zuerst den Stammvokal umgelautet, und dann auch den 
Beduplicationsvokal, also aus tatagi sei erst tatigi, dann 
tetigi geworden. Dagegen ist erstens zu sagen, dass im Lateinischen 
i ein a einer vorhergehenden Silbe niemals zu i umgelautet hat. Aber 
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aDgcnommen auch ans tatagi könne tutigi umlauten: warum unter- 
blieb denn der Umlaut in pupugi, tutudi? Dass das n gerade ena- 
pf anglich war für den Umlaut, zeigen ja die Formen wie consilium, 
familia, Tricipitinus (caput). In pepuli, tetuli soll die Vor- 
liebe des 1 für u den Umlaut verhindert haben. Man vergleiche aber 
Siculus, famulus, consul , facultas, simnltas mit Sicilia, 
familia, consilium, facilitas, similitudo, und man sieht, wie 
wenig diese Vorliebe den Umlaut hindern konnte. Inmomordi, po- 
posci, spopondi, cucurri soll wieder die Position die Wirksamkeit 
des Umlautes gehindert haben. Dann müsste sie auch fefalli, pe- 
parci vor Umlautung zu fefelli, peperci gewahrt haben. Wo wäre 
endlich in der Lateinischen Lautlehre erhört, dass ein I der letzten 
Silbe ein a , o , u der drittletzten zu e wandeln könnte , und vollends, 
wie ist es auch nur denkbar, dass dies i z. B. in memordi, tetondi 
den Vokal der vorhergehenden Silbe unangetastet lassen, den der dritt- 
letzten umlauten sollte ? Der Irrthum jener Gelehrten liegt auf der Hand. 



C. Kürzung der Vokale. 

lu den vorhergehenden Al)schnitten ist dargethan worden , wie 
Diphthonge der Lateinischen Sprache sich zu eintönigen Längen 
trübten, wie einfache Vokale umlauteten, sich erleich- 
terten und schwiichten, wie die Mannigfaltigkeit und das Gewicht 
der Vokale in der Entwickelung der Sprache dahinschwand. Es ist 
nun zu zeigrn, wie die Vokale auch in ihrer Tondauer verküm- 
merten wie in Tonfärbung und Tongewicht, wie lange Vokale 
sich im Laufe der Zeit kürzten, und daher jenes Schwanken in 
der Messung der Vokale entstanden ist, das wir in der Blüthe- 
zeit der römischen Litteratur wahrnehmen, so dass die Regeln über 
die Quantität derselben, wie sie in Grammatiken und Lehrbüchern 
aufgestellt sind , als ein Gemengsei von Willkührlichkeiten und Zu- 
fölligkeiten erscheinen. Und doch hat die Sprache auch hier in 
ihrer Entwickelung keine Bockssprünge gemacht, sondern sie ist 
auch hier einem stätig wirkenden organischen Triebe gefolgt. Frei- 
licl||Bt dieses ein organisches Leiden der Lateinischen Sprache, ein 
Theil jener Auszehrung des Vokalismus, deren Symptome ja über- 
haupt hier verfcdgt werden. 

liier soll nur die Kürzung der Vokale vor Consonanten 
in Betracht gezogen werden, da die Kürzung der Vokale vor Voka- 
len von der Vokalverschmelzung so sehr bedingt ist, dass sie erst in 
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Verbindung mit dieser in ihrem Wesen erkannt werden kann. In 
dem Abschnitt von den irrationalen Vokalen vor Vokalen also wird 
die Kürzung derselben in dieser Lautverbindung besprochen werden. 

1) Vokalkürznng in Endsilben. 

Insbesondere hat die Kürzung der Vokale die Endsil- 
ben der Wörter betroffen, diese ist also zuerst zu behandeln. Die 
Vergleichung der Lateinischen Declinationsformen und Conjugations- 
endungen unter sich und mit den entsprechenden Bildungen in ver- 
wandten Sprachen Hess über die Thatsache im Ganzen längst keinen 
Zweifel, musste aber doch dahingestellt sein lassen, in welchem 
Zeitalter der Lateinischen Sprache diese Vokalkürzungen ein- 
gerissen seien. Die handschriftliche und kritische Forschung hat 
über diesen Punkt in neuester Zeit Licht verbreitet, indem sie nach- 
wies, wie zahlreiche Vokale in Endsilben bei den älteren Römi- 
schen Dichtern lang gemessen vorkommen, welche die Vers- 
kunst der Augusteische» Zeit entweder nur als Kürzen kennt, 
oder doch nur unter Mitwirkung metrisch-rhythmischer Bedingun- 
gen wie Cäsur und Vershebung i n einzelnen Fällen als Län- 
gen duldet. Ritschis kritischem Scharfsinn verdankt es die Wis- 
senschaft zunächst fürPlautus diese Thatsache aus der Fundgrube 
des Ambrosianischen Palimpsestes ans Licht gestellt und früheren 
verkehrten Auffassungen gegenüber zur Geltung gebracht zu haben 
{ProlL Irin, Cap. XIII p. 165 /.). Die Ergebnisse dieser Forschung 
sind von Fleckeisen in erheblicher Weise erweitert und gefördert 
worden {Recension des Ritschlschen Plautus^ Neue Jahrb. XLI, 
p. 17 ff,) nicht bloss filr Plautus, sondern auch für die spätere Rö- 
mische Dichtung. Lachmanns feine Beobachtungen im Commen- 
tar zum Lucrez brachten neue Beiträge, die zu den gewonnenen Re- 
sultaten trefflich stimmten. Seitdem sind durch die Herausgabe der 
Fragmente älterer Römischer Dichter neue Belege für die vorliegende 
sprachliche Thatsache ans Licht getreten. Die folgende Untersu- 
chung wird auf diesen Forschungen weiter bauen und den Umfang 
und die Bedeutung der Vokalkürzung in Endsilben vomsprach- 
geschichtlichen Standpunkte aus erörtern. 

Lange Vokale der Endsilben werden im Lateinischen gekürzt, 
sowohl wenn sie im Auslaut stehen, als wenn sie den auslau- 
tenden Consonanten t, s, r, 1, m, n unmittelbar vor- 
her gehen. Es ist für die Beweisführung erspriesslich den Stoff 
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so zu ordnen, dass zuerst die Vokalkürzung im Auslaut, dann 
vor jedem der genannten Consonanten der Reihe nach der 
Prüfung unterzogen wird. Zunächst sollen hier also die Fälle be- 
sprochen werden, wo a, e, i, o im Auslaute sich gekürzt haben. 
Auslautendes a kürzte sich in folgenden Fällen. 
Das a der femininen A-stämme in den Indogermanischen Spra- 
chen war ursprünglich lang. So hat das Sanskrit stets gewahrt, 
im Griechischen am häuflgsten der Dorische Dialekt, im Allge- 
meinen wurde es aber in dieser Sprache ausser nach Vokalen und 
dem vokalähnlichsten Laut q in der Regel zu i] getrübt oder zu ä 
verkürzt. Die Lateinische Sprache hat die Länge dieses a überall 
im Ablativ gewahrt; im Nominativ erscheint es in der Sprache 
der letzten Zeit der Republik und des Augustus überall zu ä ge- 
kürzt. Aber in den Dichtungen aus der Zeit der Punischen und 
Macedonischcn Kriege findet sich das a auch im Nominativ noch 
in seiner ursprünglichen Länge. 

So sind bei Ennius gemessen die Nominative: 
aquilä: Enn, p, relL Vahlen^ Annal. v. 148: 

Et densis aquilä pennis obnixa volabat. 
ageä. Annal. v. 484: 

Multaforoponit et ageä longa repletur. 
Nach der handschriftlichen Ueberlieferung findet sich die Länge 
dieses a bei Plautus gewahrt in den Nominativen: * 
epistulä, Astn. 762: 

Ne epistulä quidem Ulla sit in aedibus. 
Lunä, Bacch, 255: 

Volcänus, Sol, Lunä, Dies, di quättuor. 
liberä, EpidAW, ^, 62: 

Potuit; plus iam sumliberäquinqu^nnium. 

Eben so sind gemessen in einem Saturnischen Vers des Li- 
vius Andronicus: 
sanctä, Prise, VI, 42. H. 
filiä, a. 0,: 

Sanctä pu^r Satürni, filiäreglna. 

So gemessen erscheint hier ein regelrechter Saturnischer Vers, 
wie die alten Grammatiker das Schema überliefern. Fand sich das 
lange a des Nominativs noch bei Ennius, so war es natürlich, 
dass es auch hei Livius Andronicus wie bei Plautus so vorkam, und 
Aenderungen der handschriftlichen Ueberlieferung im Plautus, um es 




— 331 — 

zu beseitigen, müssen daher jedenfalls als bedenklich erscheinen. 
In den Grabschriften der Scipionen erscheinen eben so gemessen: 
vitä, T. Corn.Scip. Cn.f, Cn, n,: 

Quoieivitadef^cit, n6n bonos, honöre. 
f a m ä , i. P, Corn, Sctp. P, f. : 

Honös famävirtüsque gloria ätque ing^nium. 
tuä, öf. 0,: 

Mors p^rfecit tua, ut ^ssent omnia br^via. 

Misst man diese Verse so, dann stimmen sie ebenfalls zu dem 
von den Grammatikern überlieferten Schema des Saturnischen Ver- 
ses, und man ist nicht genöthigt zu der Annahme seine Zuflucht zu 
nehmen , dass in diesen Versen Thesen ganz ausgefallen seien, eine 
Annahme, die man doch als eine unumstössliche Thatsache durchaus 
noch nicht ansehen kann. Sind auch diese beiden Scipionenin- 
Schriften jünger als Ennius, so gehören sie doch derselben Zeit- 
epoche in der Sprachentwickelung an, und es war natürlich, dass in 
dem alten volksthümlichen Versmasse derselben auch die alte Mes- 
sung des femininen a beibehalten wurde, dass das a noch lang ge- 
nug tönte, um eine Vershebung tragen zu können. 

Später erscheint das a des Nominativs der femininen Stämme 
überall gekürzt. Auch das auslautende a des Ablativs bat sich 
bisweilen gekürzt; so in: 
contra, 

eine Ablativform wie extrad, suprad {Sc. d, Baccan), Diese 
findet sich bei Ausonius, Epigr. Theod, v, 16: 
contra gemessen: 

Saepemora est, quoties contra parem dubites. 

Dass die Kürze des a in : 
itä 

nicht ursprünglich istj erweist dasselbe V^ort im Sanskrit itha. 
So erscheint denn das a von ita noch lang gemessen unter der Vers- 
hebung in der Grabschrift des Naevius, die er sich selbst gesetzt, 
Gell. N. A, I, 24 : 
Itäque pöstquam est örchitraditus thensaüro. 

Misst man den Vers so , dann wird man nicht zu der Annahme 
des V^egfalls einer These genöthigt, wie dies bei den Messungen von 
Hertz {a. 0.). 'Itaque postquamst örchi, und von Fleckeisen 
(Krit. Altlat. Dichterfr, b. Gell, p* 12): Itäque postquamst 
6rchi, der Fall ist. Diese Annahme erscheint um so bedenklicher. 
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als sonst in der aus vier Versen bestehenden Grabschrift keine ein- 
zige These wegfällt. Ita ist nun seinem Ursprünge nach eine 
Ablativform , zusammengesetzt aus den beiden Pronominalstämmen 
i- und ta- (to-); tä- für tad ist Ablativ desselben femininen 
Stammes ta-, von dem tam Accusativ ist, zu dessen masculinem 
Stamme to-tum die Accusativform ist. Wie tam-quam, tum- 
cum so entsprachen sich tä, so, und qua, wie. 

Die auf a auslautenden Zahlwörter wie triginta, quadra- 
ginta u. a. zeigen bei den älteren Dichtern ein langes a, man 
muss daher auf dem Boden der Lateinischen Sprache diese Quanti- 
tät für die ursprüngliche halten, so wenig das auch mit den ver- 
wandten Sprachen in Einklang zu bringen ist. Bei späteren Dich- 
tern erscheint dies a auch kurz. So in : 
triginta, ManiL II, 321. 
septuagintä, Anihol, Lat. IV, 283. 314. 

Das auslautende a der A-conjugation hat sich sonst lang erhal- 
ten selbst in da, während es in dät, dahat schon zu Plautus Zeit 
gekürzt erscheint. Aber in der iambischen Wortfprm : 

rogä 
ist es bei Plautus wie die auslautende Silbe anderer iambischer 
Wortformeu gekürzt {EiiscU, ProlL Trin. p, 1 65). 
Auslautendes e wird gekürzt in folgenden Fällen. 
Der Ablativ Singularis der I-stämme und der consonanti- 
schen Stämme erscheint in der Verskunst der Augusteischen Zeit 
kurz gemessen ; aber sowohl Inschriften als die Messung bei älteren 
Dichtern verbürgen die ursprüngliche Länge dieses e. Auf Inschrif- 
ten älterer Zeit ist dasselbe durch Ei wiedergegeben in: 
p a r t e i , /. Jul, municip. 
fontei, tob. Genuat. 

virtutei, t Scip. Cn, f. Cn, n. Or. 555. 
Ishic Situs quinünquamvictus es.t virtutei. 

Lang erscheint diese Ablativendung noch bei^Ennius in 
montei, AnnaL VahL v. 420. Fest. p. 343. MuelL: monte, 
vgl. Hertz, Prise. VI, p. 260. Serv. V. Aen. VII, 568 : 
Tum cavasub montei latespecus intus patebat. 
Ebenso ist das e noch lang gemessen in einer der beiden älte- 
sten Scipionengrabschriften. 
patre, T.Scip.Barb.: 
Gnaivöd patr^ prognätus, förtis vir sapiens que. 
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Zur Erklärung des langen Vokales in diesen Ablativformen ist 
folgendes anzuführen. Dass sie sämmtlich ein auslautendes d ein- 
gebüsst haben , zeigen die schon erwähnten Ablativformen : 

A-siämme^ 0-siämme^ I-stämme, ü-stämme^ Cons. -stamme^ 
Z^/. Hinnad, oquoltod, marid, senatud, airid< 

extrad, poplicod, coventio- 

suprad, molticatod, nid, 

ead,^, Gnaivod, 

sententiad, 
O^Ar.suvad, contrud, praesentid, castrid, ligud, 

entrad, dolud, 
malud, 
preivatud. 
{Vgl Momms. UnU Dial.p. 228. 230. Gloss.) 

Dass der Vokal in allen diesen Formen vor dem auslautenden d 
lang war, zeigt das Sanskrit, das vor dem Ablativzeichen t, aus 
welchem d auf Italischem Boden abgeschwächt ist, das kurze a sei- 
ner A-stämme, die den Griechischen und Lateinischen 0- stammen 
entsprechen, gelängt hat. Das Griechische hat diese Ablativform 
gewahrt in den Adverbien auf-cag für -or, und auch hier erscheint 
der Vokal vor dem Ablativzeichen gelängt, wie o^iäg vom Stamme 
oiio- zeigt (Boppy VergL Gr, S. 345. 2te Ausg.) Demnach sind 
auch die langen Vokale ä, ö, ü, I, ei, e der Lateinischen Ablative 
von Stämmen, die auf ä, ö, ü, i auslauten, schon vor Abfall des 
auslautenden d lang gewesen. Die Ablativformen virtutei, 
patre aber von den Stämmen vir tut-, pater- zeigen, dass das 
ablativiscbe d (t) an consonantisch auslautende Stämme im Lateini- 
schen mittels eines langen Bindevokales -e, -el angetreten ist, 
der in früherer Zeit noch lang blieb, auch nachdem das d abgefal- 
len war. 

Das Lateinische hat auf d auslautende Ablativformen auch noch 
in späterer Zeit gewahrt; so in den Ablativen von den Stämmen 
der Personalpronomen mi-, ti-, si-, wie sie sich in mihi, tibi, 
sibi zeigen, in: 
med, 
ted, 
sed, 

Die Länge dieser Ablativformen ergiebt sich aus der Messung 
der älteren Dichter ; so : 
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Plaut Men, 492: Fecisti f unus med absente prändio. 

Plaut, Asin. 112: Aps ted accipiat .. . 

CaedL Com, Jttbb, p. äl: S^d ego stolidus, grätulatum 

medoportebät prius. 
CaedL a, 0,p, 40: Filius in med incedit. . . 
Enn, frag, Rihh, p, 28. Vahl, p. 114: Ted exposco ut höc 

consilium... 

Wenn nun med und ted lang waren, ehe sie durch Abfall dos 
d zu me und te wurden, so war auch sed lang, ehe es sich zu se 
abstumpfte. Wie frühzeitig übrigens die Formen med, s-ed, ted 
auch für den Accusativ gebraucht wurden, zeigt neben dem Gebrauch 
der älteren Dichter die Form med als Accusativ auf der Cista von 
Praeneste (ör. 2497) und intersed im Senatusconsult (iber die 
Baccanalien. 

Aus Ablativen sind im Lateinischen Adverbien und Conjunctio- 
nen geprägt worden. Einige derselben beweisen schlagend die 
Länge des Vokals vor dem schliessenden d des Ablativs. Man ver- 
gleiche das : 

setl, se in sSditio, secerno, secedo u. a. mit der Conjunction 
sSd; 

in beiden Wortbildungen liegt der Begriff abgesondert, der in 
der Conjunction zu sondern, aber ausgeprägt ist. Die ursprüng- 
liche Form sed kürzte sich in der Conjunction zu sSd, ward durch 
Abfall des d in Compositen zu s6. Die Richtigkeit der Erklä- 
rung, dass sed Ablativ des Pronomen Reflexivum ist (Bopp^ Vgl, 
Gramm, S, 214), Hegt auf der Hand. Es bedeutet ursprünglich für 
sich; daher in der Zusammensetzung gesondert, abseits, als 
einfache Conjunction sondern, aber. 
Auch: 

red- 
muss ursprünglich eine Ablativform gewesen sein, doch hat sich aus 
den etymologischen Erklärungsversuchen noch kein zuverlässiges 
Ergebniss herausgestellt. 
Die Präposition: 

pröd 
wie sie in den Compositen prödeo, prödigus, prödigo er- 
scheint ist ein Ablativ, mascul. eines Stammes pro- (für pero-, 
Sanskr, para-), zu dem die F^räposition prai, prae ein femininer 
Locativ ist, der wie Romai, Romae gebildet ist. 
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Auch 
apud , aput 
scheint Ablativ eines Verbalsubstantivs apo- vom einfachen Verbum 
apere, von dem aptus, aj)ex, apiscor, coepi stammen; es be- 
deutet eigentlich in Anfügung, daher bei, und ktirzte den langen 
Vokal des Ablativs wie sed. 

Nach diesen Vorgängen muss nian auch die von adjectivischen 
0-stämmen gebildeten Adverbien auf e für ursprüngliche Ablative 
halten, die ihr d eingebüsst haben. Dafür zeugt die sprachgeschicht- 
lich wichtige Form 

facilumed, Sc, d. Baccan. 

Die Ablative facilumed und facillume verhalten sich zum 
Stamme fa eil lumo- wie sed-, s e - zum Pronominalstamme so- 
für svo- (ßanskr. sva-, Bopp^a.O,). An den Stamm facillumo- 
trat das ablativische d (t) mittelst eines Bindevokales e, ei, i, wie ihn 
die Ablative der consonantischen Stämme patre, virtutei zeigen, 
der mit dem auslautenden o des Stammes erst zu o e , dann zu e 
verschmolz. So trat ja auch das s des Nominativ Pluralis mittelst 
des Bindevokales e, ian 0-stämme, und so entstanden, wie in dem 
Abschnitt über die Diphthongen nachgewiesen ist, die Formen des 
Nominativ Pluralis oe- , es, eis, is, e, ei, l; die Form des Nom. 
Plur. ploirume ist also durch dieselbe Vokalverschmelzung vom 
Stamme ploirumo- entstanden wie facilumed von facilumo-. 
In den gewöhnlichen Ablativformen der 0-stämme hingegen war die- 
ser Bindevokal, mit dem das ablativische d an den Wortstamm trat, o. 
Dieser zeigt sich noch erhalten in dem alten Ablativ eines U-stammes 
^romagisiratno (Sc.d.Baccan,), entstanden aus promagistra- 
tuod, verschmolz aber sonst mit dem auslautenden ü und ö der 
Stämme zu ü und ö. In den Ablativformen facilumed neben mult i- 
catod machen also die Bindevokale e, ei, i und ö den Unterschied 
wie inscnatuis neben senatuos. Eine Bestätigung für diese Ent- 
stehung der Adverbien auf e bietet die s k i s c h e Form a m p r u fi d, 
LaL improbe {Momms. (I.D. Gloss.)^ die sich zumAdjectivstamme 
amprufo - verhält wie facilumed zu facilumo-. 

Demnach hat sich ein ursprünglich langes ablativisches e nach 
Abfall des schliessenden d schon bei den älteren scenischen 
Dichtern in zweisilbigen Wortformen mit kurzem Stamm- 
vokal gekürzt in: 
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benS, 
male, 
probß, Poen. V, 5, 1. Fleckeisen, N, Jahrb, LW, 43. 

Schon seit Lucrez ist auch in mehrsilbigen Wortformen die- 
selbe Kürzung eingetreten ; so in : 

superne, Lucr, IV, 437. VI, 544. 597. ffor. C. 11, 20, 11. 

Prudent. Caihem. 3, 20. Perist 12, 39. 
in ferne, Lucr. VI, 597. 764. 

Noch weiter ausgedehnt ist diese Kürzung bei den spätesten 
Dichtern; so: 

in ferne, Auson, Urh. 14, 14. Ep, 5, 21. 
amice, Auson. Sept. Sap, Thal. 6. 
inimice, a. 0. 

Auch in : 
pon6 
ist die Kürzung des auslautenden e eingetreten. Das Adverbium ist 
gebildet vom Stamm pono-für post-no-, pos-no-, also von der 
Präposition post, pos durch das Suffix -no wie pronus, deni- 
qtfe, internus, supernus, in fernus von den Präpositionen 
pro, de, int er, super, infra. So lange man keinen bestimm- 
ten Grund hat superne, inferne, interne, pone von den übri- 
gen auf e auslautenden Adverbien zu trennen, muss man auch ihren 
ablativischen Ursprung annehmen. 

Hiernach ist auch die Entstehung der enklitischen Conjunction 
-qu6 
zu beurtheilen. 

Das zur Conjunction verwandte Adverbium que verhält sich 
zum Relativstamme qui- wie die Ablative marid, navaledziK 
den I-stämmen mari-, navali-, bedeutet also ursprünglich das- 
selbe wie der Ablativ quI, also wie und daher und. Wenn nun 
quT das auslautende d eingebüsst hat, so gilt dies auch von que. 
Noch im Gebrauche der Dichter zu Augustus Zeiten ist que mit 
Hülfe der Vershebung wieder zur Geltung einer langen Silbe ge- 
hoben worden, nämlich an erster Stelle wenn es an zwei aufeinan- 
der folgende Wörter gefügt ist. So zum Beispiel : 
Ovid. Metam. V, 484 : 

Sideraque ventique nocent . . 
Verg. Aen, III, 91 : 
Liminaque laurusque dei . . 
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In der älteren Dichtung sind deutliche Spuren, dass es noch 
lang gebraucht wurde unter der Vershebung, auch wenn es nur 
an ein Wort gefügt war. 

So bei Naevius , Prise, VI, 6. H: . 

. . ineraut signa expr^ssa, quo modo Titäni, 

Bicörpor^s Gigäntes mägnique Atläntes. 
Fest. V, sagmina, p. 320. AI. : 

Scopäsatque verb^nas sagmina assumpserunt 
und bei Livius Andronicus, Odiss. Geil, VI, 7, 11: 

Ibidemque vir sdmmus ädprimüs Patricoles. 

Auch an diesen Stellen werden durch diese Messung regelrechte 
Saturninische Verse hergestellt*). 

Auch durch die Italischen Dialekte wird die Länge des Vokales 
von que und seine Entstehung aus dem ablativischen qued be- 
stätigt. Oskisch nämlich lautet die dem Lateinischen que ent- 
sprechende Conjunclion pid, Umbrisch pS, pei, beide Formen 
sind also aus ursprünglichem ped, peid, pid entstanden, das 
Lateinischem qued, queid, quid entspricht, wie die Form des 
Pronominalstammes po- jener Dialekte dem Lateinischen Pronomi- 
nalstamme quo- {vgl, Ebel, ZeUsehr, für vergl. Spraehf, V, 415). 
Daher ist Umbrisches panupei für pandupei genau dasselbe 
Wort wie Lateinisch quandoque (AK, Umhr, Spraehd, II, 414). 

Alte Ablativformen sind auch : 
ant^, 

postß, Enn, Fest: v, ionsam p, 356. Vahl, Ann, v. 235. Plaut. 
Ritsehl, Rhein, Mus, VII, 566. 
entstanden aus antid, postid, wie die Zusammensetzungen an- 
tid-ea, antid-eo,antid-hac, postid-ea, postid -hac zei- 
gen [Zeiischr, für vergl, Spraehf, V, 105), ebenso wie aus coven- 
tionid, airid conventione, aere wurden. Eine späte Spur 
von der ursprünglichen Länge des e von ante hat sich noch auf 



^) Dass que wirklich ursprünglich einen langen Vokal gehabt hat, 
und dieser als Länge noch bis in Cäsars Zeiten nicht aus dem Sprach- 
bewusstsein ganz geschwunden ist, dafür spricht auch die Schreibweise 
eumquei, /. Jul. munic, {GoeitL 15. Rom. ^rA:.) für e um que; man kann 
dieselbe indessen nicht als sicher ansehen, da sich die Variante eum- 
que daneben findet. {Egger ^ Lat. serm. vet, rell, p. 299.) 

COBSSEN. V 22 
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einer Grabschrift der Kaiserzeit erhalten unter der Vershebung vor 
der Caesur, /. N. 6656: 

Debuit hie an^te mi serös sepelireparentes, 
während sonst das e von ante und poste stets kurz erscheint, 
poste sich sogar zu post und pos abstumpft. 

Schon oben ist nachgewiesen, dass das angefügte -ce in: 
hi-cS, illi-ce, 
ec-ce, isti-ce 
gekürzt ist aus einer Locativform -cei vom demonstrativen Prono- 
minalstamme CO-, Sanskr, ka-, und sich diese Form noch erhalten 
hat in : 

hei-cei,/. N. 5882. 

Der späten Zeit gehört die Verkürzung eines Griechischen ri an 
in dem Namen: 

Calpe für Kdkitri, luven. 14, 279. 
Das auslautende e des Verbalstammes von Verben der E-con- 
jugation kürzt sich häufig in zweisilbigen Wortformen mit kurzem 
Wurzelvokal schon bei den ältesten scenischen Dichtern wie bei spä- 
teren ; so in den Imperativen : 
iube, Bitschlj ProL p, 165 f, cavg, 

Naev, Rib. Trag, ind, CaeciL ma nS , CaL 1 0, 27. 
Rib. Com.p. 60. fave, Ov. Am, 11, 13, 21. 

vide, have, Oi;. ^w.II, 6, 62. 

Spätere Dichter dehnen diese Messung auch auf andere Wort- 
formen aus. So: 

solve, Mart.Xly 108, 4. extorque, Pf ud. Perist. V, 60. 

misce, Anth. LatW, 135, 18. ^ er c ensej Prud, Jlamart. ß24. 
Wenn dieser Vokal bis in die späteste Zeit auch lang gemessen 
erscheint, so muss er im Volksmunde lange eine mittelzeitige Ton- 
dauer gehabt haben. 

Verrius Flaccus fand in einem sehr alten Sprachdenkmal die 
Verbalform : 

prospices für prospice, Fest. p. 205, 
aus der sich ergiebt, dass prospices eine alte Imperativform 
war, dass mitbin die gewöhnliche Form der zweiten Pers. Sing. Imp. 
das pronominale s, das Zeichen der zweiten Person, eingebüsst hat. 
Ebenso haben dieses Personalzeichen verloren ?£^-, xCd'aL'^ Si- 
dov-, Xotri'^ dsixvv'. Wenn nun diese Griechischen Impera- 
tivformen einen langen vokalischen Laut zeigen, der ehemals vor 
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der Personalendung stand, wenn auch in den Lateinischen Präsens- 
formen wie legis, legit der Vokal vor der Personalendung ur- 
sprünglich lang war wie im Griechischen ksyaig^ Xeyst, wovon 
weiter unten die Rede sein wird, so ist der Schluss gerechtfertigt, 
dass auch in pro spie es der Vokal ursprünglich lang war und 
auch nach Abfall des s zuerst noch lang blieb, dass also überhaupt 
das e der 2ten Pers. Imperat. Act. Sing, d^r conso- 
nantischen Verbalstämme erst mit der Zeit, wie so viele 
auslautende Vokale , gekürzt ist. 

So findet sich denn auch ein solches e noch lang gemessen un- 
ter der Vershebung im ersten Verse der Odissia des L i v i u s A n - 
dronicus in der Form : 
insecg, 6^^//. XVIII, 9: 

Virüm mihi Cam6na-insece versütum. 
Wenn man folgenden Vers des Plautus, 
Trin. 289 : 
Quo manus apstineant: cetera rape, trabe, fuge, 

late 
so Hest, wie ihn die Handschriften geben, ohne das tene, das 
Ritschi hinter trabe eingeschoben hat, so erscheint mindestens 
auch in fuge noch die ursprüngliche Länge des e unter der Vers- 
hebung ihre alte Geltung erhalten zu haben. 

Auslautendes i hat sich im Lateinischen meist als Länge 
gehalten uiid findet sich fast nur in jambischen Wortformen 
gekürzt. 

Das lange i des Dativs cui, dessen Länge aus den alten For- 
men quoiei {t,Scip. Or.555), quoieique (/. agr, {Thor.)) erhellt, 
wird gewöhnlich mit vorhergehendem u verschmolzen, so dass cui 
einsilbig gemessen erscheint. Spätere Dichter messen auch : 
cüT, Mari. VIII, 52, 3. XII, 49, 3. 

Das i hat sich gekürzt in den mit dem Suffix -bi gebildeten 
Formen : 

mihi, tibi, sibi, ibi, ubi, 
wie die schon nachgewiesenen Altlateinischen Formen mihei, ti- 
bei, sibei, ibei, interibei, ubei zeigen, während ihr auslau- , 
tendes i schon bei Plautus kurz und lang gemessen erscheint 
{Riischl^ Prol. Trin. p. 169). Auch auf der Grabschrift des Cn. 
Scipio Hispanus ((7o7}s. 176. v. Ch., Or. .554) findet sich sibei 

22* 
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pyrrhichisch gemessen, während noch die alte Schreihweise beibe- 
halten wird: 

Maiorum optenui laudem, ut sibei me esse creatum. 
Die Kürzung dieses Vokales war keine vollständige, sondern er 
ward nur bis zu einer zwischen voller Länge und gewöhnlicher 
Kürze in der Mitte liegenden Tondauer vermindert; er ward nur 
mittelzeitig, und da er alß solcher für die Metrik unmessbar 
oder irrational war, so wurde er von den Dichtern der Augustei- 
schen Zeit und ihren Nachahmern kurz und lang gebraucht. 

Die ursprüngliche Länge des Vokales i in dem Suffix -bi, 
-bei erklärt sich aus dem Sanskr. -bhjam, das sich auf Itali- 
schem Boden regelrecht zu - f i e m gestaltete. Daraus wurde dann 
durch Vokal Verschmelzung Umbrisch -fem, Lateinisch bim, 
beim, bSm, dann mit Abfall des m Umbrisch -fe in den Formen 
tefe, pufe, Lateinisch -bi, -bei, -be in tibi, tibei, tibe, 
ubi, ubei, übe {Zeitschr. für vergL Sprachf, V, 121 /*.). 

Das i der Locativendung eines zweisilbigen Wortes mit 
kurzem Wurzelvokal verkürzt sich bei den Komikern in : 

domX, Plaut Mit. \M.MosL 281. Pompon, Bibb. Com,p.20i. 

herl, Afran, Ribb, Com. p. 157. CaeciL a. 0, p. 58. 
ein i des Genetivs in: 

erX, M/.362. 
aber diese Kürzung ist auf den engen Kreis dieser ursprünglich 
Jambischen Wortformen beschränkt geblieben. 
Das lange i von si ist gekürzt in: 

ntsl, quasi. 
In nisi kürzte sich zuerst der Vokal der ersten Silbe, wie man 
daraus sieht, dass dieser in der Zusammensetzung auf Inschriften 
niemals durch E I bezeichnet ist. Der Vokal der zweiten Silbe ward 
noch lang geschrieben inMarius Zeit, wie die Schreibweisen: nisei, 
(&?. d. Baccan, l rep, {Serv,) l. d. Term. L Bubr, l. JuL mun.) 
und nesei (/. repet, L rep. (Serv.)^ beweisen; da es aber damals 
schon kur z gemessen wird, so zeigt sich, dass es auch eine Zeit lang 
im Volksmunde eine mittelzeitige Tondauer halte. Für das 
Schwinden des Vokalismus in der Lateinischen Sprache ist nisi ein 
lehrreiches Beispiel, wenn man es mit dem entsprechenden Oski- 
schen neisuae {tab. Bani. 28.) vergleicht. Die ursprüngliche 
Italische Form des Lateinischen si zeigt das Oskische svai 
(c. Abell. 41.), ein femininer Locativ des reflexiven Pronominal- 
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Stammes sva-, dem Sanskrit, sve entsprechend (Bopp, VergL Gr. 
S, 341). Aus svaf ward nach Lautwandelungen, die alle schon 
hesprochen sind, Osk. svae,.(7w&r. sve, Volsk. se [Verf. d. Vols- 
cor, ling.^p, 51.), LaL se, sei, sT endlich durch Vokalkörzung 
nisY. 

In quäs!i! war das a kurz, denn, wie quansei (/. agr, Thor,) 
zeigt, ist es aus quam-si entstanden. Das i wird wie in nisei 
zu Marius Zeit noch als Länge bezeichnet in qua sei (/. repeL\ 
quansei (/. agr.\ dann gekürzt in quasi wie in nisi. 

Ebenso erscheint i gekürzt in : 
slquidem, Plaut. Poen. V, 2, 85. Ter. Em. 50. 445. 1019. 
Andr. 465. Plaut. Pers. 579. 787. Ter. Heaut 324. 331. 

Das auslautende i von zweisilbigen Verbalformen 
mit kurzem Wurzelvokal kürzt sich in der Messung der Komi- 
ker in den Infinitiven : 

darl, Plaut. Bud. 960. Ter. Ad. 311. Phorm. 261. 

patl, Plaut. Aul. IV, 9, 16. 

loqul, Bacch. 1 104. Bitschi, ProL p. 168. 
und in den Perfectformen: 

dedt, Trm. 728. Mtl. 131. Capt. 36ifPoen. I, 3, 7. Cist. II, 
3, 29. 

bibl, - 

stetl, Bitschi, a. 0. Fleckeisen, N. Jahrb. LXl, 17; 

ebenso in den Imperativformen: 
veni, Plaut. Pers. 30. 
abi, Plaut. Most. 66. 

Auch hier ist der Vokal i nicht vollständig bis zu einer Kürze 
gesunken in der Sprache; sonst würde er in der späteren Dichtung 
nicht durchaus als Länge erscheinen. Er wurde im Volksmunde 
zu Plautus Zeit mittelzeitig gesprochen, daher im Vers der 
Comödie zu einer Kürze herabgedrückt, durch die spätere Metrik 
wieder zur Länge emporgehoben. 

Der Vokal o kürzt sich im Auslaut von Nominalformen 
und Verbal formen, zuerst bei Plautus und anderen sceniscben 
Dichtern in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stamm- 
silbe, später auch in Wörtern von anderer Messung und Sil-- 
benzahl, während er ursprünglich an allen Stellen des Auslautes 
lang war {Diomed. p. 430. P.). 
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So kürzt sich das auslautende o des Ablativs nach Abfall des 
Ablativzeichens d in: 

modo, Plaut, AuluL IV, 1, 11. PseudoLbQ^. 

Doch findet sich dieser Vokal auch noch lang gemessen bei P 1 a u - 
tus, Lucilius, Lucretius und Cicero (ZacÄ/w.Z wer, p. 140. 
Wagner, Verg. Aen. I, 389. Cic. nat. Deor. II, 42, 107). In spä- 
terer Zeit erscheint es immer kurz , natürlich auch wo das Wort 
sich an das vorhergehende enklitisch anschliesst wie in : 
dummodö, postmodo, quomodö. 

Ebenso findet sich schon bei Plautus der Ablativ: 
cito 
gekürzt (Riischl, ProlL Irin. p. 1 79. Fleckeiserij ep, crii, p. 25, N, 
Jahrb, LXI, 42 gegen Ritschi, Praef. Stich, p. 17). 

Die Kürzung des ablativischen o greift nun immer weiter um 
sich. Schon in den Dichtern der Augusteischen Zeit zeigen ein kur- 
zes o: 
immÖ, 
illicö; 
und : 

ergo, 

Griech. sQyc:), erscheint mit kurzem o seit Ovid., \g\,Iferotd.\,b9. 
V. Lennep. MartiaL Epigr. II, 9, 2. IX, 5, 4. luven. I, 109. 
V, 15. VI, 620. XII, 126. XI, 129. 
Bei den späteren Dichtern finden sich dann zahlreiche Ablative 
mit gekürztem o; so: 
serö, luv. I, 169. Stau Theh. I, 596. Marl. Epigr. \, 31, 8. 

i>me. XV, 3. 11. 16. 
porrö, luv. VII, 98. verö, Auson. Epigr. 115, 1. 

postremö, /wy.XI, 91. 
profectö, Ter. Maur. d. Meir. 

2598. 
und die Ablative der Gerundien : 
m u 1 c e n d ö , Calpurn. Ecl. VIII, m a n e n d ö , Aus. sept. sap. Chil. 

53. ' 2. 

vigilandö, /w^ew. III, 232. manandö, Ä^r^w. Äarmw. 350. 

solvendo, 5^n./r. 0^^2/?.942. removendö, a. 0.372. 
vincendö, &w./r.7Voöf^. 268. cessandö, a. 0. 905. 

Ursprünglich ablativisches o ward auch gekürzt in den Com- 
positen: 
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quando, MarL III, 4, 7. VII, 9, 2. X, 14,8. 70, 14. V, 19, 3. 4. 
luv. III, 173. V, 40. 127. VIII, 80. XI, 182. XV, 160- 
aliquando, luv, IX, 28. 

Pas zweite Glied -do dieser Zusammensetzungen ist aus dio- 
entstanden und Ablativ von dius, Tag (vgl. nu-dius tertius). 

» 

Dieses immer weitere Umsichgreifen der Kürzung des auslau- 
tenden des Ablativs zeigt, wie das Sprachgefühl für die Quantität 
der tieftonigen Endsilben sich allmählig abstumpfte und die ge- 
lehrte Dichtung den Verfall derselben nicht aufhalten konnte, son- 
dern in späteren Zeiten demselben Zuge folgte wie die Volks- 
sprache. 

Das eines ursprünglichen Dualis im Lateinischen hat sich 
bis auf wenige Ausnahmen gekürzt in: 

düö, vgl. Gr. tfvo, dvo, övoKaCdexa*, 
bei späteren Dichtern auch bisweilen in: 

a m b ö , Äuson, Epigr. XL, 2. vgl. Gr. a^ (p o. 

Ebenso ist in späterer Zeit kurz gemessen das auslautende o 
von : 

octö, luv. VI, 229. vgl. Gr. oxtco. 

Dieses o ist entstanden aus dem Diphthongen au, der sich in 
octavus vor dem vokalischen Suffix o, das herantrat, zu av gestal- 
ten musste. 

Die mit dem Suffix - o n gebildeten Nomina werfen das 
schlie'ssende n im Nominativ ab. Das so in den Auslaut getretene 
fängt allmählig an seine volle Länge einzubüssen. Die erste Spur 
davon ist die Plautinische Messung: 

homö, Ritschi, Prot. p. 166. vgl. Laber. Rihh. Com, fr. 239. 

Auch in der Augusteischen Zeit bleibt sonst dieses auslautende 
lang bis Ovid; von da ab finden sich vereinzelte Beispiele von Ver- 
kürzung desselben wie : 

Curiö, Ov.Fast. 11,525. 

Nasö, Amor. I, 11, 27. II, 1, 2. A. Am. II, 744. III, 812, Bern. 
A.72; 
und zwar ist die Kürzung hier schon auf zweisilbige Wörter mit 
langer Stammsilbe und mehrsilbige ausgedehnt. Allgemeiner tritt 
dieselbe jedoch erst später auf, und zwar in der Dichtungsart, die 
der Sprache des gewöhnlichen Lebens am nächsten stand, in der 
Satire und dem Epigramm. So in : 
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mucrö, Mari, IV, 18, 6. mentiö, a.O. III, 114. 

lunö, MarL IX, 37, 6. Stai. ganeö, a.O.XI, 58. 

77^^^.1,250. /m VI, 619. 627. aucti6, a.O. VI, 255. 

nemo, MartX 40,2. XI, 12,2. ultiö, a.O, XIII, 2. 

83, 2. Auson. Epigr. 112, 1. Polli8,ö.O.VI,387.IX,7,X,43. 

luven, IV, 8. 119. III, 46. lanugö, a,0. XIII, 59. 

VII, 17. VIII, 45. XIII, 3. caligö, a.O, VI, 556. 

131. XIV, 59. 207. XV, 8. fulig», a.O, VII, 227. 

Mar6, -^ar/. XI, 47, 2. 67,2. sartag6, «. 0. X, 64. 

virg8, MarLXl 78, 12. Ausm. obliviö, a.O. VI, 613. 

Epigr. 102, 2. 103, 2. Siat. homuncio, a.O. V, 133. 

Theb. VII, 279. luv. III, 110. cenatiö, a.O, VII, 183. 

IX, 72. occasiö, Mart. VllI, 9, 3. luv. 
latrö, Mart.Xl, 58, 8. XIII, 183. XV, 39. 
Fronto, ä. 0. XIV, 106,2. libidö, Mari. IX, 9, 8. luv. 
Cai6,Lucan.lX,226. luv.lhiO. II, 14. 

pulmo, /W2;. m, 138. mulio, Mari. X, 2, 10. luv. III, 

sermo, a. 0. VI, 193. 317. 

Pedo, a.O. VII, 129. imagö,ilfar/.ll, 66,8. XI, 102,8. 

Mathö, a. 0. VII, 129. XI, 34. vespiUö, a. 0. 1, 47, 1. 

Nero, Mari. Ep. IX, 27, 9. luv. Apollo, a. 0. VIU, 6, 6. 

X, 308. XII, 129. indignatiö, luv. I, 79. 
gobiö, a. 0. XI, 37. desperatiö, a. 0, VI, 367. 
portiö, a. 0. IX, 128. permutatiö, a.O. VI, 653. 
potiö, a.O. VI, 624. declamatiö, ö.O.X, 167. 

Auch hier sehen wir die Sprache auf dem Wege der Kürzung 
ihrer Endsilben allmählig weiter fortschreiten ; doch ist dies o nicht 
so kurz geworden, dass es nicht durch die Vershebung zu dem alten 
Werth einer Länge wieder erhoben werden könnte. 
^ Das auslautende o von : 
egö, vgl. Gr, iyciv^ Skr. aham, 
ist nach Abfall seines schliessenden n schon bei den älteren sceni- 
schen Dichtern häufig kurz gemessen (Riischh Prot. Irin, p, 169. 
Afran. Rihb. Com. p. 154, Pompon. a. 0,p. 198. 199.), ebenso er- 
scheint es bei Gatull,Vergil, Horaz ausschliesslich und bei den 
übrigen Dichtern dieser Zeit meistentheils. Nur unter der Vers- 
hebung kann der Vokal auch bei späteren Dichtern zu seinjj^ ur- 
sprünglichen Geltung als Länge hergestellt werden : 
egö, luv. XVII, 357. Auson. Epigr. 54, 6. Sepi. Sap. Thal. 6. 10. 
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Das auslautende o der ersten Person Sing. Präs. 
und Fut. Act., das nach Abfall des Personenzeichens der ersten 
Person -m in den Auslaut getreten ist, erleidet ebenfalls unter Um- 
ständen Verkürzung. 

In der Sprache der Komiker geschieht dies in zweisilbi- 
gen Wortformen mit kurzer S tamsilbe. So bei Plautus: 

eö, sinö, Pseud, 62. 

agö, negö, 

volö, dabo, 

sciö, erö 

{Ritschi , ProL p, 166 /. vgl. Tritt. 821. Bacch. 422. Truc. 372. 

Trin. 655. 666. ^öccä. 103.) 
und bei anderen Komikern: 

cedö, Naev, Ribb, Com. p. 14. 

volö, Nov, a. 0. /?. 228. 

Bei Caecilius fmdet sich auch schon eine solche zweisilbige 
Verbalform mit langem Stammvokal ebenso gekürzt : 

ibö, Caec, Ribb. Com, p, 56. 

Bei den Dichtern aus der Blüthezeit der Römischen Litteratur 
erscheint dieselbe Kürzung besonders in Dichtungen, deren Ton der 
Umgangs- oder Volkssprache sich nähret; zum Beispiel in: 

volö, Cat. 6, 16. Hör, Sat I, petö, Ov, A, Am, II, IQ. 

9, 1 7. p u t o , Or. Met. VI«, 60. lll, 266. 

V e t ö , Hör. Sat, 1, 1 , 1 04. XI, 425. Art. A. I, 370. 

e ö , a. ö. I, 6, 119. sciö, Ovid. Trist, V, 4, 46. 

Schon in dieser Zeit wird die Kürzung dieses o auch auf zweisil- 
bige Verba mit langem Stammvokal und auf mehrsilbige ausgedehnt» 
wie : 

tollö, Ovid, Am, ll\, 2, 2ß. 

n e s c i ö ,ffor, Satir. I, 9, 2. Ovid. Rem. Am. 760. Tib. I, 6, 55. 

rependö, Ov. Ifer.W, 32. 

desinö, r?&. II, 6,41. 
und auf Formen des Fut. II. wie : 

dixerö, Hor,Sat,\^ 4,104. 

od erö, Ov, Am, III, 11,35. 

Am weitesten hat diese Kürzung um sich gegriffen in dem Epi- 
gramm und der Satire der spätesten Zeit, deren Sprache der 
volksthümlichen besonders bei Martial nahe stefit. Hier erscheint 
das überwiegend kurz in Wortformen jeder Art ; so in : 
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putö, MarU Epigr, I, 27, 2. caiitö, Mart Ep. XII, 40, 2. 

III, 67, 10. IV, 69, 4. V, 11, 4 currö, Sulpic.Sat. 4. 

u. a, Auson. Epigr. 57, 2. qua erö, /t/t;, in, 296. 

58, 2. cedö,flr. 0. VI, 57. 

amö, Mart. Epigr. I, 32, 2. IV, orö, a. 0. X, 250. 

42, 8. cernö, Ä.O. XUI, 64. 

vetö, a. 0. 1,34, 10. /t/v. XUI, praestö, a. 0. XIV, 212. 

128. solvö, Aus.Ep. 4, 5. 

volö, Mart Ep. Iy57, 4. III, 45, mittö, a. 0. 4, 6. 

6. VI, 87, 2. Auson. Epigr. 3, gestö, a. 0. 53, 4. 

5. 13, 8. 39, 1. 8. /t/v. VI, dicö, a. 0.55,1. 

223. sumö, a. 0. 105, 7. 

rogö,il/öfr/.^/?.II, 14, 18.25,2. vado, ö. 0. 105,3. 

III, 52, 3. V, 82, 3. cedö, luv. VI, 57. 

petö, a. 0. II, 30, 6. eruö, Mart. Ep. III, 92, 2. 

legö, a. 0. VII, 29, 6. indicö, a. 0. IV, 90, 3. 

sciö, a.O.YU, 86, 6. luv. IX, praeferö, ä. 0. VII, 34, 10. 

97. VII, 158. censeo, a.O.V,49,12.XI,99,8. 

emö, Mart. Ep. IX, 101, 6. gaudeö, a. 0. XI, 107, 3. 

ferö. Aus. Epigr. 547. dormiö, a. 0. XII, 101, 2. 

cedö, luv. XIll, 210. ante.arabulö, a. 0. I, 18, 3. 

cluö. Aus. S. S. Cleob. 2. imputö, luv. II, 17. 

cT^U,Mart.Ep.\h\A^Sp€Ct. exeö, a. 0. III, 47. 

XIII, 4. /t/t;. VI, 504. aestuö, ö.O. lll, 103. 

cdi^io, Mart. Ep. 11,18,1. transeö, «.O.X, 273. 

nolö, a.O.U, 18, 7. 36,2. 4. colligö, ä.O.XI, 196. 

III, 45, 6. XIII, 53, 2. XIV,' comparö, a. 0. XIII, 66. 

1, 12. Auson. Epigr. 12, 7. colligö, a. ö. XI, 198. 

39, 8. audio, a.O. X, 81. 

iurö, Mart.Ep.WU, 12,9. nesciö, ä.O. 111,41. XVI, 30. 

mamdoja. 0. VII, 99, 8. praeponö, a.O. III, 5. 

fiö, a. 0. X, 42,6. vapulö, a.O. III, 289. 

malö,«. 0. XII, 26, 14. /t/t;. VI, sentiö, a.O. VII, 56. 

167. interrogö,//.0. X, 72. 
Wie bei Plautus das Futurum dabo findet sich in der Sprache 
der späteren Dichter gemessen : 

putab($, Auson. S. S. praef. dabo, iü/äfr/. ii>. XI, 29, 5. 

Brep. 14. recitabö, a. 0. XI, 52, 16. 
properabo, luv. III, 59. 
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Wie die Fulura dixero, ode'rö bei den Augusteischen Dich- 
tern finden sich : 

prenderö, Mari. III, 96, 3. 
implevero, /wt;. IX, 90. 

Wie schwankend indessen die Messung des auslautenden o von 
Verbalformen auch noch in diesen späten Dichtungen war, zeigen 
folgende Verse : 

MarU Epigr, II, 18, 1 : Capto tuam, pudet heu, sed captö^ 

Maxime, cenam. 
a. 0. IV, ^9, 4: Nee putö nee credö, Papile, nee 

s i t i ö. 
a. O.XI, 107, 3: Omnia legisti, credö, scio, gau- 

deö, verum est. 
luven. VI, 223: Hoc volö, sie iubeö. . 
Auson. Epigr. 105, 3: Vadö tarnen, sed dimidius, vadö 

minor ipso. 

Die Kürzung des auslautenden o hat also frühzeitig begonnen, 
das ist aber lange ein mittelzeitiger Vokal gewesen, den man 
als Länge öder als Kürze messen konnte. Dass aber in der Volks- 
sprache des vierten Jahrhunderts dieses o völlig kurz geworden war, 
sagt Diomedes mit den für diese Untersuchung bezeichnenden 
Worten, p. 430. P.\ PauUatim autem usus invaluit, ut in 
sermone nostro, ut^scribö, dicö'et in ceteriseiusmodi 
non solum correpta ponatur, sed etiam ridiculus sit, 
qui eam produxerit. Mirum igitur non est, si consuetu- 
dinemsequitur versus, nisi sit, ubipoeta maioremsihi 
licentiam vindicavit. 

Das auslautende o des Imperativs erscheint gekürzt bei Plau- 
tus in : 

dato, Bacch. 84. Ritschi, a. 0,p. 168. 

. Der Stammvokal des Verbum dare ist erst auf Lateinischem 
Boden gekürzt (vgL Skr. da-, Gr. tfo-), aus der Jambischen Wort- 
form wurde dann leicht eine pyrrhichische. Beispiele ähnlicher Kür- 
zungen bei späteren Dichtern sind : 

estö, luv. VlI, 79. 

respondetö, Mart. Epigr. III, 4, 7; 
auch hier hat dieselbe in einer Wortform mit langer Stammsilbe und 
in einer mehrsilbigen Platz gegriffen. 
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Ursprünglich lange Vokale kürzten sich in der Endsilbe vor 
auslautendem t regelmässig. Die Sprache der älteren Dichter 
aher hat die Länge dieser Vokale zum Theil noch gewahrt, und noch 
bei den Dichtern der Augusteischen Zeit und ihren Nachahmern fin- 
den sich Spuren davon. 

Der Vokal a vor dem auslautenden t der dritten Person 
Sing. I n d i c. von Verben der A-conjugation ist bei Plautus zum 
Theil noch lang gemessen; so in: 

didn\cidit,Merc. 648: 
Cur istuc captäs consilium? Quia enim me adflictät 

amor. 
Bitschi, a, 0, p, 184. 

Derselbe Vokal erscheint schon gekürzt in zweisilbigen Verbal- 
formen mit kurzer Stammsilbe wie : 
amät, Mtl. 99S. Hud. 466. 
CT^ä{,Mit. 33. 
cübät, Amph, 290. Feckeisen^^N. Jahrh, LXl, 18, 35. 

Sonst hat er seine Länge wenigstens in Versmassen des Dia- 
loges gewahrt. Daher kann dieses a auch bei Horaz unter der Vers- 
hebung noch als Länge auftreten in : 
arät, Hör. c. III, 16, 26. 

Dass das a der A-conjugatioti ein langer Vokal ist, zeigen so- 
wohl die Endungen - äs, -ämu s, -ätis als die Entstehung dieses 
a aus Sanskr. -aja {Bopp., Vgl. Gr. S. 727. N. Jahrb. LXVIII, 
. 360). 

Das a kürzt sich vor t auch in Endungen des Imperfects. 
So findet sich dasselbe schon kurz bei T'lautus in: 
erat, Mil. J5. Bacch. 421. 563; 

dass dieses a von Natur lang war, beweisen die Formen -er äs, -erä- 
mus, -erätis. Hingegen ist das a vor dem t der dritten Fers. 
Sing. Ind. Imperf. lang geblieben bei Ennius in : 

ponebät, Ann. F. v. 314: 
Noenum rumores ponebät ante salutem. 

und erscheint noch bei Dichtern der Augusteischen Zeit lang ge- 
messen in : 

revocabät, Verg. Aen.W, 167: 
Cum clamore Gyas revocabät: ecce Cloanthum. 
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amittebät, Verg, Aen, V, 853: 
Nusquam amittebät, oculosque sub astra tenebat. 

Den ersten der Vergilischen Verse geben die Handschriften so 
{Fleckeisen ^ a, 0, 32.), im zweiten steht der Vokal a unter der 
Vershebung vor der Cäsur, wodurch seine lange Geltung um so eher 
wieder aufgefrischt werden konnte. An derselben Versstelle er- 
scheint die Messung: 

erat, Bor. Sai, 11, 2, 47. 

ebenfalls eine Herstellung der alten Länge des a. Die ursprüng- 
liche Länge des a in der Imperfectendung -bat ergiebt sich für das 
Lateinische aus den Formen -bäs, -bämus,-bätis; nach Bopp 
{VergL Gramm, S, 762) ist -bä in allen diesen Formen durch 
Ausstossung eiües v aus -bava entstanden und die lateinische Im- 
perfectendung -bam aus dem Sanskr. Imperf. a-bhavam von 
der Wurzelbhu-, Lat. fu-, herzuleiten. Das lange a in eräs, erä- 
m u s hingegen ist vom sprachvergleichenden Standpunkt noch nicht 
genügend erklärt. • 

Gekürzt hat sich a vor t auch in der dritten Person Sing. 
Conj. Präs. Doch findet sich die Länge desselben noch ge- 
wahrt bei Plautus in : 

fuät, Capt 260. 

sciät, Fleckeisen ^ N, Jahrb. LXl, 18. 

und bei Terenz in: 

aifgeät, Adelph. 25: 
Poetaead scribendum äugeät indüstriam. 

Daher findet sich noch bei Horaz unter der Vershebung vor der 
Cäsur gemessen : 

soleät, Hör, Sat, 1, 5, 90. 

Indessen hat die Kürzung dieses a schon bei Plautus in zwei- 
silbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe begonnen wie : 

eät, Rud. 54. 

ferät, Irin. 11^. Fleckeisen, a. 0. p. 35. 

Auch hier ist die ursprüngliche Länge dieses Vokales für das Latei- 
nische durch dieFormenderConjuntivendungen -äs, -ämus erwie- 
sen. Dassdies conjunctivische aaus Sanskr. -ja, Umbr.-iä, Griech. 
'CTj entstanden ist durch Ausfall eines t, und somit seine Länge vom 
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ältesten Herkommen ist, darauf wurde schon oben hingewiesen. 
{Vgl N. Jahrb. LXVIII,3.) 

Auch langes e hat sich vor dem pronominablen t der dritten 
Person Sing. Ind. gekürzt. Doch findet sich die Länge des- 
selben noch gewahrt bei Plautus in : 

solet, Merc. 696. 

lubgt, Rud. 1333. 

hab5t, Trin. 206. . 

eget, Trin. 330. 

perlubet, Capt, 833. 

attinSt, Bacch. 229 w. a, 
(Vgl. Ritschi ^ ProL Irin. p. 184. Fleckeisen, N. Jahrb. LXI, 
18. 35). 

Auch bei späteren Dichtern hat sich die Länge dieses e ge- 
wahrt unter der Vershebung meist vor der Cäsur 

fulget, Lucr, 11, 27. 

ridet. Hör. c. II, 6, 14. 

limet, a. O.II, 13, 16. 

man et, a. 0. I, 13, 6. 

videt, Verg. Jen. I, 308. 

solet, Ov. Metam. III, 184. 

Dass das e der E - conjugation lang ist, zeigen auf dem Boden 
der Lateinischen Sprache die Formen -es, -6mus, -6tis, und die 
verwandten Sprachen bestätigen es {G. Curtius, Temp. u. Modi,l^ 
259. 263). 

Das e als Conjunctivzeichen vor dem Personalzeichen t 
der dritten Person Sing. Conj. hat sich in der Regel gekürzt. 
Doch hat es seine ursprüngliche Länge noch gewahrt in den Con- 
junctiven der A -conjugation bei Plautus: 

det, Pers. 68. 327. 

quaeritet, Mil. 1244. 

desideret, a. 0. Ritschi, a. 0. 
und in Conjunctiven der consonantischen und der I -conjugation, 
die zu Futuren verwandt sind, wie; 

rediget, 

audiet, Fleckeisen, N. Jahrb. LXI, 18. 35. 

Ebenso war die Länge des e vor t im Conj. Imperf. noch 
unversehrt zu Plautus und Ennius Zeit. 
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So bei Enn, Ann. v. 86. V: 
essSt, 

Omnibus curaviris uter esset induperator, 
wo die auslautende Silbe von esset sogar in der Verssenkung stebf, 
(vgl. Fleckeisen a, 0. p, 18.). 

Und so findet sich bei Horaz noch handschriftlich überliefert : 
periret, c. III, 5, 17.: 

Si non perirSt inmiserab'ilis. 

Die Herkunft dieses conjunctivischen e von "iä, -ie, die schon 
besprochen ist, erweist, dass seine Länge eine ursprüngliche war. 
Die Kürzung des langen e tritt nun aber schon frühzeitig ein, beiPlau- 
tus in zweisilbigen Verbalformen mit kurzer Stammsilbe; so in: 

habet. Mtl. 215. 1251. ölet, Amph. 321. 

placet, M/. 255. 983. . lubet, Trin. 907. 932. 1007. 

solei, Bacch. 80. 1041. Bacch. 923. 

decet, Rud. 702. AmphM7. feret, Ulf//. 151. 
MiL 616. aget,^/. 811. 

Um ei, Amph. 295. foret, Mil.bS. 

{Fleckeisen a. 0. p. 35.) Dann drang diese Kürzung des e vor t 
auch in alle anderen Vcrbalformen derselben Art. 

Auch der Vokal I hat sich vor dem pronominalen t der drit- 
ten Person Sing, in der Blüthezeit der Römischen Litteratur in 
der Regel gekürzt. Bei den älteren Dichtern hat er seine Länge 
noch vielfach gewahrt und noch bis in die Augusteische Zeit sind 
Spuren davon übrig. i 

Das 1 vor t in der dritten Fers. Sing, Ind. Präs der 
I-conjugation hat sich lang erhalten in: 

fit, Plaut. CapU ProL 25. 
ebenso wie in fio, fluni u. a. Das Verbum fio ist entstanden aus 
fuio durch Vokalverschmelzung wie senati aus senatuis, und 
fuio entstand vom Stamme fu-, indem der Bildungsvokal der I- 
conjugatiou an denselben herantrat wie aio für agio vom Stamme 
ag-,Sanskr. ah-(sagen), wie capio, rapio u. a. von cap-,rap-. 
Der Vokal i war also in allen Bildungen von fio ursprünglich lang. 
So erscheint denn auch noch bei Ennius : 

in fit, Ann. v. 386. V: 

Infit cives, quae me fortuna ferocem, 
und zwar in der Verssenkung die Länge des i gewahrt. 
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Dasselbe zeigt sich in den Messungen ; 
It, Cure. 489. 
inlt,Zwcr. IV, 337: 
Ater initoculos prior et possedit apertos. 

Die Länge des I ergiebt sich daraus, dass der Verbalstamm T- 
im Lateinischen und Griechischen zu ei- gesteigert worden ist, 
wie die Formen der Inschriften eitur, eire, abeire, adeitur 
und die in Plautinischen Handschriften noch erhaltenen Schreibwei- 
sen eis, eit, ei, eite {Fleckeisen, a. 0. J9. 18.) schon oben er- 
wiesen haben. Langes i hat sich auch erhalten in : 
ait, Trin. 1179. 

Das Verbum gehörte im Altlateinischen der I-conjugation an 
und lautete einst älö für agio; das zeigen die Messungen al, ai- 
bant, als bei älteren Dichtern. Das lange ä, das sich noch in äin 
{Asin, 901. Cure. 323.), äiunt {Paeuv. Ribb. ir. v. 369.) erballen 
hat, ward vor folgendem Vokal in äis, Sit, äin gekürzt, und 
in der so entstandenen jambischen Wortform kürzte sich auch die 
Endsilbe, gerade so wie nisi diesen Kürzungsprocess durchge- 
macht bat. (Vgl, Prise. X, 52. H. Fleekeisen^ Kril. aeli. Dichter fr. 
b. Gell. p. 1. N. Jahrb. LXI, 19. Zeitsehr. f. vgl. Sprachf. I, 231.) 
Durch Vokal Verschmelzung wurden dann jene Formen auch ein- 
silbig {Plaut. Amph. 284. 344 u. a.). Lang erhalten ist ein i der 
I-conjugation vor t auch bei Ennius in: 

tiunit, Ann. v. 434, V: 
Configuntparmam, tinnithastilibusumbo. 

Die Länge des i der I-conjugation beweisen auf dem Bo- 
den der Lateinischen Sprache die Endungen -is, -imus, -Itis, 
die Vergleichung verwandter Sprachen 'hat gezeigt, dass auch 
dieses i aus Vokalverschmelzung entstanden ist und dem Sanskr. 
-aja entspricht {Bopp, Vergl. Gr. 121. N. Jahrb. LXVIil, 360.). 

Sprachgeschichtlich von Wichtigkeit ist die Entdeckung von 
Fleckeisen {N. Jahrb. LXI, 34 /*.), dass sich in Plautus und späte- 
ren Dichtern noch Beispiele der ursprünglichen Länge des i vor 
dem t der dritten Person Sing. Ind. Präs. Act. der conso- 
nantischen Conjugation finden. So in: 

perciplt> Plaut. Men. 921: 
Pötionis äliquid prius quam percipit insänia. 

Ein weiterer Beleg für diese Erscheinung hat sich neuerdings 
bei Ennius herausgestellt in der Messung: 
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poDit, Ann.A84, Vahl.: 

Multa foro ponl't et ageä longa repletur. 

Daher findet sich dieses i auch bei den Dichtern der Augustei- 
schen Zeit unter der Vershebung noch als lang gemessen in: 
sinit, Verg. Aen.% 433. defendit, Hör. Sat. I, 4, 82. 

aglt, Ifor, Sat. II, 3, 260. facit, Verg. EcL 7, 23. 

figlt, Hör. c. III, 24, 5. petit, Verg. Aen. IX, 9. 

Gegen die ursprüngliche Länge dieses i scheint die^ Kürze die- 
ses Bindevokales in den Pluralformen drr dritten Conjugation 
-^mus,-ttis zu sprechen; aber das ist nur scheinbar. Das Grie- 
chische und das Sanskrit zeigen in den drei Personen des Singular 
Präs. Ind. vor den Personalendungen einen langen Vokal. So in der 
ersten Pers. Skr. dadämi, Gr. 8C8(dili^ Lai. dö, in der zweiten 
Pers. Skr. dadäsi, Gr. diäcog^ rod'Tjg^ LOtTjg^ Homerisch 
rC^YlCd'a^ q>Yia%'a^ id^slfjöd-a neben Sxsi0%^a.^ dCSoi- 
ad-a^ in der dritten Persoö Skr. dadäti, Gr. ÖLdaac, rC- 
^'T^at^ Lörrjai. Diese Griechischen Formen zeigen, dass auch 
der Diphthong sl in der zweiten und dritten Pers. Sing. Ind. Präs. 
der Verba barytona, welche die Personalendung mittelst Bindevokal 
an den consonantischen Verbalstamm hängen, wie Isyscg, Isyet, 
ein langer Vokal vor der Personalendung war, was durch die Dori- 
sche Form Siödxxri h\r ÖLÖdöxsL bestätigt wird {vgl. Dietrich, 
Zeitschr.fürAllerthrv. 1847. No. 89. N. Jahrb. LXVIII, 354). Wie 
also Lat. legö dem Griechischen A^yc}, so entsprach legis, Altlai. 
legeis, Gr. keyeigxiTk& legit, Aitiat. leg Gii, Gr. ksysi für 
iByair. Somit ist die Länge des in Rede stehenden i sprachlich 
gerechtfertigt. 

Häufiger findet sich die Länge des Charaktervokales i des La- 
teinischen Perfects vor dem auslautenden t der dritten Pefs. Sing. 
Ind. gewahrt. So sind nach Fleckeisen folgende Messungen bei Plau- 
tus handschriftlich verbürgt : 

vendidit, Capt.9. emit, Po^w. V, 2, 99. 

optigit, iS^/cÄ. 384. optigit, Ät/Ä?. 927. 

astitit, M/. 213. ilt, 6^/5^. IV, 2, 35. 

vixit, Pseud.Sil. iussit, Merc. 3b8. 

respexlt, Poen. I, 2, 197. potult, Mil. 1076*). 



*) Nicht sireng erweislich ist die -lange Messung der Endsilbe in 
repperit, Such. 462. 746, und vicit, Amph. 643. 

COBSSEN. 23 
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Eine Anzahl ähnlicher Perfectformen stellt Fleckeisen durch 
leichte Emendationen her (N. Jahrb. LXI, 23). Die alte Plautinische 
Schreibweise : 

redieit, Merc. 530. 
die Ritschi aus den Handschriften in den Text aufgenommen hat, 
zeigt, dass in allen vorstehenden Perfectformen einst ei geschrieben 
wurde. Nur in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe hat 
sich bei Plautus das i der 3ten Pers. Sing. Ind. Perf. geki\rzi{Fleckeis, 
a. 0.). Lang erscheint es auch noch bei Terenz in den Messungen: 
profuit, Bec. 463. 
stetit, Phorm, 9*). 
So kann es denn nicht befremdlich sein, dieses T auch noch in den 
älteren Versen des Livius Andronicus und der Scipionengrabschriften 
zu ßnden in : 
docuit, 
Liv, Jndr., Ribh. Trau. r. 33 : 

Haut ut quem Chiro in Pelio docuTt ocri. 
fuet, fuTt, 
/. Scip, Barb.: 

Consöl, censör, aedilis hic fuit apüd vos. 
/. Scip. Barb. f,: 
• Consöl, cens6r, aedilis hic fuet apud vos. 
So gemessen ergeben sich auch hier drei regelrechte Saturnische 
Verse, und die Annahme von ausgefallenen Thesen ist überflüssig. 
Der letzte dieser Verse hat also zwei alte Vokallängen bewahrt wie 
der Ennianische : Multa foro ponit et ageä longa repletur. 
Auch bei den Dichtern aus Cäsars und Augustus Zeit findet sich dies 
lange i meist unter der Vershebung, häußg vor der Cäsiu* des Ver- 
ses, aber auch in der Verssenkung erhalten ; so in : 
enitult, Verg. Georg. WylW. 

p e t i r l , Verg. Aen. X, 67. Prop. 1, 1 0, 23. Ovid. Met. IX, 6 1 2. 
illi Sit, Verg, Aen. V, 480. {Fleckeis. a. 0. p. 32): 

Arduus effractoque illisit ossa cerebro. 
Die Messung illisit, bei der die Endsilbe unter der Verssen- 
kung steht, zeigt, dass nicht die Vershebung allein das i an ähnli- 
chen Stellen gelängt hat ; sie schützte nur den schon siechen und 



*) Weniger sicher stehen andere von A, Klette^ ExercitaHones Te- 
reniianae, p. 5 f. beigebrachte Beispiele. 
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zur Kürzung geneigten langen Vokal gelegentlich in seiner alten Gel- 
tung. Ebenso sind gemessen: ' 

s u b i i t, Verg. Am, VIII, 363. Hör. SaL I, 9, 21 . Ep, Pont. 1, 4, 46. 

a d ir t , Ov. Metam. IX, 61 1 . Ep. Pont. 1 , 3, 74. 

i m p e d i 1 1 , Ov. Met. XII, 392. Valer. Place. VIII, 259. 

perruplt, ZTor. tr. I, 3, 36. 

occubuit, Ov.Her.VL^WX. 

prosiluit, Ov.Met.Yl, 658. 

Auch auf Inschriften findet sich die Länge dieses i durch die 
Schreibweise E I ausgedrückt bis nach der Gracchenzeit ; so in : 
posedeit, tGenuat. 
venieit, l.agr.{Thor.) 
r e d i e i t , T. Mumm. Ritschi, Or. 563. 

dedeit, Marini. Alt. d, fr. Arval. p. 607. Zumpt, Comment. 
epigr. p. 33. 

Auf einer Inschrift der Augusteischen Zeit ist derselbe Laut 
durch das hohe über die anderen Buchstaben emporragende I als 
lang bezeichnet in: 
periit, I. N. 3868. 

Natürlich blieb das i lang vor t, wenn von Perfecten der I-con- 
jugation auf -ivi das v ausgefallen und die beiden sich berühren- 
den i verschmolzen sind, wie in : 

poseit, I. N. 5409. 

perlt, I.N. 3868. 

obit, Or. 643. 

Auch das i des Conjunctivs vordem Personalzeichen der 
dritten Pers. Sing, t hat sich gekürzt, aber namentlich in der älte- 
ren Dichtung seine Lange noch vielfach gewahrt; so bei Plautus 
{Bitschi. Prot. Irin. p. 183 f.) in : 

Sit, ^5m. 762. Men. 1045. Mit. 242. 

velit, Men. 52. 

mavellt, Trin. 306. 

Auf einer Voraugusteischen Inschrift ist die Länge dieses i 
durch e i bezeichnet in : 

seit, Dedic'vic. Für f. I. N. 6011. 

Durch Verschmelzung dos ie von siet entstand der lange Mit- 
telton zwischen i und o, der hier wie gewöhnlich durch e i bezeichnet 
wurde und sich in si t zu i gekürzt hat Ebenso sind dieConjunctive 

23* 
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velim, duim, edim, verberint, temperint, carint, finit 
durch Verscbfüelzung der Conjunctivbezeichnung ie zu i entstanden 
(iV. Jahrh, LXVIII, 370.). 

Seltener bat sieb das lange i vor dem Personalzeichen t im Fu- 
turum bei Dichtern erbalten. Doch ist bei Plautus handschrifüich 
überliefert ' 

vaenibit, Most. 1160 
wo Fleckeisen {a. 0. p. 34) mit Recht Ritschis Umstellung verwirft. 
Die Länge des i vom Futuium erscheint daher gewahrt unter 
der Vershebung vor der Cäsur noch bei Vergil und Horaz in : 

erit, Verg. EcL 3, 97. Aen. XII, 883. 

condiderlt, Nor. Sat. II, 1, 82. . 

In der Spanischen Inschrift von Malacca aus der Zeit des Do- 
mitian fmden sich Formen der dritten Pers. Sing. Ind. Fut. I und II 
und Conj. Perf. so geschrieben, dass der I-laut vor t durch das em- 
porragende I als langer Vokal bezeichnet wird; so: 

habeblt, luraverlt, 

erit, tractaverlt, 

fecerlt, cooptaverlt, 

confecerlt, caverlt, 

desierlt, expleverit; /. Mai. Or. Henz. 

pervenerlt, 7421. 

steterlt, 
eine Andeutung, dass der Vokal dieser Formen einmal lang war, liegt 
wenigstens in diesen Schreibvveisen, wenn er auch zu DomitiansZeit 
nicht mehr so gesprochen wurde. 

Es fragt sich nun, wie die Länge des i in Futurformen wie ve- 
nibit, erit zu erklären ist, da doch die Pluralformen venibi - 
mus, ertmus, venibttis, eritis einen kurzen Vokal zeigen. 
Die Bildung des Futurum in verwandten Sprachen gi.ebt darüber 
Aufschluss. Das Sanskrit bildet sein Futurum durch die Anfügung 
-sja, das im isolierten Gebrauch verschwundene Futurum vonWrz. 
as-, Gr, £g-, Lat, es-, in welchem -ia die Futurbezeichnung ist. 
Dem Sanskr. -sja entspricht Griechisch -üio {-6ib) in den Dori- 
schen Futuren wie TCQai^CoiLBQ^ ßoa%'Yi6C(o^ Auch im Lateini- 
schen muss das Futurum von esse ursprünglich esio, esies, 
e sie t gelautet haben, und io, ie ist Futurzeichen gewesen; dann 
entstand mit Sinken des s zu r und Ausfall des i ero, wie minor 
aus minios und eris, erit wie sis, sit aus sies, siet {Bopp, 
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VergL Gramm. S. 903 /*.). Einen Beweis für die Richtigkeit dieser 
Erklärung geben die Pluralformen des Fut. II mit langem i wie : 

dixerltis, Plaut. Mil, 8ß2. 

ded erltis, Enn. Ann. v. 200. V. Ov. Met. VI, 357. 

transieritis, Ov.Ep.PonLl\yb,6. 

contigerltis, a. 0. IV, 5,16*. 

fecerimus, Cai, 5, 10. 
An die Perfectstämme dieser Verba ist nämlich das Futurum von 
esse, also erlmus, eritis für esiemus, esietis getreten, 
und das i somit lang geblieben. Auch für venibit ergiebt sich 
hieraus die Erklärung. Wie von Wz. es- das Futurum esio, 
esies, esi^t, ist von Wz. fu- ursprünglich das Futurum fuio, 
fuies, fuiet mit dem Futurcharakter io, ie gebildet. Dieses 
ward als Suffix zur Futurbildung vokalischer Verbalstämme ver- 
wandt, und gestaltete sich als solches regelrecht, wie schon bespro- 
chen ist, zu bio, bies, biet und durch Verschmelzung des ie zu i 
wie in sies, siet u. a. zu bö, bis, bit. In allen mit diesem 
Suffix gebildeten Futurformen ist also das i ein langer aus Vokal- 
verschmelzung entstandener Vokal, der seinem Ursprünge nach ver- 
wandt ist dem si, in Griechischen Futurlormen wie ötskstg^ 
xtsvstg {Curtius, Temp. u. Mod.S. 315. N. Jahrb. \JiS\\\, 369); 
das t der später gewöhnlichen Formen ist also gekürzt. Diese Kür- 
zung des i vor t in allen besprochenen Verbalformen zeigt sich zuerst 
in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe bei Plautus wie : 
fuit, TVm. 174.331. Bacch.bh(). venit, Pseud. 134. 
dedit, TVm. 874.894. Mil.b76. velit, Merc.4b7u. a. 

Capt. 19. Most, 978. 

Die Sprache folgte dann ihrem Hange zur Kürzung der tief- 
tonigen Endsilben weiter, so dass die Kürze des i vor t mit der Zeit 
durchweg Platz griff*). 



*) Ein lang gemessenes u vor t, wo es sonst kurz erscheint, nimmt 
Fleckeis^n, a. 0. p. 31, nach der bandschriftlichen Ueberlieferung an in 
sinciput, Plaut. Men. 506; die Länge des u von caput, sinciput 
ist aber sprachlich unerklärbar. Ritschi hat doch wohl Recht , wenn er 
an jener Stelle sinciput in sincipitium ändert. Das capüt bei 
Vergil, ^en. X, 394, Thymbre capift Evandrius, wo die Silbe put 
unter der Vershebung vor der Cäsur vor einem Griechischen Worte steht, 
reicht nicht aus, um die Länge des Vokales u gegen die Etymologie zu 
beweisen. Mit der Fleckeisenschen Ansicht über die Länge der Endun- 
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Vor auslautendemshat sich bisweilen der Vokal S gekürzt, 
häufiger ist dies der Fall gewesen mit T und ü; doch haben sich im 
Gebrauche der Dichter Spuren ihrer Länge erhalten. 

Der Vokal e vor dem s der zweiten Person Sing, findet 
sich in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe bei Plautus 
verkürzt in : 
vides, Rud. 942. Stich. 714. inhes, Capt. 83b. 

Most. 811. locßs, Auiul. III, 6, 32. 

habeS; Pseud. 161. volßs, Bacch. 83. 

Aber diese Kürzung hat nicht weiter um sich gegriffen, und die 
spätere Verskunst hat die Geltung des e auch in den vorstehenden 
Verbalformen überall wieder hergestellt. 

Dasi hat sich häufig gekürzt vor dem s der zweit en Person 
Sing. Perf. Conj. u. Fut. II. Die Dichter der Augusteischen 
Zeit brauchen die Endung is dieser Verbalformen lang und kurz. 
So erscheint sie lang gemessen in : 

placarls, iTor.^. III, 23, 3. reddideris, Ov. Am. \^ A^ 3\. 

dederis, /for. t?. IV, 7, 20. Ov. biberls, ä. 0. 32. 

Fast. I, 17. A. Am, I, 447. nescierls, Ov. Her. VII, 53. 
occideris, Hör. c. IV, 7, 21. respuerls, Tib. IV, 1, 8. 
fuerls, Hör. Ep. 1, 6, 40. tuleris, Stat.Silv. IV, 7, 46. 

audierls, HoT.Sat. II, 5, 101. iuveris, a. 0. IV, 9, 51. 
miscueris, Hor.Sat. II, 2, 74. 

Hingegen findet sich dasselbe i kurz gel^raucht unter der Vers- 
senkung in : 

vitaveris. Hör. Sat. 11, 2, 54. dixeris, Hör. A. P. 47, 

detorseris, a. 0. II, 2, 55. 

und bei späteren Dichtern in : 

iusseris, /wv. III, 78. videris, Mart. III, 5, 10. 

egeris, Mart. Ept(/r.Uj 30jb. porrexeris, ä. 0. V, 6, 16. 

Es scheint auch hier den Dichtungsarten, die in ihrer Sprache 
der Volks- und Umgangssprache näher standen, wie der Satire und 
dem Epigramm die Kürze der Endsilben geläufiger gewesen zu sein 
als den strengeren und gemesseneren Dichtungsarten. Die Länge 
dieses i ist schon oben sprachlich begründet. 



gen -at, -et, -it von Verbalformen hat sich übrigens auch Ritschi 
neuerdings (Prot, Pseud, p. 14. Rhein. Mus. VIII, 492) einverstanden er- 
klärt. 
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Ebenso ist nachgewiesen, dass die Endung -Is der 2tenPers. 
Sing. Ind. Präs. Act. ursprünglich ein langes i hatte. Daher findet 
^ich bei Horaz unter der Cäsur noch gemessen : 
scribis, Sat.U, 3, 1: 

Si raro scribf s, ut toto non quater anno. 

• Auch der Vokal u ist vor s in Flexionsendungen gekürzt wor- 
den ; doch hat sich die ursprüngliche Länge desselben noch gele- 
gentlich bei Plautus und unter günstigen metrischen Einwirkungen 
bei den Dichtern der Augusteischen Zeit erhalten*). 

Fleckeisen (ö. 0. p. 34) weist die Länge des u in dem Suffix 
-bus aus folgenden Messungen nach: 

m n i b u s , Plaut, AuluL II, 8, 8. Merc. 919**). 
pectoribüs, Verg. Aen. IV, 64. 

Dass die Endung -büs, wie bis in nobis, vobTs, durch 
Vokalverschmelzung aus -bius, Sanskr, -bhjas, entstanden ist, 
davon war schon oben die Rede; also war das u von -bus ursprüng- 
lich lang wie das i von -bis. Gerade so entstanden die beiden 
Formen partüs (l, repeL) und partls aus einer ursprünglichen 
parti-us. 

Griechisches ov ist Lateinisch zu ü gekürzt in: 
polypus, Hör. Epod. 12, 5. 
indem die Lateinische Sprache die Wortausgänge -us als der 



I 

*) Fleckeisen , a. 0, p. 33, glaubt Spuren gefunden zu haben, dass 
die Endung der 2ten Pers. Plur. -tis lang war. Es misst nämlich vi- 
deritis Mtl. 157 als Choriambus, weil ein Paeon primus die Vershe- 
bung nicht auf der letzten Silbe habe tragen können. Weshalb dieser 
Grund unhaltbar sei , wird sich weiter . unten ergeben. In dem Verse 
des Vergil, Aen. XI, 111: Q^atis? equidem et vivis concedere 
vellem, steht das -tis von oratis unter der Vershebung vor dem 
Verseinschnitt nach der Hebung des zweiten Versfusses, vor der Pause 
der Frage; allein kann also dieser Vers für die Lange des i in oratis 
nichts beweisen. Der entscheidende Grund gegen Fleckeisens Annahme 
ist aber, dass alle verwandten Sprachen in dieser zweiten Person Plu- 
ralis einen kurzen Bindevokal nach dem T-laut zeigen; das Sanskrit 
hat für Lat. -tis -tha, das Griechische -t«, das Gothische bloss 
-th; ein langer Vokal wäre also in der Lateinischen' Endung uner- 
klärlich. 

**) Für auribus, Most, 1118, und lampadibus, Men. 842, ist 
die lange Messung der Endsilbe nicht unzweifelhaft erwiesen. 
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0-declination zugehörige Nominative fasste und danach die Wörter 
flectierte. U erscheint ferner gekürzt vor s in : 
palüs, FIor.A. P. 65: 

regis opus, sterilisve diu palüs a-ptaque remis, 
eine Kürzung einer zweisilbigen Wortform mit kurzer Stammsilbe, 
f(tr die sich weiter keine ganz gleiche Beispiele aufweisen lassen. 

Auch die Endung der ersten Pers. Plur. -mus findet sich als 
Länge gemessen in: 

venimus, Plaut. Curc.43S: 

Quianüdiusquartusv^nimüsinCäriam; 
so lautet der Vers in den Handschriften und Fleckeisen (a. 0. p, 33) 
widerruft seine in den Text gesetzte Umstellung desselben. Ebenso 
ist die Endung -mus lang gemessen bei Vergil und Ovid in: 
fatigamüs, Ver(/, Aen, IX, 610» 
negabamfis, Ov, Metam.WWy 250, 
freilich an beiden Stellen unter der Vershebung vor der Hauptcäsur 
des Verses. Vergleicht man in den verwandten Sprachen die En- 
dungen der ersten Person Pluralis in Verben wie Skr. bibhrmas, 
Gr, q)SQO^sg y Goih, bairam, Althochd. berames, Lat. feri- 
mus, so erhält die Länge der Endung -mus nur durch die Alt- 
hochdoulsche -mes eine Stütze; wie aber diese beiden Sprachen zu 
dein langen Bindevokal e, ü kommen, ist noch nicht sicher nachge- 
wiesen {VffL Bopp, vgl. Gr. p. 626 /". Poti, Et. i^. II, 711. G. Cur- 
tivs, Temp.u. Modi S. 26. N. Jahrb. LXVIII, 354). 

In dem Abschnitt über irrationale Vokale vor Consonanten 
wird noch von Kürzungen der Endsilben mit auslautendem s von 
zweisilbigen Wörtern mit kurzer Stammsilbe die Rede sein. 

Häufig sind im Lateinischen die Vokale a, e, o, u vor aus- 
lautendem r gekürzt in Nomiualformen wie in Verbalformen. 

Der Vokal a küizte sich in der Isten Pers. Präs. Conj. Pass. vor 
dem auslautenden r, das der Passivbildung dient. Doch hat sich 
bei Plautus dieses a noch lang erhalten in : 
loquär, Amph. 559. 
opprimär, ^w/?Ä. 1056*). 
(vgl. Riischl, Proll. Irin. p. 80. 1). 

Dass das aus -iä entstandene Conjunctivzeichen ä auch in 
Passivformen ursprünglich lang war, versteht sich von selbst. 



*) Zweifelhaft bleibt die Messung von addicar, Poen. V, 6, 4, 
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Bei Ovid findet sich dieses a noch lang gemessen in: 
ferär, Ov.Met.Wll, 61. 
Die Stellung des Vokales a unter der Vershebung vor der Hauptcäsur 
des Verses trug auch hier dazu bei , die noch nicht ganz aus dem 
Sprachbewusstsein geschwundene Länge derselben wieder geltend 
zu machen. 

Ebenso kürzte sich das a in den neutralen auf r auslautenden 
Nominativen von Adjectivstänunen, die das auslautende i, e des Suf- 
fixes -ari abgeworfen haben, wie: 

calcSr, lupanär, lucär, 

torculSr, cochleär, soliär, 

pulvinär, exemplär, Apollinär. 

nubilär^ lacunär, 

Ebenso ist in dem Punischen Namen: 
Hamilcär 

das a ursprünglich lang gewesen und ward so noch zu Ennius und 
Plautus Zeit gesprochen {Gell. IV, 7)*). 

Der Vokal e vor r hat sich gekürzt in der Isten Fers. Sing. 
Conj. Präs. und Imp. Pass. vordem r, das der Bezeichnung des 
Passivums dient, in Formen wie : 

amSr, 

tegergr u. a. 

Wenn auch dieses e bei Dichtern nicht mehr lang gemessen er- 
scheint, so ist es doch einmal lang gewesen, da es als Conjunctiv- 
bezeichnung aus -iä, -ie entstanden ist. 

Vereinzelt steht, die Verkürzung des e vor r in : 
Celtiber neben Griech. KeXtCßriQ^ Mari. X, 20, 1**). 



♦) Die Messung jubar bei Ennius, Annal. 547. Vahl, unter der Vers- 
hebung, vor der Cäsur und vor einem Griechischen Worte reicht zum 
Nachweis für die Näturlänge des a nicht aus, da dieselbe sprachlich 
nicht zu begründen ist. 

*♦) Fleckeisen (a. 0, p. 32) nimmt ursprüngliche Länge des e von 
pater an, gestützt auf drei Stellen des Vergil: 

Aen, y, 521: Ostentant artemque pat^r arcumque sonan- 

te m. 
XII, 13: Congredior; fer sacra patir, et concipe foe- 

dus. 
XI, 469: Consilium ipse pat^r^ et magna inceptaLa- 
* tinus. 
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Der Vokal o hat sich in der Endsilbe vor r gekürzt iu Verbal- 
und NominalenduDgen; doch hat die ältere Römische Dichtung noch 
in zahlreichen Fällen seine Länge gewahrt. 



An einer Stelle des Piautas findet sich nach der handschriftlichen 
Ucberlieferung pater ebenso gemessen, 

-^m/mMV, 10, 49 : M^us f uit pat^r Antimachus: ^go vocor Lucö- 

nides. 
Für den Plautinischen Vers ist Kitscbls Umstellung pater fuit 
sehr leicht und ansprechend, in den Vergilischen Versen steht die Silbe 
ter von pater immer unter der Vershebung vor der Hauptcäsur. Das 
Griechische natijQ beweist nichts für die Länge des e von Lat. pa- 
ter, da das Lateinische im Gegensatz zum Griechischen einen kurzen 
Vokal in der Endsilbe des Nominativs liebt, also sermo, pastor ne- 
btiu sermönis, pastSris, während im Griechischen der Nominativ 
langen Vokal zeigt, die Casus obliqui kurzen, in ^17x0^, noi(ii]v ne- 
ben QijtOQogy notfiivog. Im Widerspruch mit seinen sonstigen No- 
minativbildungen würde also das Lateinische nach Fleckeisens Annahme 
im Nominativ einen Vokal gelängt haben, den es in allen anderen Fällen 
der Casusbildung ausstiess. Man kann nicht umhin , anzunehmen , dass 
das Lateinische auch im Nominativ den kurzen Vokal von pater von 
je her hatte, und auch diesen im Gegensatz zu den obliquen Casus nur 
beibehielt, weil die Lautverbindung tr im Auslaut unerträglich war. 
Dafür spricht auch der Sanskrit-Nominativ pitr, der ebenfalls nach t 
einen kurzen vokalischen Laut zeigt. Die Messung pater ist also bei 
Vergil dem Griechischen nazTjQ nachgebildet, und wie in aether, 
aer das Griechische rj im Lateinischen lang geblieben. 

Auch die Ansicht Fleckeisens, dass luppiter ein langes e in der 
Endsilbe gehabt habe, ist nicht haltbar, wenn pater stets pyrrhichisch 
gesprochen wurde. Sie stützt sich auf den Vers: 

Ampk, 94: Hanc fäbulam, inquam, hie luppiter hodie ipse 

aget. 
luppiter soll hier als Creticus gemessen sein, weil ein daktyli- 
sches Wort die Vershebung nicht auf der Schlusssilbe tragen könne. 
Die Unhaltbarkeit dieser metrischen Regel wird im letzten Abschnitt 
dieser Arbeit dargethan werden; dann aber wird auch jeder Schein eines 
Beweises für die Länge des e in luppiter wegfallen. 

Aus demselben Grunde nimmt Fleckeisen Cr etische Messung für in- 
su p e r in Anspruch : 
Merc, G03: Ni sumptuosus insup^r etiam siet. 
Auch hier ist aber, wie sich unten ergeben wird, die Versbetonung 
Insüp^r ganz in der Ordnung; ebenso wenig ist die Länge des e in 
semper, propter, inter, super irgend erwiesen oder nachweislich. 
Sem per, Lucr, III, 21, ist von Bernays beseitigt durch die Lesart: 
cana cadens violat, semperque innubilus aether; propter, 
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Schon Acidalius wies nach, dass die Nominative der Substan- 
tiva auf -tor, welche die handelnde Person bezeichnen, bei Plau- 
tus ihr langes o noch gewahrt haben, das später stets kurz er- 



Ter. Andr, 439, ist Fleckeisen selbst zweifelhaft; Eitschl, Prol. Trin, 
p. 327, stellt den Vers so um: Huiiisce propter consuetudinem 
hospitae, und so ist er jetzt von Fleckeisen in den Text des Terenz 
aufgenommen; nach Bentley lautet er: Propter hospitai huiusce 
consuetudinem. Es bleiben die Messungen inter ?ind super 
übrig, die handschriftlich gesichert sind: 

Prop. III, 24, 29 (K.) : £ t tibi Maeonias inter heroidas omnis* 
Verg. Aen.Yl^ 254: Pingue super oleum infundens ardenti- 

bus extis. 

Dass aber der Vokal in inter kurz war, lehrt seine Bildung mit 
dem Suffix -tSro, Skr, -tSra, Gr. -tSQOf dass es in super kurz war, 
zeigt Sanskr, upari, Gr, vtcsq, Goth. ufSr, Akd. ubSr. Man muss 
also annehmen, dass Properz und Yergil die Griechischen Dichter nach- 
ahmten, welche der auslautenden Silbe der Präposition durch die Yers- 
hebung die Geltung einer Lange gaben in Verbindungen wie natä 
Qoov, dvä QooVj VTCSIQ ala u. a. Dem vnsLQ ala sieht das 
Vergilische super oleum sehr ähülich. Solche Nachbildungen Griechi- 
schen Versbaues erklären doch allein Messungen wie Ovid. Met, II, 247 : 
Taenariüs Eurotas, Ovid. Metam.Yll, 365: Phoebcamque Rho- 
don et lalysios telchinas, Cat. 66, II: auctfls hymenaeo» 
Verg. Bucol. VI, 53: fultifs hyacintho, Verg. Georg. II, 5: gravi- 
dus autumno, Verg. Aen. X, 720: profugds hymenaeos, Aen, XI, 
69: languentXs hyacinthi, und vor der Cäsur der Verse, Tih. I, 5, 
33: Et tantum venerata virQm, — hunc . . Prop, III, 6, 1: 
O me feliccm! — o . . III, 30, 45: Haec eadem ante illä'm — 
impune. . . Manil, I, 791: Emeritus caeldm — et . . Mart, III, 
3, 4: Aut aperi facicm — aut . . Aehnlich stehen Ov, Mel. X, 98: 
myrtüs, Verg, Aen, X, 394 capUt u, a. , vgl. Schneid, Lat, Gr, I 
p. 750. 

Dass das u der Endung -tur in der dritten Pers. Passiv, lang ge- 
wesen sei, will Fleckeisen aus Dichterstellen nachweisen, wo er agitflr, 
reddetur, consectantür misst. Allein alle diese Stellen sind kri- 
tisch zweifelhaft oder nicht streng beweisend für die Länge des u. So 
zuerst Pseud. 645: Äi illic nunc neg6tiosust: r^s agitur aput 
iiidicem; hier kann agitur Tribrachys sein, die Länge seines u ist 
also nicht erwiesen. Stich, 528 liest Fleckeisen: Quid agitur [mi] 
Epfgnome? Quid tu? qudm dudum in portüm yenis, Ritschi 
hingegen mit den Handschriften: Quid agitur Epignöme . . . Auch 
dieser Vers giebt also keine Gewähr für die Länge des u in agitur. 
Most. 580 ist die verderbte handschriftliche Ueb erlief erung : Redde- 
turne igitur faenus? reddetur nunc abi. Ritschi emendiert den 
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scheint (vgl. Bitschi, ProL Trin. p. 174. Fleckeis. a. 0. 26). 
So in: 
exercitör, TVin. 226. 1016. 
gubernatör, Bud.lOli. 
Imperator, Jmph.223, 
amatör, Bacch. 1163. 

Die Casus obliqui bezeugen die ursprüngliche Länge dieses o 
im Nominativ. Dem Lateinischen Suffix -tör entspricht Sanskr, 
-tär, Griech. -t(DQ, 'T^VQy ^^^ Sanskr, däisi(r)j Gr, dotTjQ, 
LaU dator sind dieselben Wörter. Diesen Bildungen schliessen 
sich an: 

censör für censitor, 
i. Scip. Barb. f: 
Consöl, censör, aedilis hfc fu6t apüd vos* 
sorör, Poen.1, 2, 151. 
'• uxör, Such. 140. Asin. 927. 

deren Casus obliqui ebenfalls die Länge des o im Nominativ beweisen. 

Die Kürzung des o dieser Nominalendungen -tor und -or begann 

bei Plautus in zweisilbigen Wortformen mit kurzer Stammsilbe wie i 



Schluss: reddetnr tibi, Fleckeisen: reddetur abi; also auch }iier 
ist die Länge des u der Endung -tur nicht gesichert. Bacch, 1093: 
Omnfa me mala consectantur, omnihns exitiis interii. Die 
Stellung der Endung -tur vor der Cäsur des Anapästischen Octonars 
kann für sich allein nicht erweisen, dass in den Versmaassen des Dia- 
logs der Vokal in derselben lang gebraucht worden sei. Im Plautus 
ist also keine sichere Stelle für die Länge desselben nachgewiesen. In 
den Vergilischen Versen: Aen, V, 284: Olli serva datür — ope- 
rum.. Georg. III, 76: Altius ingreditrfr — et... Aen. IV, 
222; Tum sie Mercurium adloquitdr — ac... steht die Silbe tur 
unter der Vershebung vox der Cäsur des Verses, und diese Stellung kann 
ohne anderweitige Beweise die Länge des u nicht verbürgen. Eine 
sprachliche Erklärung aber für diese Annahme ist durchaus problema- 
tisch. Eben so wenig ist ein Beweis geführt, dasif igitur einmal ein 
langes u gehabt habe. Der Vers Plaut. Amph. 719: V^rum non est 
püero gravida. Quid igitur? Insäni, ist nicht beweisend da- 
für, weil auf igitur die Pause nach der Frage und der Wechsel der 
redenden Person eintritt. Die handschriftliche Ueberlieferung Most. 
1093: Quid igitur, ego dccersam homines . . . .' ändert Ritschi 
leicht in: Quid igitur, si ego . . In den beiden Versen Bacch, 89. 
Amph, 409 ist igitur als Tribrachys zu messen. Sprachlich fehlt es ganz 
an einer Erklärung der Länge des u von igitur. 
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sorÖr, Irin. 374. 

amör, Irin. 264. 267. 

pudör, Stich. 323. 

labör, Capi. 196. {vgl. Fleckeis. N. Jahrb. LXI, 44). 

Dann griff auch hier die Kürzung weiter um sich in allen ande- 
ren derartigen Wortformen. 

Nach der Analogie dieser Wörter wird auch das o in : 

Hector, . Nestor, Casfor 

gektirzt, während im Gegentheil Ennius nach der Analogie von prae^ 
töres, pra etörem: Hectöris, Hectörem sprach {Ribh, Trag. 
Enn. p. 23, 51. Vahl, Enn. p. 93. 105) für Griechisches "ßxro - 
QOQy "ExtoQa. In beiden Fällen folgte das Griechische Wort im 
Römischen Munde der Analogie Lateinischer Wörter. 

Der Vokal o kürzte sich in dem aus -os entstandenen Suffix 
-or; so in: 

lepör, labör, damör, 

honör, colör, odör u. a. 

Das der Comparativendung -ior erscheint in der späte- 
ren Sprache stets kurz; bei Plautus hat es sich noch lang erhalten in: 

stultiör, Baceh. 123. 

auctiör, Capi. 782. 

longiör, Amph.hi%. 

vorsutiör, EpidAW^ 2, 35. Ritschi. a. O.p. 175. 

Diese Nominative stehen also den Casus obliqui stultiörem, 
auctiörem und der Nominativendung Sanskr. ijäns, Gr. -£c3V 
mit langem Vokal zur Seite. 

Der Bindevokal ö der ersten Pers. Sing. Ind. Präs. und 
F ut. I, der sich in der activen Form erst spät kürzte, hat sich früher 
gekürzt im Passivum vor dem auslautenden r, das der Passivbil- 
dung dient. Fleckeisen (a. 0. p. 26) weist nach, dass sich die Länge 
dieses o bei Plautus noch in zahlreichen Formen gewahrt hat ; so in : 
fateör, Asin. 62. Pseud.M%. mirör, i^o^n. I, 2, 24. 

Cure. 255. Epid. V, 1, 48. opinör, ^»ij3Ä. 574. 
m r ö r, Rud. 1 248. 852. Bacch. a r b i t r ö r , ÄuluL IL 2, 39. 

1118. regrediör, Capt. 1023. 

sequör, Poen. IIT, 4, 7. speculör, Cas.W^ 2, 12. 

perpetiör, Most. 621 *). 

'*') Andere nicht sicher stehende Beispiele sind hier absichtlich nich 
erwähnt. 
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Bei TibuU findet sich unter der Vershebung vor der Cäsur das 
o in langer Geltung in : 

trahör, Tih. I, 10, 13. 
Ebenso gemessen erscheint die Futurform : 

falebor, Plaut. Rud. 285. 

Vor auslautendem 1 haben sich die Vokale a und u in der 
Endsilbe gekürzt. 

Ein a vor 1 kürzte 3ich an dieser Stelle in dem Nominativ der 
mit dem SufHx -ali gebildeten Nomina, nachdem das auslautende (i)e 
derselben abgefallen war, wie: 

cervicäl, animäl, Bacanäl, Lupercäl, 

toräl, minutäl, Minerväl, fagutal u. a. 

Ebenso kürzte sich a vor 1 in den Punischen Namen 
Hannibal, Ilasdrubal, Adherbal, Maharbalu.a; 

während Ennius und die älteren Dichter noch IIannibälis,Han- 
nibälem, Hasdrubälem sprachen und massen {Gell. IV, 7). 
Da alle diese Namen Composita mit dem Namen des Phönicischen 
Gottes baal sind, so wSir ihr a ursprünglich lang. Das Zurückziehe« 
des Hochtones von der Endung, wo ihn die Punischen Namen trugen, 
hatte im Römischen Munde auch die Kürzung der tieftonigen End- 
silbe zur Folge, und dann drang die Kürzung vom Nominativ aucli 
in die Casus obliqui. In daktylische Verse passte der Name Hanni- 
bal nur mit kurzem a. 

Der Vokal i vor auslautendem 1 hat sich gekürzt in : 
nihil für ne hilum, Fest. p. 175. 101. Varro L. Z. IX, 54. 

Charts, p. 79, 
das so seit Catull vorkommt. Doch erscheint das i noch lang bei 
älteren und späteren Dichtern ; so : 

nihil, Plaut. Poen. III, 2, 10. Ov. Ep. Pont. III, 1,113. Metam. 
VII, 644. 

Ovid braucht daneben auch nll und^YhYl, die scenischen 
Dichterdie zusammengezogenen Formen nil, nllum, nilo {Lachm. 
Lucr. p. 27/*. Ind. lect. Berol. 1848. p. 5. Fleckeisen, N. Jahrb. 
LXI,58. zur Krit. Altlat. Dicht, b. Gell. S. 37). In nihil für ni 
h 1 1 u m kürzte sich neben dem Abfall der schwach tonenden Silbe -um 
erst das ursprüngliche lange i von nl, nei, ne, dann in der nun- 
mehr jambisch gewordenen Wortform nach Znrücktieten des Hoch- 
tones von der Endsilbe auch diese, ähnlich wie aus nisi nisi wurde. 
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Scheinbar vor n sind verkürzt die Vokale a, e, i in den Jam- 
bischen Wortformen: 

rogän, 

vidSn, 

abln u. a, 
nur scheinbar vor n, denn wie Fleckeisen richtig bemerkt {a. 0. 
p. 40), hatte sich das a, e, i schon in den Formen rogas, vidSs, 
ab IS gekürzt, ehe das ne angefügt; wm*de. 

Ursprünglich langes i und o vor auslautendem n ist bei Plautus 
und Terenz kurz geworden in den zweisilbigen Wortformen mit kur- 
zer Stammsilbe: 

utin, Bud, 1063. Epid.U,%41. Ter. jffec. 199. Phorm. 874. 

dedin, Epid.\,%d8. 

iocön, Bacch. 75. Fleckeis. a. 0. 43. 45. 

Vor auslautendem m endlich erleiden die Vokale a, e, i, u 
Kürzung in Declinations- wie Conj ugationsendungen. 

Der Vokal a hat sich in der A-declination vor auslautendem m 
des Accusativs überall gekürzt, und während das ä des Nominativs 
,bei den ältesten Dichtern sich noch in einzelnen Fällen erhalten hat, 
findet sich von einem ä des Accusatives keine Spur mehr. In den 
Accusativen der E-declination kürzte sich das e vor m, wie spe- 
ci^m neben speciei, species u. a. zeigen. Vor dem auslauten- 
den m des Genetiv Pluralis kürzte sich der Vokal u in Formen wie: 

matrum, 

partium, 
da der Lateinischen Endung dieser Genetive im Sanskrit -am, im 
Griechischen -cjv entspricht {Bopp, Vgl. Gr. I S. 487. lie Aufl.); 
lang blieb hingegen das u im Genetiv Pluralis der 0-stämme 

numllm, 

deüm, 

sestertiüm, also auch das o der Altlateinischen Formen: 

Aiserninöm, Ladinöm, Aquinö, Caiatinö, 

Aiserninö, Calenö, Coranö, Cozanö, • 

Paistanö, Romano, Suesanö, 

von denen schon die Rede gewesen ist. In allen diesen Formen 
verschmolz das ö des Stammes mit dem ö, ü der Genetivendung 
-öm, -um zu einem langen Vokal, der sich hielt, indem er eigent- 
lich eine Tondauer von drei Moren vertrat. 
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In Verbalformen kürzen sich die Vokale a, e, i vor auslauten- 
dem m durchweg schon in alter Zeit. 
Also a in Formen wie : 



tegam, 


eram, 


tegebam, 


audiam, 


texeram, 


• 


e in Formen wie : 




• 


siem, 


dice-m, 


essem, 




Jaciem, 


texissem, 




amem, 


extinxem, 



i in Formen wie : 

velim, faxim. 

nolim, 

malim, 

edim, 

duim, 

Die ursprüngliche Länge der Vokale vor diesem auslautenden m 
ergiebt sich aus den oben gegebenen Nachweisen für die Länge der- 
selben Vokale in den zu diesen ersten Personen gehörenden Formen 
der dritten Person Singularis, die auf t auslauten. 

Manche Kürzungen von Endsilben können erst in dem Abschnitt 
über die irrationalen Vokale zur Sprache kommen. 

Auch hier ist es nun an der Stelle die Ergebnisse der vorste- 
henden Untersuchungen für die Geschichte der Lateinischen Sprache 
zusammenzustellen. 

In der Zeit der Punischen Kriege war, wie im Leben des 
Römischen Volkes so im Vokalismus derSprache noch mehr Kraft 
und Jugendfrische als in den Tagen des divus Augustus. Die 
Sprache, in der C. Duellius Siegesbericht auf der Columna rostrata 
und die Grabheder auf den Särgen der Scipionen geschrieben wur- 
den, in derNaevius und Ennius die Grossthaten ihres Volkes feier- 
ten und Plautus Prologus in der Bretterbude die Zuschauer anre- 
dete, diese Sprache zeigte in ihren Flexionsendungen noch lange 
und volle Vokale in Wortformen wie aquilä, virtuteT, facilu- 
m^d, omnibüs, Hamilcär, imperatör, censör, longiör, 
Hannibäl, nihil, ponebät, solet, essSt, infit, fult, 
posedeit, vellt, seit, loquär, conspicör. Das eiserne 
Geschlecht, dessen Waffen Hannibals Genie erlag, sprach noch 
aus vollerer Brust, in kräftigeren Tönen als seine entarteten Nach- 
kommen mit ihrem Wahlspruch: panem et Circenses. Aber 
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wenn jene Vokale der Endsilben schon bei Plautus und den al- 
ten scenischen Dichtern überhaupt unter gewissen Bedingun- 
gen als Kürzen gemessen werden können, so ergiebt sich daraus, 
dass die Volkssprache bereits dahin lieigte ihre Tondauer zu 
kürzen. Nachdem die Sprache durch zwei Jahrhunderte dieser 
Neigung gefolgt war, ist die Kürzung dieser Vokale so weit durch- 
gedrungen, dass die kunstmässige Dichtung der Augustei- 
schen Zeit dieselben in der Regel als Kürzen darstellt. Sie 
that das um so lieber, als das daktylische Versmaass dringend nach 
kurzen Endsilben verlangte. Wenn sie nun jenen Endsilben doch 
noch an hervorragenden Stellen im Verse, namentlich unter 
der Vcrsbebung und vor der Cäs,ur, die alte Geltung als Län- 
gen lässt, so zeigt sich darin, dass die Vokale derselben auch in der 
Sprache noch nicht völlig bis auf die Tondauer von Kürzen ein- 
geschrumpft waren, dass in der Sprache noch ein Nachklang ihrer 
früheren Länge lebte. Solche Vokale, die in der That eine mittlere 
Tondauer zwischen Länge und Kürze hatten , waren im Versbau 
mit der Toneinheit einer More nicht messbar, ohne dass ein Bruch- 
theil ihrer Tondauer übrig blieb, sie mussten auf d%m Prokrustes- 
bett der Metrik entweder zu vollen Längen ausgedehnt oder zu Kür- 
zen verschnitten werden. So haben denn nicht wenige Vokale die 
mittelzeitige Tondauer dauernd behalten und wurden je 
nach dem Versbedürfniss lang oder kurz gebraucht. Indessen-setzte 
doch die Metrik der Augusteischen Zeit die Norm fest, dass der Vo- 
kal von Endsilben, die auf einen anderen Consonanten als 
auf s, namentlich auf t, r, 1, m, n auslauteten, kurz zu messen 
seien, und bestimmte die gleiche Geltung auch für bestimmte aus- 
lautende Vokale. In der späteren Zeit sind dann diejenigen Dich- 
tungsarten, die der Umgangssprache fles gewöhnlichen Lebens 
am nächsten standen, wie das Epigramm und die Satire, in der 
Kürzung dieser auslautenden Vokale noch einen Schritt weiter gegan- 
gen. Siemassen interna, octd,ambö, postremö, solvendo, 
occasiö, misce, respondetö, dasheisst, dieselbe Kürzung aus- 
lautender Vokale, die bei den alten scenisciien Dichtern in zweisilbi- 
gen Wortformen mit kurzer Stammsilbe begonnen hatte, in Mes- 
sungen wie benS, modo, cito, homo, vide, dato, wurde nun 
auch auf Wörter von jeder Silbenzahl und Tonlage ausge- 
dehnt. Bei ihren Vorbildern aus der Augusteischen Zeit fanden die 
späteren Dichter solche Kürzungen gar nicht oder nur ganz aus- 

COBSSEH. 24 
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nabmsweise vor, wohl aber in der Volkssprache ihrer Zeit 
Die Volkssprache war, unbekümmert um den metrischen Canon einer 
gelehrten Dichtung , die dem Volksleben völlig fremd geworden war, 
ihrem Hange zur Kürzung der Endsilben unvermerkt weiter gefolgt, 
und die Dichter konnten sich dem Einfluss der Volkssprache, so 
gern sie auch wollten , doch nicht ganz entziehen. 

Das allmählige stäiige und unaufhaltsame Umsichgreifen 
der Vokalkürzung in Endsilben von den ältesten bis in die 
spätesten Zeiten ist aber auch ein Beweis dafür, dass nicht rhyth- 
misch-metrische Bedingungen odei* Verlegenheiten wie der 
Fall der Vershebung und der Verssenkung auf die Wortsilben, oder 
das Bedürfniss von kurzen Endsilben für die^daktylischenVersmaasse 
der letzte treibende Grund jener Vokalkürzungen gewesen 
sind, wenn auch eine Mitwirkung solcher Nebeneinflüsse für die 
Festsetzung des prosodischen Canons schwerlich ganz in Abrede 
zu stellen ist. Die Betonung der Lateinischen Sprache, welche 
den Hochton in den Wortleib zurückzog und die Endsilhen des 
Hochtones, abgesehen von einzelnen, bestimmten Ausnahmen, 
niemals für^inirdig erachtete, war, wie an seinem Orte näher er- 
örtert werden wird, der letzte treibende Grund, weshalb diese tief- 
tonigen Endsilben Tonlänge und Klanggewicht ein- 
büssten, sich kürzten, erleichterten oder ganz verklangen und 
verstummten. 



2) Vokalkorznng in inlautenden Silben. 

In viol engeren Grenzen hält sich im Lateinischen die Kürzung 
der Vokale in Stammsilben und Suffixsilben, die nicht im Wortscbluss 
stehen, sie ist daher von viel geringerer Bedeutung für die Geschichte 
der Lateinischen Sprache. In dem Abschnitt über die Vokalsteige- 
rung ist nachgewiesen worden, wie ein kurzer Vokal in gewissen Fäl- 
len zu einem einlautigen langen Vokal gesteigert werden konnte, 
also der lange Vokal nicht immer der ursprüngliche war , und wie 
daher manche Schwankungen der Quantität in Stammsilben ent- 
standen sind. Diese müssen also von der hier vorliegenden Frage 
natürlich ganz fern gehalton werden. So beschränkt sich denn die 
Vokalkürzung in allen Silben die nicht Endsilben sind auf einen ziem- 
lich engen Kreis. 
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Langes a solcher Silben ist gekürzt in : 
däbam u. a. neben da, Sanskr. Wmz, da-, Gr.d(o-j 
stätim, stätim, Sanskr. Wrz, sthä-, Gr. iJtri-^ 

nätare, näre, 

läbare, läbi, 

äcerbus, äcer, 

Grädivus, Ov.MeL Grädivus, Verg. Aen. HI, 35. X, 534. 

VI, 427. Sil. XV, 15. 327. 
Säbinus, Säbus, Sti. Fun. VHI, 422. 

Hannibälis, Hannibälis, wie oben gezeigt ist ; 

e kürzt sich in den Verbalformen wie : 
dedSrunt, dederunt, 

stetSrunt, stetSrunt; 

ebenso wie in : 
dederim, 
dedSrint, 
ded^ram, 
ded^rant 
und allen ähnlichen vom Perfect gebildeten Formen; e kürzt sich 
ferner in : 

Porsena, Sil. VllI, 389, neben Porsenna, vgl. JJoQöi^vag. 
X, 478. Mart. XIV, 98, 2. Verg. Aen. VIII, 646. 

und in den Zusammensetzungen : 

n^que, neben ne, 

n^queo, nSquam, 

nefas, nequicquam, 

nefastus, nSquaquam, 

nSfarius, 
n^fandus, 
und in den Compositen mit facio und fio wie: 
liquefacere, vgl. liquefaciens, Cat. 90, 6. 

liquefit, Lucr. VI, 965. 
palefacere, patefecit, Lt4cr. IV, 343. 

patefactis, Calp. I, 39. 
patefiet, Lucr.Yl, 999. 
tepöfacere, tepSfaciet^ Cai. 62, 360. 

vacefit, lucr. VI, 1003. 
Ein langes i ist verkürzt in den Casus obliqui der mit dem 
SufGx -on gebildeten Nomina wie: 

24* 
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hominis, vgl. hemonis, uod in den Compositen: 

ordinis» # coxendices, vgLccxendices", 

V i r g i n i s , Ritschl, Plaut. ProlL p. 1 97. 

libidinis, nihllum, vgl. nihllum; 

caliginis u. a.; 
ferner in den Verbalformen, die vom Perfectum gebildet sind, dessen 
Cbaraktervokal ein langes i ist. Also in den Formen \ivie : 

dedimus, 

stetimus, 
in den Conjunctivformen, die ein i als Charakter zeigen, wie: 

dederimus, vgl. capsimus, 

steterimus, 

dederitis, dederltis, 

steteritis, 
Formen, die schon oben besprochen sind. Ebenso in : 

morimur, neben morimur, Enn. Vahl. p. 58. 

Ueber die Participien und Supinen wie : 

domitum, von domäre, 

vetitum, vetäre, 

monitum, monere, 

placYtum, placSre 

wird im nächsten Abschnitte die Rede sein. Sie zeigen Kürzung 
und Erleichterung des Vokales zugleich, ebenso wie i und S aus Kür- 
zung und Erleichterung des Vokales entstehen in : 

cognitus, vgl. gnötus, 

agnitus, ignötus, 

conditus. Skr. ^r. dhä-, Gr. d'fj-y 

dei^ro, iüro, 

pei^ro, coniüro. 

Kurzes o entstand aus langem in : 

mölestus, möles, 

nötare, nötus, 

nota, 

adÖris, adöris, 

opilio, üpilio, 

Oriönis, Oriönis*), 



*) Ueber die Kürzung von der Präposition pr5 für prSd in Zusam- 
mensetzungen ist schon im vorigen Abschnitte das nöthige bemerkt. 
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p&sillus, püsus, 

püsio. 
Der Vokal u ist gekürzt in: 

b ü b u s , Auson.Epigr. 62,2. für b fi b u s ^ 

bübuicus, Verg,EcLXjl9. h üb uU^ Plaut. Irin. 101. 

diüturnus, diu. 

Verwandt mit dieser Kürzung eines langen Vokales ist die Kür- 
zung einer langen Silbe, die dadurch entsteht, dass statt des ge- 
schärften Consonanten hinter dem Vokal derselben nur ein einfacher 
Consonant gesprochen wird. Dies geschieht in: 

Öfella, vgl. offa, 

mamilla, mamma, 

färina, farris, 

äperio, für abperio, 

operio, obperio, 

Ömitto, obmitto, 

Öculto, Plaut. obculto, 

oquoltod, Sc. d. Bacc. 

In den zuletzt genannten Compositen assimilierte sich der aus. 
lautende Consonant der Präposition dem anlautenden Consonanten 
des Verbalstammes und schwand dann. Es ist schon in dem Ab- 
schnitt über die Aussprache der Consonanten erwähnt worden, dass 
wegen des vollen starken Lautes der Lateinischen Consonanten im 
Ii^ut die Consonantenschärfung, die durch doppelte Schreibung des 
Consonanten ausgedrückt zu werden pflegt, weniger hörbar hervor- 
trat, daher auch in der ältesten Schrift die doppelte Schreibung 
der Consonanten nicht üblich war und auch späterhin in manchen 
Wörtern die Schreibung schwankend blieb zwischen einfachen und 
doppelten Consonanten. So entschwand in den vorstehenden Com- 
. positen seit alter Zeit das Bewusstsein von der aus Assimilation ent- 
standenen Consonantenschärfung; man hörte, sprach und schrieb 
nur den einfachen stark lautenden Consonanten und natürlich konnte 
der» vorhergehende Vokal nun nicht positionslang werden. In dem 
Abschnitt über irrationale Vokale vor Consonanten wird von der Ver- 
nachlässigung der Positionslänge vor doppelten Consonanten in der 
Versmessung der scenischen Dichter die Rede sein. 

Dass diese Kürzung von Vokalen in Stammsilben und in Suffix- 
silben, die das Wortende nicht berühren, im Verlauf der Sprache im 
Zunehmen begriiTen ist, zeigt sich darin, dass die Formen Grädi- 
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vus, PorsSnna, coxendices, üpilio die älteren, die mit kur- 
zem Vokal die jüngeren sind. Die Kürzung geht vor sich in tief- 
tonigen Silben von den Wortformen Grädlvus, patefäcere u.a. 
und wenn die hochtonige Silbe durch Verrückung des Hochtones 
tieflönig wird wie in äc^rbus, moUstus, diütürnus, Hänni- 
bäl und mit Beseitigung der Positionslänge in öf^lla, mämilla, 
färina; aber in den Formen däbam u. a., stätim, nefas, nota, 
das heisst in zweisilbigen Wörtern, wo der Hochton unbedingt auf 
der vorletzten Silbe gebunden war, ist doch auch der hochbetonte 
Vokal einer Kürzung erlegen. Ein zwingender Grund ist für diese 
Vokalkürzung nicht ersichtlich, man kann sie nur als eines der 
vielen Symptome des sinkenden Vokalismus ansehen und sie an die- 
selben anreihen. 

Wie es die Macht und der Nachdruck des Hochtones war, der 
in der späteren Lateinischen Volkssprache den Untergang der Vokal- 
länge in tieftonigen Silben und die Geltung aller -hochtonigen als 
Längen herbeiführte und somit die Quantitätsverhältnisse der Latei- 
nischen Sprache zertrümmerte, kann erst nach der Behandlung 
des Lateinischen Betonungsgesetzes genügend nachgewiesen werden. 




** 



Berichtigungen und Nachträge. 



S. 5, Z. 7. Statt 277 zu lesen 276. 

S. 9 , Z. 37. Zu tilgen L N. 4322. 

S. 13, Z. 4. Statt auslautenden zu lesen- anlautenden. 

S. 35. Z. 10. Vgl. neqidem, Or. ZTenz. 6183. qurarum,fl. 0. 6431. 

Qaesiciannm , a. 0. 6085. quius,a.O. pequarius, 
a. 0.6825. pequnia. d, 0.7215. /. iV. 836. 2204. 

S. 36, Z. 3. So schreibt auch der Palimpsest des Cicero de republica 

aecum, secuntur. 

S. 46 , Z. 3 f. Das zur Erklärung des Schreibfehlers fuicianturfürful- 

c i a n t n r Gesagte ist zu streichen. 

S. 53, Z. 6. Vgl. abere, Or. Benz, 6087. 7201. omines, ö. 0. 6085. 

a s t a 1 , fl. 0. 0747 , a b i t a t o r i , a, 0. 7087. o c , a, 0, 
7201 . a b e n t , Boiss. Insc. Ly, XVII, 66. c o e r e d e s , /?. 0. 
XV, 116; hingegen: have, Or, Henz» 7394. hossa, Boiss, 
a,0. XVII, 67. Hitalia, LN, 526. Hiesu, ä. 0. 696. 
holitorium, fl. 0. 6748. Hegyptum, ö. 0. 6846. ahe- 
neas, Or. Henz, 7171. 

S. 55, Z. 18. Vgl. aus Inschriften verschiedener Zeiten: apstinere, 

Or. Cen, Pis, 643. apsens, /. iV. 6802. apstulit, a.O. 
3133. opscurum, /. iV. 64B2. opses, Or. 629. opti- 
n u i t , t. 'Claud» Boiss. Inscr, Ly, IV, p. 1 36. 

S. 61, Z. 9. Vgl. pieps, Or.Henz, 5439. /. N, 202. 649. 2416. 6786. 

643; hingegen: scribtura, Or. Henz, 7408. scribta, 
a.O, 7215. scribsi, a.O. ßcribsimus, Boiss, Insc, Ly, 
XIV, 31. 

S. 63, Z. 8. Statt verhalten zu lesen v erhalten. 

S. 69, Z. 24. Vgl. cottidie, Or, Hßnz, 5593 und cotidie, a, 0, 7081- 

7168. 
Z. 27. quattuor, Or, Henz, 5428. 5442. 6086. 6929. Boiss, Insc. 
Ly, VII, 8. XVII, 17. /. N, 56. 5789. 

S. 72 , Z. 3. Vgl. apu t , ^ Salpens, t, Malac, Or, Henz, 7421. 5593. 6114. 

5580. 7154. 7168.'7382. Boiss, Insc. Ly, XVll, 66; hin- 
gegen a p u d schon t, Scipion, Barh, f, 
Z. 4. Vgl. atque, Or, Henz. 7168. neben adque, a. 0, 6086. 
6148. 7168. Boiss. Insc, Ly,lL\ll, m und: atplicitum, 
/. N. 6916. atplicitis, /. A^. 6537, atvixfiit, a, 0. 
atfuere , Or. /^en2. 7167. at quaesierunt, a. 0. 7300. 



S. 72 , Z. 5. Vgl. quit, t. Malac. Or. Henz. 7421. 6086. 7297. siquit, 

fl. 0. 6087. .quitquit, a. 0. 7420 a. pv. L N. 6916. 
quitquam, /. iV. 6058. quot für quo d, Or. Ä«iz. 6087. 
quotsi, fl. 0.7116; hingegen für quo t : quod, /. il/fl/ac. 
Or, Henz, 7421. B(ms, Insc. Ly, IV, p. 136. vgl. quod- 
annis, Or, Henz, 7116. 
Z. 6. Vgl. illut, Or, Henz. 7168. aliut, /. Malac. Or, Henx. 

7421. 6428. 7168. set, Or, Henz. 7411. 
Z. 23. Vgl. Pal Cic. d. rep. die Schreibweisen: setjat,atque, 
atqui, quot, illnt neben: sed, ad, adque, adqui, 
quod, illud. 

S. 75, Z. 8. Vgl. reliquid, Or. Henz, 6669. (zweimal) und inquid, 

Pal, Cic, d. rep, Moser, p, 68. 147. 164. 

S. 7<5, Z. 7.. Vgl. quadriduo, 1. N. 2518. 

S. 82, Z. 7. Auf den Inschriften nach der Zeit, wo die doppelte Schrei- 
bung der Consonanten aufkam, ist millia die häufigere 
Schreibweise, F. SchuHz^ Orlhograph, quaesi, decas, p, 44—47, 
während die Grammatiker sich für milia erklären, Pom- 
pei. p, 172. 202. Lind, Cledon, p, 1901. P. Cassiod, p. 2295. 
P. Beda, p, 2339. P. vgl, Huebner, N. Jahrb. 77, 361. A 

S. 83, Z. 1. Die grosse Mehrzahl der Inschriften hat die Schreibweise 

vilicus, vgl. Huebner, a.O, 362. Ob Tilla von vicula 
oder von vinula herzuleiten ist, bleibt zweifelhaft. 

S. 86, Z. 13. Für 5388 zu lesen 5381. 

S. 94, Z. 18. Vgl. alioqui, Or, Henz. 5593. 

S. 95, Z. 2. Schreibweisen wie dum tax at, Or. Henz, 5531. 6428. 6857 

u. a. , jamdudum, Boiss. Insc. Ly, XVII, 32 u. a. sind 
der Etymologie gefolgt. 
Z.H. Vgl. Cerennius neben Cerenius, Or. Henz, 7421. f. 
Z. 18. Vgl. CO n üb i um, Or, Henz, 5534. 6857. 5418. 

S. 96, Z.aO. Vgl.coicito,/.il/ö/.Or.^ewz.7421.deiciedtefi,/.iV.6746. 

S. 116, Z. 32. Vgl. causa, i. Sulp, t. Mal. Or. Henz. 1421. (oft und aus- 
schliesslich) a, 0, 6428. 6086., hingegen c a u s aa , /. iV. 1514. 
Z. 39. Vgi; Sossius, Or. ^enz.6897. Volussianus, ö. 0.5541. 

S.125, Z. 29. Vgl. xesus, Or. Henz. 7173 für sexus.. . 

S.128, Z.22. Vgl. Atpuleiius, /. N, 432. 

S.147, Z.31. Vgl. legitumis, a. 0. 

S. 210, Z. 36. Vgl. hec auf einer späten Inschrift, Or. Henz, 7411. 

S.21^ Z. 29. Vgl. vevet, Boiss. Insc, Ly, VI, 42. 

8.244, Z. 36. Vgl. servom*, /. Salp, 

S.255, Z. 17. Vgl. adulescens, Or. Ä?iiz. 7168. Agricula, /.iV.2775. 

5.259, Z. 7. Vgl. Folvius, Or, Henz, 6464. 

5.260, Z. 10. Vgl. volgo, I.N, 6482. 

Z. 30. Statt carme zu lesen Carmen. 
S.263, Z. 34. Vgl. secondiy Or, Henz, 7215. neben secundi, secun- 

dus, a, 0. 




S.279. Anm. Vgl. reddedisse, Or, Henz, 6087. reddedisset, a. 0. 
Treverorum^ a. 0. 6740. sedecem, a, 0. 7215. 

S.281, Z.20. Vgl. dicundo, i, Salp. Or, Benz. 7421. demoliun- 

dumye, a. 0. 

S. 285, Z. 23. Vgl. Apollenaris, Or. Benz. 6336. 

S. 290, Z. 7. Vgl. acetare, Fest, p. 23, für agitare. 

S.289, Z. 19. Vgl. superistitem. Marin, Insc, Alb. p. 168. 

S.297, Z. 27. Vgl. siptim, 7. N. 7153 (p. Ch. 386) und auf späten 

Lyoner Inschriften : quinqui, Boiss. XVII, 7. violin- 
tia, a. 0. 44 (p. Ch. 551). septim, a. 0. 11. decim, 
a. 0. Disderins, a. 0. 35. 

S. 306, Z. 20. Dieselbe Assimilation zeigt die Schreibweise der Namen : 

Brittius, /. N. 400. 107. 3001. 4851. 5458. Vicirius, 
/. N. 1872. 6141. Vicirrius, /. N. 3169. Bilisari, 
/. N. 2064. Siminius, /. iV. 3369. Deciri, /. N, 3711. 

S. 312, Z. 6. Beispiele füi- die Verschmelzung des ii zu i aus Inschrif- 
ten sind in dem Abschnitt über Vokalverschleifung zu- 
sammengestellt. 

S.316, Z. 12. statt nebrae zu lesen inebrae. 

S.318, Z. 20. Auch in den zusammengesetzten Zahlwörtern wie un- de- 
cim, duo-decim u. a. neben decem und tri-ginta, 
quadra-ginta u. a. , deren zweiter Bestandtheil aus 
c e n t a für d e c e n t a entstand , zeigt sich Abschwächung 
des e zu i im zweiten Conipositionsgliede. 

S.321, Z. 36. Vgl. sedecem, Or. Benz. 7215. I.N. 6687. octugenta, 

Boiss, Insc. Ly. XVII, 65. 

S.322,Z. 17. Vgl. atquaesierunt, Or. Beiiz. 7360. 

S.340, Z. 29. neisi, auf einer provincialen Inschrift der Kaiserzeit, 

Or. Benz. 7215, ist ein Schreibfehler ohne Bedeutsamkeit. 
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